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VORWORT 


Dieses Büchlein erscheint zum Abschluß meiner 

Tätigkeit als Außenstellenleiter der Konrad- 
Adenauer-Stftung in der Ukraine. Seit 1994 hatte 
ich die verantwortungsvolle Aufgabe, zusammen 
mit einer großlen Zahl von ukrainischen Politikern, 
Journalisten, Ökonomen, Wissenschaftlern und 
Vertretern der Kultur Dialogmaßnahmen über 
Aspekte der politischen und ökonomischen 
Transformation durchzuführen. In weit über 300 
Veranstaltungen mit insgesamt über 15.000 
Teilnehmern ist mir in zunehmendem Maße bewußt 
‚geworden, vor welch große Herausforderungen 
der Umbau von einer zentralen Planwirtschaft zu 
einer sozial orientierten Marktwirtschaft und von 
der Sowjerdiktatur zur Demokratie dieses Land 
stell, welches noch zusätzlich dabei ist, seine 
Identität und seine neue Rolle in Europa zu finden, 
Das meist hohe Dialogniveau der Veranstaltungen 
und das Engagement der Teilnehmer haben immer 
wieder deutlich gemacht, wie groß das intellck- 
elle Potential dieses von der Geschichte häufig 
stiefmütterlich behandelten Landes ist. Ganz 
wesentlich war der Beitrag unserer Parıner- 
Organisationen, in denen einige der klägsten Köpfe 
des Landes an herausragender Stelle täig sind. 

Mein Interesse an Geschichte und Kultur des 
Landes hat mich nicht nur mit vielen 
außergewöhnlichen Persönlichkeiten zusam- 
mengeführt, sondern auch meine Neugier geweckt, 
den Spuren der ukrainischen Geschichte und 
Identität nachzugehen. Ich habe mich daher 
entschlossen, dieses Büchlein mit alten his- 
torischen Land- und Ansichtskarten aus meiner 
Sammlung anzwreichern, aus denen für den 
Betrachter auch der unbestritten euopäsche 
Charakter des Landes deutlich wird, der nun 
nach langen Jahrzehnten der Sowjerdiktanur — 
wieder Konturen annimmt. 

Das Büchlein richtet sich an alle, denen die 
deutsch-ukrainische Verständigung und die 
Unterstützung der Ukraine auf dem Weg nach 
Europa ein Anliegen ist. Weder hat diese 
‚Publikation einen wissenschafilichen Anspruch 
noch soll sie ein Reiseführer sein. Sie beruht auf 
persönlichen Erfahrungen und Impressionen. 
angereichert durch eigene Recherchen. für deren 
Umoliständigkeit ich beim Leser um Verständnis 
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Bitte. Die Ukraine is ein großes Land. Es war mir 
leider nicht möglich, alle Regionen zu besuchen. 
So wind der geneigte Leser fesellen, daß zB. die 
historisch wichtige Region Luck fehlt 

Ich danke allen die bei der Förderung des vor- 
Ttegenden Büchleins, der Beranng bei Recherchen 
und Rückfragen geholfen haben. Für Zuspruch 
und Unterstützung bin ich vielen deutschen und 
ukrainischen Partnern, Freunden und gan beson- 
ders meinen Mitarbeitern zu Dank verpflichtet. 

Noch ein Wort zur deuschen Schreibweise 
ukrainischer Namen: ich habe der Einfachheit ha- 
ber im deutschen Tax alte deutsche Schreibweisen 
benutzt; im ührigen eine solche Transkription, die 
eine möglichst korrekte deutsche Aussprache 
ermöglich Für die Übersetzung danke ich ganz 
besonders meinem langjährigen Dolmeischer 
Herr Yualı Klymtschenko 


Manfred Lohmann 


GRUßWORT 


Als die Ukraine als unabhängiger Staat auf der 
Politischen Weltkarte erschien, wurde ste mit einer 
Reihe von. ernsten. wirtschaftlichen, poliischen 
und sozialen Problemen konfrontiert. Aber das 
größte internationale Problem bestand darin, daß 
die Ukraine für die Weltgemeinschaft so gut wie 
unbekannt war: Ja, die Ukraine hat ihre ersehnte 
Unabhängigkeit erlangt. sie wurde von der 
Weltgemeinschafı anerkannt und machte sich aktiv 
daran, bilaterale Beziehungen mit anderen Staaten 
aufzubauen, aber sowohl Durchschnittsbürger wie 
Experten in anderen Ländern wußten kaum etwas 
vom größten Flächenstuat im Zentrum Europas 
init fast 50 Millionen Einwohnern. 

Ich kann mich noch erinnern, daß mich Anfang 
der 9er Jahre auf einer Dienstreise in einem sehr 
fortgeschrittenen Lund der Taxifahrer fragte, aus 
welchem Land ich komme. Auf die Antwort, daß 
meine Heimat die Ukraine ist. bat er mich über 
dieses Land zu erzählen, denn ex war ihm völlig 
unbekannt. Einige Jahre später im gleichen Land 
fragte mich wieder ein Taxifahrer nach meiner 
Herkunft. Als er hörte, daß ich aus der Ukraine 
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Mangiped Hosann 
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komme, fruue er sich berichten zu können, daß er 
viel von diesem europäischen Land gehört habe, 

Heute It die Ukraine in der Welt bekannt, aber 
viele Seiten ihrer Gegenwart und ihrer Geschichte 
bleiben dem breiteren ausländischen Publikum 
‚noch verborgen. Ex freut mich sehr, daß in Europa 
nun über die Ukraine mit ihrer Geschichte und 
Ährer besanderen kulturellen Prägung berichte 
wind. $o wurden bereits Berichte über die Ukraine 
zB. von ausländischen Diplomaten und Unter- 
nehmern veröffentlicht 

Einige Aspekte der ukrainischen (Geschichte 
welche dem Leser im Buch vom Dr. Lohmann 
präsentiert werden, liefern ein überzeugendes. 
Zeugnis dafür, daß die Ukraine schon immer ein 
untrennbarer Bestandteil Europas war: gc0- 
graphisch, politisch und kultwell. Es geht nicht 
darum, nach Europa zu gehen (wie einige Polüiker 
Fordern), sondern die zwischenstaarlichen 
Beziehungen, welche eine jahrhundertelange 
Geschichte haben, wiederherzustellen. 

Es freut mich ganz besonders, daß im Buch 
unseres deutschen Freundes, welcher unermüdlich 
beim Aufbau einer Zwvilgesellschaft in der Ukraine 
half und viel durch das Land reise, sich ein man- 
nigfuliges Bild der Ukraine präsentiert - von den 
‚Karpaten Im Westen bis Donbass im Osten, von 
Tschernthiw im Norden bis zur Krim im Süden. 
Das ist eine vielgestltige Ukraine mit ihren Sitten, 
Traditionen und sprachlichen Besonderheiten. Nur 
In ihrer Gesamtheit ergibt sie das ganzheitliche 
Bild der eigenartigen ukrainischen Kultur und 
Geschichte 

Ich hoffe. daß dieses Buch von Manfred 
Lohmann zur Bereicherung des Wissens über die 
Ukraine beitragen und vielen Menschen neue 
Seiten eines Landes eröffnen wird, auf dessen 
Territorium sich das geographische Zentrum 
Europas hefindet 


Botschafter Borys Tarasjuk 
Mitglied der Werchowna Rada, Vorsitzender 
des Parlamentsuusschusses für europäische 
Integration, Vorsitzender der Rukh-Partei 
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GRUBWORT 


Als Vorstandsvorsitzender des Dewisch- 
Ukrainischen Forums e.V. freue ich mich über das 
Erscheinen der von Herrn Dr Lohmann 
vorgelegten Publikation, die der ukrainischen und 
deutschen Öffentlichkeit durch persönliche 
Impressionen im Rahmen einer langjährigen 
Beratungstätigkeit in der Ukraine geprägte 
Anmerkungen zu Geschichte und Gegenwart des 
Landes vorlegt. Die in diesem Buch ahgedruckten 
historischen Karten machen die poliisch-his- 
iorischen und kulturellen Ausführungen der 
Publikation anschaulich 

Das Deutsch-Ukrainische Forum e.V. begrüßt 
die publizistischen Anstrengungen. um. die 
Geschichte und Kultur der Ukraine, die im Zuge 
der EU-Erweiterung zu unserem unmitelbaren 
Nachbar wird, und für die breite Öffentlichkeit ein 
ziemlich unbekanntes Land iss, einem größeren 
Publikum durzustellen. Die vorliegende 
Publikation ist dafür ein schönes Beispiel 

Diese Publikation wurde mit freundlicher 
Unterstützung der DaimlerChrysler AG. Mitglied 
des Deutsch-Ukrainischen Forums, heraus- 
gegeben. Ich bin überzeugt, dass dieses Büchlein 
einen Beitrag zu einer besseren gegenseitigen 
Kenntnis und Verständnis voneinander leisten und 
weitere Impulse zur Verfestigung der deutsch- 
ukrainischen Beziehungen gehen wird 


BITAJIBHE CJIOBO 
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Apr han. 


Matthias Kleinert 

Vorstandsvorsitzender des Deutsch- 
Ukrainischen Forums 

Leiter des Bereiches Politik und 
‚Außenbeziehungen der DaimlerChrisier AG 


hunyavcy  auiguenm — nimeyero-yKpalncukux 
Mamiac Kanüuepm, 
Toaoca Ilpasaiuna Hineyono- 
Impaincnxozo op, 


epienux Biddlny nosimuxu ma soeniunix 
2uancie AT Haünnep-Kpaücnep AT” 





Die Ukraine - Terra Incognita? 


Nie werde ich die im indonesischen 
Fernsehen im August 1991 gezeigte Szene 
über die Unabhängigkeitserklärung des 
ukrainischen Parlaments vergessen. Ich war 
damals gerade nach Indonesien ausgereist als 
neuer Landesbeauftragter der Konrad- 
Adenaucr-Stiftung. Wenige Tage zuvor waren 
ja noch die Bilder vom gescheiterten 
Putschversuch der Moskauer Beionköpfe und 
die Kämpfe um das. dortige Parlament zu 
sehen gewesen, bei denen sich Jelzin damals 
erfolgreich durchsetzen konnte. 

Zwei Jahre zuvor hatte sich beginnend mit 
der Ausreisewelle der jungen DDRler über 
Ungarn und die Tschechoslowakei bereits 
abgezeichnet, daß die Tage der DDR gezählt 
waren. Ab dem Herbst 1989 dramatisierten 
sich die Vorgänge, die ich zum Teil mit aus- 
ländischen Politikerdelegationen in der DDR, 
an der innerdeutschen Grenze und in Berlin 
als Augenzeuge erleben konnte. Eine geteilte 
Nation hatte wieder zusammengefunden, und 
‚mit dem Zusammenbruch der DDR und der 
anschließenden Wiedervereinigung wurde die 
politische Landkarte Europas neu gestaltet. 

1991 wird auch die Ukraine, der flächen- 
größte Staat Europas mil einer Bevölkerung 
von damals über 50 Millionen Einwohnern 
fast soviel wie England oder Frankreich — 
unabhängig. Hierauf war in Europa kaum 
‚jemand vorbereitet. Die wenigsten wußten, 
daß die Sowjetunion neben der Russischen 
Föderativen Sowjetrepublik und Weißrußland 
such durch die Ukraine in den Vereinten 
Nationen vertreten war. Kenntnisse über die 
einzelnen Republiken der Sowjetunion waren 
schr gering verbreitet. Ohnehin wurde von 
offizieller sowjetischer Seite, leider aber auch 
‚von vielen damals teilweise links orientierten 
Osteuropawissenschaftlern und "Sowjeto- 
logen‘, cher der gesamtsowjetische bzw. 
internationalistische Anspruch der 
Sowjetunion betont, als daß man sich dem 
Studium der einzelnen Bestandteile dieses 
sich über zwei Kontinente. erstreckenden 
Großreichs gewidmet hätte. 

Es gab also kaum Literatur über die 
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Bepaimi. Pozuinena mania snony oß'eni- 
3 xpuxov HP Ta nacryunım 
O0’eamanıam Hin noairuna Kapra 
Enponn naßyna HOROTO BUT. 

Y 1991 powi Ypalna = mapOimsua 3a 1e- 
Puropieio Kpaina Enporun 3 macesteitiaM mt 
Toft vac monan 50 man N010BK - Make sk 
» Anraii un Dpannil - Crana MeganekHoi0. 
B Enponi ueoro nixto ue ouixynan. Mao 
xTo aan, ıno Yxpalna, mopsa a Pocihcnxono 
Couisnierwunoıo eneparnom Pec- 
ny6nixom ra Binopyeieio, € saenom OOM. 
Bsarani, ma 3axoni SHanm PO OKpemi pec- 
nyöaia y exaaıi CPCP öyan 10CIrm» Henob- 
zus. Aue ü odinihna panancnka pore- 
Tanıa, a TaKoxK, ma Alb | venua Kianior 
aino-opiewronaunx axiemin si Cxignof 
Enpomu ra *coneronorin” naromomyBazt 
na ni6ıro ninicnoeri PansnenKoro Coay 
Ta Aoro inrepnaniomaaissi, 0MiCTE Toro, 
1106 salmaruch nMEseHTIAM ORPEMIK CKIIA- 
AOBIK yacrzm uiei Beanuesuot immepil, uno 
POSKIMyaaCH Na BOX KORTNEEHTAX. 

Orc, abreparypa npo Ypallıy Oyıa Malk- 
xe nincyran. Ile Merle 0C06amno SacmyTn- 
10, 60 x 1994 ponl x roryzauch ouonırm 

















Ukraine. Ich habe das besonders bedauert, als 
ich mich 1994 auf die Ausreise in die Ukraine 
als erster Außenstellenleiter der Konrad- 
‚Adenauer-Stiftung vorbereitete. Immerhin 
gab es einige teils hervorragende 
Einführungen in die Geschichte der Ukraine 
(Andreas Kappeler: „Kleine Geschichte der 
Ukraine“ / Frank Golezewski: „Geschichte 
der Ukraine“ / Emst Lüdemann: „Ukraine“), 
aus denen schnell klar wurde, daß es mit der 
ukrainischen Geschichte, Kultur und Identität 
eine ganz. besondere Sache ist. Insbesondere 
die Frage nach der ukrainischen Identität hat 
mich seither nicht mehr losgelassen. 
Vielleicht hängt das damit zusammen, daß 
auch wir Deutsche eine mehrfach ’gebroch- 
ene" Identität haben, wobei wir auch hin und 
wieder dazu neigen, die Dinge zu übertreiben 
und zum Beispiel die Barbarei des 
"Nationalsozialismus unter Hitler gelegentlich 
als Kristallisationspunkt der deutschen 
Geschichte zu begreifen, 

Um Fragen der deutschen Geschichte des 
20. Jahrhunderts (wie konnte cs in unserem 
Volke zu dieser Diktatur kommen?) besser zu 
verstehen, hatte ich mich Übrigens nuch 
Beginn eines  rechtswissenschaftlichen 
Studiums sehr bald entschieden, 
Politikwissenschaft und neuere Geschichte 
zum Schwerpunkt zu nehmen. Seither ist es 
in Hobby für mich, beim Besuch einer mir 
neuen Hauptstadt zunächst das 
Nationalmuseum aufzusuchen, um die 
Selbstdarstellung des jeweiligen Landes bes- 
ser zu begreifen. Dies ist natürlich - wie der 
geneigte Leser wohl weiß — insbesondere im 
Falle der Ukraine ein schwieriges 
Unterfangen. Nehmen wir als Beispiel das 
Reich der Kiewer Rus: damals ein für zwei 
Jahrhunderte — zwischen dem 10. und 12 
Jahrhundert — bestimmender Machtfaktor in 
Osteuropa zwischen dem Heiligen 
‚Römischen Reich” und dem ‘Oströmischen 
Reich’ (Byzanz). Der Name Ukraine 
(Grenzland‘) taucht zum ersten Mal in 
Chroniken des 12. und 13. Jahrhunderts für 
Grenzgebiete des Kiewer Reiches auf. Die 
Taufe des Fürsten Wladimir (ukrainisch 
Wolodymyr) 988 in Chersones und die 





nepie » Yxpahıi npencrassmureo Bonny 
Konpana Anenayepa. Ta nee x naanocn 
vinuaktu neaki, AOCHTL-TaRH 106pOI AKOCTI 
sarepianı po icropiıo Yxpainn. Mona fine 
po Taxıx anropis sk Anıpeac Kannacp 
(Mana icropia Yxpaiın”), Dpanx Tom 
uenchxui ("Icropis Yepainm”), Epner JIo- 
nemanı (“Yrpaina”), 3 x Kor u 10- 
cur» wEuKo 30arıym, 110 yKpaikchki 
icvopia, xyauıypa Ta camoientndixanis 
MAT moi ocoßampocri. Zorpena, 
nwranns yKpainichkoi inenrnunoeri He 
nonuunae mene j nonnni. Momo, ue 
MORcHIerseH TUM, MO Ä mimeieKa 
manionansma cBINOMICTL unMalo pasiß 
sasnapaza Takıx ynapis. Ilpanna, m, 
nimm, inon exnnBAi 10 nepeöinmehb. 
Hanpuxaan, Hapnapcıno  NAUiOHar- 
couianicncskoro percumy Tirnepa inkonm 
MONaETLCH AK TOUKa KPMETANIAM 
mimentnxoi icropil. 

Hamaraunch «pauie abaruyrn mom 
nimergsroi icropii XX croairra ra snahru 
Birnomig® Ma META, AK CTaa 
MOXKINBO zukrarypa » Himewsnni, a 
MERIORSI MICHM MOUATKy Manyanıın Ha 
JOpnAnunoMy baxyazreri nupinuns O6paTı 
HOBITEID ICTOpIıo Ta nonITONOFIIO AK niit 
ocnonmi hax. 3 Tux mip, mpmbruaou 
no immoi xpaikm, 3anım cnepuuy Hay B 
wicuesmi icropuumma Myseit, mo 
a0moMarae Mei Kae 3posymiru 
CaMOyCHiLOMIEHHA TOTO un INLIONO HApONy. 
AK. AIOTANyETLCH MPHKIUHMÄa STas, m 
Yxpaini e € ACID CKAANNM TTTannM. 
Bianstemo aepany “Kuinchra Pyca", aka 
uOnORK ABoxcor pokis - 3 X mo XI 
CTONTTA - CTanosuna BNSMANATKUy NOTYTYy 
Cxianoi Esponm, Mix  Cnnuennor 
Pumc»KoIo ismepiei Ta CxiNHOPHMERKOIO 
isnepieo (Bisanrieo). Haasa “Yrpaina” 
smepiue suungersca yaironmcax XI - XIII 
cronira | crocyersen oxpalnnux TOpmTopiH 














Kuiscsxoi Pyci. Xpemenma  xmasn 
Bozoxmnpa y 988 poll m Xepconeci ra 
macryuna  Xpuermanisuuin  cximo- 


exo@’smcuxoi Pyci crann moBopormmMn 
momermamu » icropil Ypalıın. Binöynoca 
RXONKEHhN CAM  cmom'am 20 


cum vicinis 
WALA, [Feiz. MOLDAVIA, angel ORISy. 


Karte der Ukraine von Joh. Baptist Homann, Nurmberg um 1720 
_ Kapra Yrpaism, yananena Ave une en TomanHnHom. HiopH6epr, 61M3bKo 1720 p. :Pon 
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anschließende Christianisierung der ostsla- 
wischen Rus sind ein entscheidender 
Wendepunkt der ukrainischen Geschichte, 
womit der Eintritt der Ostslawen in den 
oströmisch/ostkirchlichen Kulturkreis 
besiegelt wurde. Was wäre passiert, wenn der 
im Auftrag des römisch-deutschen Kaisers 
‚Ouo I. entsandte Bischof Adalbert mit seiner 
Mission bei Großfürstin Olga in Kiew er- 
folgreich gewesen wäre, ihren Hof zum 
Übertritt in das lateinische Christentum zu 
bewegen? Die Fürsten der Rus verheirateten 
übrigens zu diesen Zeiten einige ihrer 
Prinzessinnen nach Westeuropa. so auch die 
in Deutschland Adelheid genannte Enkelin 
Juroslaws des Weisen an den römisch- 
deutschen Kaiser Heinrich IV. 

Daß die großrussisch-zaristische, später 
auch sowjeikommunistische Geschichts- 
schreibung die gesamte Geschichte der 
Kiewer Rus usurpierte, Kiew die "Mutter 
aller russischen Städte‘ nannte und die 
Ukrainer jahrhundertelang nur als 
Kleinrussen” bezeichnet wurden, ist heute 
‚noch eines der großen Topoi der ukrainischen 
nationalorientierten Geschichtsschreibung. 

Liege ich falsch, wenn ich hier gewisse 
Parallelen zum jahrhundertelangen deutsch- 
französischen Streit über die Rolle des 
Karolinger-Reiches in der französischen und 
deutschen Geschichtsschreibung sche? Im 
Falle der Kiewer Rus sieht es jedoch eher so 
aus, daß eine ursprünglich bedeutsame und 
staatsbegründende Dynastie (der Kiewer 
Rus) nach deren Zersplitterung und dem erst 
einige Jahrhunderte später erstarkendem 
neuem Zentrum um das Großfürstentum 
Moskau auch in seiner rückwärtigen 
Geschichte in einen provinziellen Status 
zurückdefiniert wurde. In meinem 
Geschichtsatlas von 1954 ist zwischen dem 
10. und 13. Jahrhundert vom "Russischen 
Reich” die Rede, obwohl es dort eigentlich 
Reich der Kiewer Rus’ heißen müßte. Denn 
das spätere Großfürstentum Moskau, das sich 
in das riesige Zarenreich entwickelte, hat sich 
ja erst viel später - nach zweihundertjähriger 
mongolisch/tatarischer Herrschaft — heraus- 
gebildet. 
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CXIHOPNNMCHKOTO, TO6TO BisanriächKoro, 
KYALTypHOTO Kong. Ar crRnanaca 6 Icropit, 
axöu Binpanxenomy no Kuera PuMchKo- 
vepsanc»uM immeparopom Orte 1 
enmerony Ausasöepry  BnanocH 
MepcKOHATH BEHUKY KuArm0 Oltbiy Ta 
ech Knaud 1BIp nepcätrn 10 AUTHHCBKOTO 
xpneruancrea? Pycski Kınsi BIananı B 
TOR ac CuolX AOuoK Jamik 30 
saxintoenponeliesxnx B010Japin. Biroma u 
Himesuui in Im’ast Anemreiiuu mpyacuna 
PuNCREO-TEPMAHCBKOTO imneparopa 
Tenpixa IV Oyna onyrow Apocnana 
Myaporo, 

Yapalncuca nauionamna icropiorpabin | 
aoci naroaomye na daxri yaypnanit 
BennKonepKanno-pocifienkor, a mianiine — 
PanıncpKo-Komynicrmuno _IcTopiorpa- 
(bieio nciei icropii Kuincsxol Pyci, ariano 3 
‚axoıo Kuls € "marip'o mier pycaKnx” (B 
amauenni  pocifieskux), a yxpalmmi 
BupononK TON  MABHBanNEN 
“panopocasım”., Un 3 He MOMMILOCK, KOUM 
muneny mapuaeai 3 OABINHOIO CyIEpeuKOI 
sthx imusnm | hpamuysamm 11p0 PonD 
imnepii Kaponinris » icropiorpadii 060x 
«pad? Ip » a0 Kainchoi Pyci, To enpana 
AYT CXopill BHTAANAE TAX, NO icropia nei 
Repxanı, micng monpiönemm Ta 
pmnitkmenms uepes CIOATTA NO TOMY 
oporo uemmy -  Mockonchkoro 
KnnainerBa, SAUHM  Sucaom  Oya 
mopemmcama, i Knincha Pycn crama 
inrepnperysarmen ak nposismin. B 
icropnmomy arzaci 1954 pay, 
npucpgyenomy X - XIII cr., mona üue po 
“Pocifieuxy Inmepiio”, xoua npapmınno 
6y20 6 rosopurm po nepasy Kninchkoi 
Pyci, Anxe Benme Kusaiserno 
Mockonchke, AKe NOTIM MEPETROPLNOCR nu 
Bennueany mapcay immepiio, 
chopsyanoca Haßararo nisnime, BRe 
icnn ABOXCOTAITUBOTO LAMYBaNmS 
Monro.10-TaTap. 

Kpist Toro, icnye neema nayranıma 
HABKONO icTOPmunoT masnn nacenemms 
xpainn “yxpalnui” Ta yrpaincsxoi monn. Y 
Ta6c6ypsnxif immepii yrpaiimin nasımmacım 
“pyenmasın”, y apenkiit immepit - 

















‚Auch gab und gibt es Verwirrungen um die 
richtige historische Kennzeichnung der 
Bevölkerung des Landes als "Ukrainer” bzw. 
der ukrainischen Sprache. Im Habsburger 
Reich bezeichnete man die Ukrainer als 
“Ruthenen‘, im Zarenreich als "Kleinrussen‘, 
um keinen Zweifel un der Zugchörigkeit der 
Ukrainer zum gesamtrussischen Ethnos 
aufkommen zu lassen. Schon in der zaristi- 
schen Zeit wurde der Gebrauch des 
Ukrainischen als  Bauern- oder 
‚Kosakensprache verunglimpft und über lange 
Perioden hinweg schlichtweg verboten. Die 
Ausprägung der ukrainischen Identität war im 
russischen Teil der Ukraine ungleich 
schwieriger als im zumindest seit den 
‚josefinischen Reformen  liberaleren 
Habsburger Reich — oder auch unter der pol- 
nisch-litauischen Herrschafl. 

Liege ich wieder falsch, wenn ich emeut 
Parallelen zwischen der ukrainischen und 
deutschen Geschichte insofern sche, als der 
Zerfall des Kiewer Reiches und die 
anschließende Aufteilung des Landes 
zunächst unter polnisch/litauischer, später 
russischer und teils auch osmanischer 
Herrschaft - im Falle der deutschen 
Geschichte eine nicht ganz unähnliche 
Situation mit dem Zerfall der 
Reichssouveränität und -autorität nach dem 
3jährigen Krieg bzw. dem Westfälischen 
Frieden von 1648 darstellt? Auch in diesem 
Fall etablierten sich die Nachbarmächte 
Deutschlands (Frankreich, Schweden und 
Dänemark) auf deutschem Boden und 
(örderten damit nicht nur den Verfall des 
Heiligen Römischen Reiches deutscher 
Nation, sondern auch ein Gefühl der 
Bedrohung, der geopolitischen Einkreisung 
bei den Deutschen, das in der Folgezeit durch 
national“ denkende Vorkämpfer des 
Einheitsstrebens für ihre — nicht immer 
friedlichen - Zwecke ausgenutzt wurde. 

Natürlich war die Ukraine Spielball der 
Nachbarmächte über einen viel größeren 
Zeitraum als es Deutschland jemals war. 
Zwar verlor auch Deutschland im 30-jährigen 
Krieg zwei Drittel seiner Bevölkerung, aber 
natürlich kann man dies in keiner Weise in 











“anopocamm”, 1M06, me naft Boxe, ne 
BUmmKno cymninin yTxuifi nanexnocri 10 
Saramsnopociichkoro ernocy. Ile 3a waciß 
apHssıy YEDAIRCHKA MORA BACMIIOBANACH 
AK TOnIpxa Kosakin Ta cenam, a nunannıt 
upocro sa6oponsuoca. Y pocificskit 
uacrumni Yxpalım sOepexeuna yrpainchkol 
camocninomocri 6yno  mespisnanne 
exayurlmm sanıannam, no y TIonschRo- 
Aroschrosy Kmasincrai un yaiOepanin 
Ta6cöypanxih immepül, npunanmmi nicas 
peopm Dpanua-Hoscce. 

4 ne Öyne Aopeuno 3mony nponecrn 
mapanemn wix icropieo Yxpalın ra 
Himewumm, sxıo posuay Kuipchkoi 
ACpxasıı Ta HACTynue posumenynanmn 
xpaimm cmowarky mix Tlonnenko- 
Auroncnku Kunsisersom, a mianiite - 
Pociäcsko i, Nacrkono, Ocmanenxom 
ismepiasın mopinuarn ai cranonnuiem 
Himewum nican Tpuuusruakreof side 
a uiunncanna Becrbansenkoro mnpy y 
1648 poni? Anke Toni Tax» crancn oJ 
Peiixy i wrpara nam NACTHHN CYBEPERITETy, 
Cyciani nepasıı - Ppammis, Minenin | 
Dani - sarpimmmmen ma nimeikih 

to CUPHANO MO TINBKH 3amenany 
Histcskol Immepil repmancnkol 
1, a fi DAIKAIIKARIO cepest mimin mouyrı 
meöesnexn reomoaimunoi  iBomauil. 
Nissime “naniomansıo” manamıronuni 
MOGopmı emiasmol 1imertxoi cam 
BMKOPNCTORYBANM Li 1ONYTTA y 6 3ABDKIIT 
saupaux ax. 

3nırrahno x, Ypalıa Oyna Muem y rpi 
eyeinnix aepxan naßararo A0BILe, Nix 
Himewumna » Oynsarmit meplon cnoci 
icropil. Xosa Hineyunma srparnaa mi uac 
Tpnausrunirusoi sinn Ani TPETHH CBOTO 
HACCIICHMA, UPOTE 1IE AK MIAK IE Morkıra 
mopismaru 3 TmM TmoÖnenmAM, AKoro 
yRpaiımi Hasmamı 3a mOIBCBKO- 
ANTOHChKOrO NAHYBAHHA, y CKTani 
Ta6c6ypasxol inmepil, ne kayan ne po. 
FIPaTH 3a KoMytIO-PAILINCHKOTO PEKHM. 
Yspaia - i 8 ULOMY Monarae TomoBma 
MpoGnesa cyuacam momyxin new cnoel 
inemmusnoeri - smaxae ce nanien- 
xeprsow. Y XX er. Yrpaina crana 














Beziehung setzen zu den Unterdrückungen, 
denen Ukrainer unter polnisch-litauischer 
Herrschaft, unter dem Habsburger Reich und 
ganz besonders unter dem Zarenreich — 
geschweige denn unter dem 
Sowjetkommunismus — ausgesetzt waren. 
Die Ukraine — und darin liegt ein 
Hauptproblem der heutigen Identitätsfindung 
— begreift sich im wesentlichen als eine 
Opfernation: im 20. Jahrhundert Opfer vor 
allem der Stalinschen Säuberungen und 
Liquidationen gegen alles, was sich auf 
ukrainisch-nationaler Seite regte und ganz 
besonders der großen Hungersnot 
(‘Holodomor’) von 1932-33 unter Stalin, der 
nach unterschiedlichen Schätzungen zwi- 
schen 4 - 10 Millionen Menschen zum Opfer 
fielen. 
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XKePTBOw B Mepiuy YepTy CTANIHCBKUX 
ymcToK i penpecif, CIIPAMOBAHHX IIPOTH 
BCbOTO, INO BHABISUIO HAMIOHAJIBHI 
ykpaincpki pmcn. Armocdeo3oM CTaB 
ıutyyuuä ronon (“rononoMmop”) 1932-1933 
POoKiB, »KepTBaMMH AKOTO, 34 Pi3HHMH 
omiukamn, crasm sin 4 no 10 minbfoHig 
yKpaikuiß. 


Karte der königlichen Republik Polen, 
Woiwodschaft Kiow, um 1790 
Kapra koponiscsKoi Pecny6niku IlonscsKoi, 
KuischKe BOEBONCTBO (61H3bKO 1790 P.). 











Die Last der Geschichte 


Als Deutscher ist man sehr schmerzlich 
berührt von den Grausamkeiten und 
Massakern unter deutscher Besatzung 
gegenüber den Juden, aber auch sowjetischen 
Kriegsgefangenen und _ ukrainischen 
Zivilisten, deren Opferzahl in die Millionen 
geht. Man muß aber heute auch erwähnen, 
daß) viele Untaten von sowjetischer $ 
(@.B. Tausende vom NKWD Ermordete im 
Lemberger Raum oder die über 15 000 pol- 
nischen Offiziere: Katyn-Morde) den 
"faschistischen Okkupanten” zugerechnet 
wurden. Diese Kennzeichnung, die noch auf 
fast allen Kriegsdenkmäler, in fast allen 
Museen und der Mehrzahl der einschlägigen 
Literatur zu finden ist, wird der historischen 
Wahrheit nicht gerecht. Diese 
Kennzeichnung geht schr leicht über in die 
Kollektivschuldthese, die - von Ilja 
Ehrenburg ausgehend - von der sowjetischen 
Propaganda v.a. gegen Ende des Krieges dazu 
genutzt wurde, um Rotarmisten anzustacheln, 
Deutsche totzuschlagen, wo immer sic nur 
anzutreffen waren. Entsprechende Untaten — 
einschließlich der Beschießung von 
Flüchtlingstrecks und dem gezielten 
Hungertod nach der Befreiung‘ — sind zu 
vielen hunderttausenden Schicksalen im 
Osten Deutschlands zwischen Königsberg 
und Berlin bezeugt, nicht zu vergessen die 
anschließenden Verschleppungen in den 
GULAG, 

Vielleicht sollte diese Thematik - wie auch 
die Massenvergewaltigungen von Seiten der 
Rotarmisten - nach nunmehr fast 60 Jahren 
endlich einmal im trinationalen Gespräch 
zwischen Intellektuellen, insbesondere 
Historikern, Archivaren, Journalisten cte. 
aufgegriffen und diskutiert werden. 
Ansatzweise ist dies durchaus schon 
geschehen in Form von 
Geschichtswerkstätten und Literatura- 
usschreibungen, in denen Zeitzeugen von 





zwischenmenschlichen Begegnungen 
berichten, die die vorherrschenden 
Stereotypen häufig durchbrechen. 


Wolodymyr Malejew zum Beispiel berichtet. 
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AR mimenn, winıynao Gin 3a 
opCTOKicT» i POSPABH, INO CTamcn m 
Yapaini no Binnomenmo ao enpein, 
PansnchKux  WIÄCKKOBONONOHCHUX TA 
UNEINBHNX y acH RIMeIIDKOI Orymamil 
Kimkiet®  zeprn  numipmeruch 
wiasionamn. Auc csorogmi Heoßxiıo 
TOBOPHFTH i PO Te, 10 Gararo 3nowmmıin 
6520 cKoENO | ParmmıcaKoI CTOPOHOM. 
Mona re po rucaui  monelt 
sawopzosannx JIKB]L za JIspisummi, npo 


monan 15 Tuc. sarnöaux y_ Kari 
moanenKmx odiuepin, BÖHBCTKO AKIIK 
UPHUMCyBaNOCH “panınerenenn 





oxymasras”. IIo pesi, nupas “hanmerchki 
sarapdunn”, ax | a0ci SYeTpindersch Ha 
salke bcix MAMATHHKAX, B MYaeRX Ta y 
Boemmik aireparypi, me Binnosiıne 
ieropnunifi mpanıi. 3 MB000 MoaHa derKo 
BUBECTH Te3y LIPO KONEKTHBUY RAIy, AKa, 
moummaoım 3 Iani  Epenöypra, 
NHKOPHCTOBYBALLACH PAILIHCBKOI POT“ 
TaHa0I0, OCo6amo Hampuriimmi nimm, sun 
nin6ypiopanna wepnonoapsihuin 10 
nönnerna mini ycaoyıı, ne 6 Bonn Ix ne 
ayerpiam. IIpo ui anonianııa nünsarı no, 
GaraThox coremm Tmcxy wismin ma cRopi 
Histewanmm, six Konircöeprom I 
Bepainom: o6crpinm xoaom Gimemuin, 
opramiaonanmk nicns “nnsnonenma” 10:04, 
sianpann » DYIIAL, 

MoxmBo nacrap wac wepes Ölmaı mir 
‚60 pokin Inepnyrucst 10 niei Temu, » TOMy 
ca i 10 MACOBHX ACBAUFTYBAHB HIMEITSKIIK 
xinoK uepBoHOapMiitsmmn, numecru ui 
HHTANma ma TPMETOPOND MMELNLKO- 
yRpainchxo-pociiichxy uy6riuy nucRyciio - 
3a yuacri isrrenirenmi, 30Kpema icropnkin, 
npauisuukis apxinin, ypnanierin i Tu, 
Bxe € nepui cnpo6n raxoi auckyci y 
bopmi icropuunnx CTyalli Ta niTeparypımx 
xomkypcip. Ha mx nmerynarors ouenmuni 
Tax noni, sacro pyinyıoun CBOIMH 
posnosigaın icayoni _cTepeorunn, 
Bononup Manees, nanpnknan, y csoif 
xınzcni “3nina enox”, sunanif y Kneni 
2002 poxy 3a cnpnanma Tere-Ineruryry, 














in dem Büchlein "Epochenwechsel® (Smina 
poch), herausgegeben yam Goethe-Institut 
Kiew 2002, über eine Liebesgeschichte zwi- 
schen einem deutschen Kriegsgefangenen in 
Kiew und einer jungen Ukrainerin, die — sie 
hatte in der Schule deutsch gelernt — durch 
mutiges Eintreten gegenüber dem 
Wachhabenden diesen daran hinderte, die 
ausgemergelten und halb verhungerten 
deutschen Kriegsgefangenen, die beim 
Arbeitseinsatz aus Erschöpfung eine Pause 
eingelegt hatten, zu erschießen. 





Ich habe auch Berichte gehört und gelesen, 
daß die ukrainischen "Ostarbeiter" — die ja 
häufig Frauen waren — sehr unterschiedlich 
aufgenommen wurden, wobei es ihnen auf 
Bauernhöfen wie überhaupt in der 
Landwirtschaft erheblich besser ging als 
wenn sie für Industrie- oder Rüstungsbetriebe 
arbeiten mußten. Ich weiß von Anfragen sei- 
tens der Nachkommen solcher 
Zwangsarbeiter, die um Unterstützung bei der 
Auffindung deutscher Familien baten, bei 
denen sie eingesetzt waren, um sich über 
deren Menschlichkeit zu bedanken. 

Hiermit soll nun wirklich gar nichts rela- 
iviert werden. Doch glaube ich, daß man sich 
vor Stereotypen, pauschalen Beurteilungen 
und v.a. Kollektivschuldihesen hüten sollte. 
Jeder Mord, jedes Verbrechen ist eines zu 
, und so schwierig das auch sein mag: 
Schuldzuweisungen, Sühne und 
Wiedergutmachung sollten im Sinne der his- 
torischen Gerechtigkeit nur nach Prüfung des 
Einzelfalles erfolgen. 

Wir haben in Deutschland in dieser 
Hinsicht seit Kriegsende — angefangen mit 
der etwas  verunglückten Entnazi- 
fizierungskampagne der Alliierten bis hin zu 
den großen Prozessen gegen die Haupttäter 
der Judenvernichtung — viel hinzu gelernt. 
Danach begann ab 1989 noch einmal cine 
‚Aufarbeitung der Verbrechen unter dem SED- 
Regime und insbesondere der St: 
Aktivitäten. Ich weiß natürlich, daß unsere 
Art von "Vergangenheitsbewältigung‘ im In- 
wie im Ausland schr unterschiedlich beurteilt 
wird. Insgesamt gesehen bin ich aber davon 











amansosye icTopio xoxammı Mi 
HIMeLSEHM WIÄCKKOBONONOHEHHM TA 
yRpaincnKoM NIEIUHOI, Ka m KO 
susuana imemRy moRy. Fasııka U 
erpysanımo Ta MyKHili moBenimi 
Pansncaxul  Ccommar  mepenymas 


poscrpimesaru anecnnennx BIHCBKOBO- 
onomemx, Ki, mpauomun ma Oynoni, 
naanrrysaan co6i nepenoummor, 


Meni nonoannocn uyın i UHTaTu po Te, 
mo aoas yepainchenx “ocrapdanrepis", 
Cepea sKarK 6y10 ÖaraTo winox, cKLaIaLach 
Ayxe no-pismony, Hacro SOHN MpamyoRasın 
y depmepis, ae Im zunocn nabararo 
xpawe, HR Ma MPOMHCHOBUK 
nianpmewernax. Meni sinomi san 
mamarkin TAKHX ocTapdafırepin 3 
HPOXAHHSM BÜNUYRATIH IMeLysKi CIM’T, B 
AEHX TI MPALIORa.IM, 1106 NOAARYBATH IM 30 
IOnme CTAB.ACHHA AO CROIX PLnIK. 











yr enpanıi me moxuu  Miuoro 
npumenmynars. Ipore 4 BBAKAM, 10 
Tpeda oerepirarmcn crepeornni, 





Saransırıx OMINoK i, m mepuy septy, Te3 
po xonertmnny sinnopigatnıticrh. Konnte 
nÖNNCTDO, KOCH 3MONRM € TPare;ticıo, Ta 
ax On me yo CKAWUNO, SHHyBANyBATH, 
BUMATATH moKasmna Ta BÜAUIKOAYBatNA 
moxua ame 3 ypaxynanıaMm ieropmunol 
CupaBenannocri, NOCANKyIOUN KON 
OxKpexmi nunanox. 

Tyr y uac, nimuis, € Gararı nocmiil - 
nounnaoyn 3 nicannoennoi uenausbixamii 
min npononom comsmukis (mpanna, ne 
3Oncim Buaaof) i am no sacykenmnn 
TONOBIHX Bumynarıti y SHMUIcHni Enpeik 
3 1989 pory mouasch HOBMÄ eran - 
DosKpurta Ta Sacymkenma anounnis 
KOMYHICTHSMOTO PeKUMy © Konnumidt 
HOP, oco6nnmo cayxöu AcpxBesnexn 
“urrasi”. Mei, semtafirto, DiAOMo, Wo 
HaILa MpaRTmmKa “rnoAOAanHs” CIAUNIEI 
MIIMyaoro OnimoerLCH AyaKe NIO-PISHOMy AK 
ycepcanni Kpainn, TaK i 3a KORNONOM. 
Ilpore 3 neperonanmfi, 110 HEMORINBO 
Oyaynarı mahöyTne, ne Posißpanımmcn 3 
MuyaH, HABITB AKINO BONO TAKE TKKO, 
ax y HiMmiB. 











überzeugt, daß man — auch wenn man mit 
einer schweren jüngeren Geschichte wie der- 
jenigen der Deutschen “belastet” ist - eine 
Zukunft nicht aufbauen kann, ohne mit dieser 
Geschichte ins Reine zu kommen. 

‚Nun steht es einem Deutschen wie über- 
haupt einem Ausländer nicht zu, zu Fragen 
der "ukrainischen Vergangen- 
heitsbewältigung‘ spezifische Ratschläge zu 
geben. Aufjeden Fall ist es aber sinnvoll, sich 
über Erfolge und Mißerfolge derartiger 
Initiativen und Maßnahmen auf geeigneter 
Ebene zusammenzusetzen und Erfahrungen 
auszutauschen. Es wäre besonders sinnvoll, 
solche Gespräche zu führen hinsichtlich eines 
hoffentlich in nicht allzu ferner Zukunft ein- 
mal erscheinenden, europäischen 
Geschichtswerks, das versucht, künfligen 
Schülergenerationen eine wirklich gesamteu- 
ropäische Geschichte in gegenseitiger 
‚Abstimmung vorzulegen. 

Kurzum: ich hoffe, daß mein Büchlein in 
dieser Richtung einige Anstöße vermitteln 
kann. Aus den genannten Gründen scheint 
mir, daß unsere Geschichte in vielfältiger 
Weise miteinander verflochten ist, wovon ja 
nicht nur die seit einiger Zeit wiederbelebte 
Tradition des Magdeburger Rechts (welches 
Gast alle Städte unter litauisch-polnischer 
Herrschaft erhielten) zeugt, sondem auch die 
unüberschaubare Vielzahl von 
Partnerschaften zwischen Schulen, 
Universitäten, Städten und Giemeinden sowie 
die vielen humanitären Hilfeleistungen 
(keineswegs nur unter dem Stichwort 
Tschernobyl-Hilfe), die kulturellen 
Verbindungen und die Tätigkeit der zahlre- 
ichen deutschen Firmen, Handelskammern, 
technischen Hilfsinstitutionen, der deutschen 
Lehrer und Lektoren, Diplomaten und politi- 
schen und anderen Süftungen. 

Sie alle sind dabei, einen Brückenschlag 
nicht nur zwischen der Ukraine und 
Deutschland, sondern auch nach Europa zu 
schlagen, wobei mir klar ist, daß die Ukraine 
geographisch und historisch/kulturell von 
‚jeher ein Bestandteil Europas ist. Ich hoffe, 
mit meinem Büchlein zu diesem 
Brückenschlag beitragen zu können. 





Innsanno x, nismesi, sk | OyIB-ARONy 
imosy iHOSEMINO, Me IHANTE Nanarı 
nopanı yrpalınam, ax im Posönparcn si 
noisım icropnunmm Tarapamn. Y_OYIS- 
wxomy pasi Oyao 6 AONImSHO CTRopuTn 
AueKBarumä cHTyanji dopym ui ananisy 
yenixin Ta nem Ma ISOMY LIERy Ta Ju 
onisy apcsinom. Oco6nmmo Kopmcno Oy10 
6 Becrm Taxi ANCRyCil 3 Oranıy ua monny 
manöyrunomy (cmonisuroch, He AyME 
Biquaacnomy) minpyannka enponeiichkol 
icropil, m aKomy mom nokonimmnaM 
mıxonupin Oyae upenerasena cmpapai 
yaroyxena, culmsna ieropia Enponn. 
Isurerson cmonamm, Koderucn nipTu, 10 ur 
OR NEREANYKA IPAUA HAIACTD LIEBHOTO 
immyancy # unomy man, 3 Hamann 
BHLIE PH Mena DNAUETLCH, 110 Maus 
ieropin y Gururnox Bunaakax TICHO 
epenahtaersen. Ipo me cainumn ne 
ls eninsma Tpanmıin Marneöypanxoro 
mpana (noumpene Öyuo Maike y Bcix 
micrax Tonserxo-IInroncnkoro 
KuSIBCTBA), 10 aKol 3 nenummoro uacy 
Smony nowsnanrn aweprarucn. Lie Tarok | 
uucacmni maprmepchki aB’asKın MIX 
uIKogasım, yinepchreramn, micramn i 
Fpowaramın, ryMaktrapki axuli, id naMeKo 
Me BIMEPLYIOTSCH ME TEMOID 
YopmoOnaa, KysTypmi ana, AbNDHICTh 
mimertucınx IPM, TOPTOBO-IIPOMICAOBUK 
naasr, opranisanili 3 Manamın Texuiunol 
a0NoMorm, nimenk  murrenin 1 
BuKnanasin, AUNNOMaris, NOATHUHNK Ta 
inmmx donnis. Vei Bomm nparıyrh 
Nepexkuytm MICTOK 1e Tin Mk 
Yxpaintono i Himesunnono, af moeunarı I13 
Enponor0, xoua MER UÜITKOM OTEBHANO, Io 
Yxpaina, 3 reorpaimoi, icropmunof ra 
KYTTYPNOI TONOK SOpY, 3 NABHIX-AABEH 
nanexrra no Enponu. Iliero Kııkkom a 
uoxiearoca 3poburm i cnii nırecox y 
HABEIEITA TaKOrO MocTy. 

















Die dreifache Transformation 


Immer wieder wird die Frage gestellt, 
warum die Ukraine zwölf Jahre nach der 
Unabhängigkeit gegenüber der Entwicklung 
anderer Staaten des ehemaligen Warschauer 
Paktes wie Polen, Tschechien, Slowakei, 
Ungam und den Baltischen Ländern so weit 
zurückgefallen ist. Ich glaube, man muß hier- 
bei berücksichtigen, daß die Ukraine neben 
der politischen und ökonomischen 
Transformation noch eine zusätzliche 
Aufgabe zu erfüllen hat; nämlich den Aufbau 
einer eigenen Staatlichkeit und einer 
nationalen Identität. Das Land in seiner heuti- 
gen territorialen Ausdehnung ist, von einer 
kurzen Phase nach dem ersten Weltkrieg 
abgesehen, nie ein eigener Staat gewesen. Die 
Definition dessen, was ukrainische 
Staatlichkeit, ukrainische Kultur und Identität 
ist, ist nach wie vor im Lande umstritten. 
Immer noch zicht sich eine imaginäre 
‚Trennungslinie entlang des Dnjepr durch das 
Land, wobei sich die rechtsufrige Ukraine mit 
ihrer teils polnischen, teils. österreichisch- 
ungarischen Tradition und die linksufrige 
Ukraine mit ihrer eher russischen 
Orientierung voneinander unterscheiden. Ein 
Großteil der ethnischen Russen (knapp 20% 
der Bevölkerung) im Osten und Süden des 
Landes begreifen ihre Identität wohl cher als 
russisch (teils sogar noch sowjetrussisch) 
denn als ukrainisch. 

Bezüglich der politischen Transformation 
sind — auch nach Annahme der neuen 
Verfassung von 1996 - und der Durchführung 
‚mehrerer mehr oder minder freier Wahlen 
noch keine nachhaltigen Fortschritte 
festzustellen. Das politische System ist - wie 
auch in anderen postsowjetischen Staaten 
durch eine überaus starke Position des 
Präsidenten zum Nachteil des Parlaments, 
durch Defizite bei der rechtsstaatlichen 
Entwicklung. beim Aufbau einer unabhän- 
gigen Justiz und freier Medien gekennzeich- 
net. In der Bevölkerung herrscht — verbunden 
mit dem täglichen Überlebenskampf — 
Resignation bis hin zum Zynismus vor. Nach 
neuesten Umfragen des Rasumkow-Zentrums 








Tlorpiäna Tpaucbopmaria 


Becs ac RHLKAE NMTAHRR, NOMy 38 And“ 
nayıarı, pokis mesanexnocri Yxpalnıa raK 
Hanexo mincrana y CROCMy POSRUTKY BI 
immx xpain sommm»oro BapıuascsKoro 
Snoxy - Noasuni, Yexü, Cnonauunam, Yrop- 
uymm ra xpaln Ilpubanruxu? Ha mi 10- 
Tnan, TyT HEOÖxÜLHO INAHTu Ma Te, 110 Yr- 
paini, mopma 3 moairımmoro Ta exo- 
nos TPanchopManicı, AORONITECH 
BIKONySATH INe OAHE JANIAHHA - PO3Öy1O- 
Bynaru BracHy AepKannicTb Ta dOpMyBarh 
nauionanıny IIeHTHUnieTb. Anke Kpalıta y 
Ü csoronniummmix Mexax, 3a BHHRTKOM KO- 
porxoro mepioay niens Hepmoi cuironol 
wid, mixoam me mayıa Bracnol aepzanı. | 
aoci » «pain TPHNGE ANCRYciS HARKO.O TO- 
ro, 10 € yxpainchka NepKanticts, YR- 
paincsea xyusrypa, ykpalneska inen- 
rwuniern. IIo Ainpy nce we mpoxoaurs 
yapııa aikia, mo nozinae xpalıny ua Jaxiı 3 
HOrO HACTKOBO MONLCHKHMIN, NACTKORO üb“ 
EIPO-FTOPCBKHMM Tpamımisntn, Ta 1 Cxä, 
ax opieityersen ane6i.wutoro na Pocho. 
Benuixa yacruma eruiunsm pocitH (MaRKe 
20% nacenenna) ua Cxoni i Mlipmri «paistır 
OTOTOMHIMIOTE ceße yrepenak 3 
PocifichKOI0, a HACTKONO IE 3 PAMIHCHKOM 
TPgummierO. 

Y anifcneni uonirwunoi rpancbopmanit 
moxst 10 me enocrepiraersca rAÖLMMOrO 
nocTyny, Mair nonpit mpuünarea MOBOl 
Koneruryui y 1996 poni Ta nponezenn 
Giasursemu eimamıx srbopin. Hosirmuna 
emcrema, 4X | m iHILNX NOCTPAICHKUK 
xpainax, nosnaucHa AOMInyBammam mpesn- 
Aeımcskol nam, TPyAHOIamm ypo36yaoni 
npaponoi nepkanı, Hesanexnol CyoBol 
ananıı ra pimamx 3MI. Ceper 6insımocri 
nace.ichnn, aKe 3Mymıene 6OPOTICH 2a 10- 
NEHEE AM«HBAHIIK, INAHYE IECHMI3M, MKırE 
imoan ax, 10 mmissy. Brio 3 00- 
Tamminit OMMTYBANTIAMI, TIPOBOICHEMH 
Ulesrpom Pasymxosa, Gimsmmiers yRpaluue 
eperonaki B TONy, 110 Ixhi TPOMAIAHCBKI 
Ta xoneruryuiimi mpasa MOpywyloTscH. 
78,5% ONNTaHuX BROKAIOTL, 10 ne 3aßeane- 
uyersca IxHE NpaLO Ha MPALIO Ta CIpaBer- 


























sind die Ukrainer mit großer Mehrheit davon 
überzeugt, daß ihre Bürger- und verfas- 
sungsmäßigen Rechte nicht beachtet werden. 
78,5% glauben, daß ihr Recht auf Arbeit und 
gerechten Lebensunterhalt nicht gewähr- 
leistet ist. 80% geben an, daß ihnen kein aus- 
reichender gesundheitlicher Schutz, 78,2% 
keine soziale Sicherheit und 71,1% kein 
Recht auf ordentliche Frziehung gewähr- 
leistet wird. 20,8% bezweifeln sogar, ob ihre 
Kinder ihnen dafür dankbar sind, daß sie auf 
der Welt sind. 

Dies sind erschütternde Fakten. Sie werden 
verständlich dadurch, wenn man sieht, wie 
viele Millionäre, Oligarchen und einfluß- 
reiche Leute mit unvorstellbarem Luxus sich 
inzwischen bereichert haben. Es überrascht 
nicht, daß derjenige Anteil der Bevölkerung, 
der die Regierung unterstützt, bei unter 8% 
liegt. Die Obrigkeit im Lande genießt weder 
Vertrauen noch Respekt. 83,7% sind 
überzeugt, daß sie keinerlei Einluß auf die 
Regierung haben. 

All dies hat natürlich Folgen für die 
Einstellung der Bevölkerung zu ihrer 
Identifizierung mit dem neuen Staat. Nach 
einer Umfrage zum letzten Unabhängig- 
keitstag glaubte über die Hälfte der 
Bevölkerung (56,3%), daß die Ukraine als 
unabhängiger Staat nicht erfolgreich war. 
Hatten 1991 noch weit über 90% der 
Bevölkerung für die Unabhängigkeit ge- 
stimmt, wären es heute nur noch 48,8% 
Wenn sie Gelegenheit dazu hätten, würden 
heute 30% der Ukrainer ihr Land verlassen. 
Eiwa 2,5 Millionen haben dies bereits in der 
Zwischenzeit getan. 

Mir persönlich scheinen zwei wichtige 
Faktoren ausschlaggebend zu sein: zum einen 
hat es wie in den anderen genannten Staaten 
des früheren Warschauer Paktes in der 
Ukraine keinen Elitenwechsel gegeben. Die 
Unabhängigkeit wurde auch im Unterschied 
zu diesen Ländern von der Bevölkerung nicht 
im gleichen Maße aktiv herbeigeführt. 
Jedenfalls übernahmen in der Folgezeit die 
bisherige Nomenklatura, die Komsomol- 
Eliten und alsbald aus diesen erwachsene 
mafiose Finanzelans und Oligarchen die 











aumy sapnınary, 80% - na nanexeiy OxopoRy 
anopon’a, 78,2% - na nocrarnih conlansımA 
saxuer, a TL,1% - ma nanexıe nnxonanna. 
20,8% Garsxin manits. cymHinaoTscH, 110 
‚niTu Gynyrs Ist aruni 3a MORBy Ha cRiT. 
Yce we npuronommamei dar, Bonn cra- 
MYTR 3Poaymimsen, SIKINO MOJWBUTHCH, 
Kinn vinshonepie, onirapxis Ta BILIIBO- 
Bu O2eh TEIMHACOM OTOsmAM cede nei“ 
soripumu Sararernom. He ‚unBH0, 110 au- 
ine ments nic 8% HACEIIEHEE MÜNTPHMYIOTR 
anaıy. Kepisma Bepxinka ne KOpneryeruch 
mi aoniporo, mi nonaroio. 83,7% macencHnn 
nepexonani, 10 SOHN HINK He BILIHBAIOTE 
Ha AiAIBHÄCTB BaTAUIL. 

Yce ne, snmYanno, hmannae ha ich“ 
Tdpixaniıo naccacıin 3 MOBOIO JP2KABOIO. 
34 JAHNMIL ONHTYBAHIS, MPOREAENOrO 3 na- 
Tozm ocramımoro cnwrxynanna [ln He3a- 
nernocri, Gib Kia 1OIOBHMA Hace-teitn 
(56,3%) suazae, no Yırpalna ax mesanemıu 
‚Aepxana ne nocarıa ycuixy. Axıo y 1991 
poni Glan wiac 90% nacenichns mporo10CY- 
Bann sa mesanexknicrs, TO chOTORU ue spo- 
Smmn 6 anıne 48,8%, a 30% ypainuie Oyanı 
FOTOS SanıtLumTu Kpainy, AKINO yHuX Öysa 
6 raxa maxanmicrs. 2,5 sun yrpalmin we 
mnixann si cnoei «pain. 

Oco6ucro meHi SUNETSCH, 110 TOMoRNy 
Pos 1yr rpasors wi odcranmım. Tlo-ep- 
me, na ninwiny nia «pain Kosmum»oro Bap- 
imanc»Koro Gaoxy, » Yxpaini ue BirOynoca 
enitn, a pyx 3a nesa- 
Jexmicrt. 1e Öyn rakoio x MipOIO MacoBIM 
i art. Ipumansai, miona 3nOByrra 
Y«painoro Mesanexnocti 10 Ran mpnii- 
mau (a60 mpn wih sammmmancn) Crapa Ho- 
MenKAaTypa, KOMCOMONSCHKI BATAMKH, & 
nisnime - maiosni dimanconi xnann ra 
oairapem. 

lo »x crocyersch cycminsol | monirur- 
Hoi eniru, TO.» Ypaiiti Boma, 0c06mmmo au 
Hapmssıy Ta PaatIc»KorO pexumy, wacro 
Jasmanana BEAHKUX BTPAT, a IHKO-UE IPOCTO 
sumuuywaıaca. Mo Msoro Tpeda nonarı 
esirpaniäni mponecn, si aocanım cnoro 
anoreio min sac i micas PeBomonil, Ta Akl, 3 
orayıy sa Tpancbopmanifiny Kpitay, 
MPONOBRIOTRCH ioci. 














Macht in allen Bereichen des Landes bzw. 
führten sie einfach weiter. 

Zu diesem Stichwort muß noch gesagt wer- 
den, daß im Laufe der letzten Jahrhunderte 
— ganz besonders unter zaristischer und später 
sowjetischer Herrschaft die 
ukrainische soziale und politische Flite 
mehrfach dezimiert oder gar liquidiert wor- 
den ist Hinzu kam eine 
Emigrationsbewegung mit einem 
Kulminationspunkt vor, während und auch 
noch nach der Revolution, die auch nach der 


Unabhängigkeit, bedingt durch die 
Transformationskrise, weiter lortgescizt 
wurde. 


Zum anderen fehlt in der Ukraine - viel- 
leicht mit Ausnahme der westlichen Ukraine 

die Tradition einer Bürgergesellschaft mit 
ihren Vereinen, Verbänden, Kirchen, Parteien 
und freien Medien, wie sie nun einmal eine 
Demokratie braucht wie der Fisch das 
Wasser. Durch den anhaltenden Schock der 
‚permanenten Transformation” - die aber 
noch keine wirkliche politische oder 
ökonomische Transformation erreicht hat 
wird auch ein offenbar tief in der Gesellschaft 
angelegter Hang zur Apathie, Resignation 
und Wehleidigkeit verstärkt. Ukrainer sind, 
aus ihrer Geschichte her durchaus ver- 
ständlich, offenbar unbegrenzt Tcidensfähig 
und es bedarf ganz besonderer Anlässe, um in 
Massen auf die Straßen zu gehen. 

Aber Demokratie wird ohnehin nicht mit 
Demonstrationen aufgebaut, sondern durch 
Bürgerengagement einschließlich der 
‚Frmutigung unternchmerischer Tätigkeit, für 
das stautlicherseits die notwendigen 
Rahmenbedingungen geschaffen werden 
müssen. Ebenso muß es ein Regelwerk zur 
Kompromiß- bzw. Konsensfindung in allen 
Streitigkeiten geben. Daß dies in vielen 
Bereichen der Gesellschaft noch nicht der 
Fall ist, liggt auf der Hand. Als Beispiel möge 
der Hinweis auf die Dauerkonflikte zwischen 
den christlichen Konfessionen, besonders 
innerhalb der dreifach zersplitterten 
Orthodoxie sowie zwischen den verschiede- 
‚nen Konfessionen/Religionen einerseits und 
dem Staat andererseits genügen. Positiver 


3 inımoro 6ory, m Yxpalıi, sa BImaTKoM, 
MOXIMRO, Saxiuux Deriokis, Öpakye 
Tparnuili TPOMALIHCHKOTO CyciLseTRa 3 
‚Horo OÖ'EWAHHEMN, CNITKaMI, LIEPKBAME, 
mapriaın Ta PImLHNMM Sacobasm MacoBoi 
ibopmanil. Bosut norpini nemoxparil, sk 
monui nosirpa. Tpnnamunk wor 
“nepmanextnoi TPaHcQopmauii”, uxa Inte 
He mepepocna y enpancni nonirumi A 
exonosdiani amins, niemmoe i 663 Toro 
mpuTasanny cycnlaserBy CXHIBNICH NO 
anarii, uecmmismy i erpaannırrna. Ypalııni, 
ax SCHI RINAETSCH, ÖCSMEKHO Tepmssi, 
10 HIcKianKı 1e AuBye 3 orusy ma IXEIO 
ieropi. Horpi6no, mo cranoca Och 
Hanssırsaline, aÖm NOHM MACONO BEÄILLAHE 
na ya 

Ilpore aemorparia ne Öynyersen ma 
Aemonerpainx. Bora norpeöye uktmmocr 
Cammx rposanan, y romy une I 
winnpnext Hepxanı x nosmima 
ermopum mm Boro neoßxiwi pamkobi 
ymonu. Kpim Toro, Heoßxino CrnopuTH 
mexatiamm, axi 6 nanaın MOXANBICT, 
3HaxOAHTH KoMIPOMICH TA KOHCEHEYE Y 
mnpimenmi 6yawaKııx cyepeunocrei. 

Tloxs ımo y 6ararıoX AlnamKax CycnitbHOrO 
xKurrra Takııx Mexamissiß He CTNOpeHO, IC 
© uinkom oyennunmm. llocrurnbo 
noansırrncn ua nocriämi kondatiru Mix 
XPUCTHANCSKEMM Komdeciasn, 30Kpemü 
mix Tpvoma oxpemmmn Ilpanocnanmmmit 
Ilepxsasın, ra mix pisummn penirinune 
kompecissin, 3 OMOTO Goxy, 1 1EP-KABOI0 — 
3 apyroro, Binsiu MOSWTHENOND BHTANIRE 
empaua i3 Saxterom npan HaioalsHnx 
1, AK B OCHOBHOMY CKAPKATSER Na 
Te, mo aepxana euniane 3amaıo Kommis 
119 IXHBOTO KYNLTYPHOTO, MOBNOrO TA 
inworo possurxy. Humue a 6iasın 
AcTammo ayrımmocn Ma  Cramopmuni 
Banionansınx mermmn. 

No o6naailinmnnx rennenuii a nintic On 
nepenyeim Oaanıa Oinnuuocri yrpaikin — 
i me 3auer-TapyeaTo KCpiBumTso KPainn - 
Npuerwarnch B OCAXHONY MAHÖYTILOMY 10 
Espomeiicskoro comsy. Snumanno, 
HEOÖKIIHO NOKNACTH UHMANO SYCHITb, 106 
mabausuruca AO EBPONEHCBENK 





























sieht es beim Schutz der Minderheiten aus. 
die sich cher darüber beklagen, daß staat- 
licherseits zu wenig Mittel für ihre kul- 
turellen, sprachlichen und anderen 
Entfaltungsmöglichkeiten eingesetzt werden 
(können). Auf die Situation der Minderheiten 
gehe ich weiter unten noch etwas ausführlich- 
erein 

Zu den Hoffnungszeichen zähle ich in 
erster Linie den auch von der Staatsführung 
usgesprochenen mehrheitlichen Wunsch der 
Bevölkerung, in baldiger Zukunft der 
Europäischen Union beitreten zu können. 
Dies bedarf aber noch großer Anstrengungen 
zur Annäherung an europäische politische 
und ökonomische Standards, wozu inzwi- 
schen eine Vielzahl von Gremien, 
Institutionen und Initiativen eingerichtet wor- 
den ist, Fine ganz besonders positive Rolle 
kommt hierbei der jungen Generation zu. Die 
Begegnung mit jungen Ukraine auf einer 
Vielzahl von Veranstaltungen hat mich 
überzeugt, daß die Zukunft der Ukraine bei 
ihnen in guten Händen ist. Sic sind 
dynamisch, kritisch, neugierig, weltoffen, 
und - im Unterschied zur älteren Generation 
und insbesondere der herrschenden politi- 
schen Klasse - let ein zunchmend wach- 
sender Teil von ihnen Fremdsprachen. Wenn 
wir uns zwischen Deutschland und der 
Ukraine und zwischen Europa und der 
Ukraine besser und schneller verständigen 
ist dies nur schwer mit Dolmetschern 
in Übersetzungen machbar. Das Erlernen 
jeder Sprache eröffnet einen völlig neuen 
Horizont und dies ist bereits bei Teilen der 
jüngeren Generation spürbar. 

Ein weiterer positiver Faktor ist der allmäh- 
lich entstehende Mittelstand, der trotz 
widriger Rahmenbedingungen — wohl mehr 
innerhalb als außerhalb der 
Schattenwirtschaft — den wirtschaftlichen 
Aufbau von unten fördert, während die in 
großen Teilen marode Großindustrie, die ver- 
alteten Bergwerke, der teils komupte und nur 
ansatzweise privatisierte Fnergiescktor noch 
auf eine wirkliche Transformation warten 
Tassen. 








moxirmannx i CKOHOMIIHEK CTanaaprin. 
uieio MeToio » Ypalni ne ernopeno uiny 
HnaKy _PISNOManiTHuX _TPOMANCBRAX 
opranisauif, inerserynift Ta imimjarınunx 
ıpyn. Hanzpırganno mosurmuna pozs 
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sac 1mcaemMNx cemikapis Ta BUCTTIR, 3 
axux a MIC IIEPEKOHAHHA B TOMy, 110 
mah6yrae Yrpalnn anaxonurmmersch B 
Haxiknmx pyxax. Mo.04i aoau annamkirl, 
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Kiew: historische Ansichtskarten 
Kuis: CTAPOBHHHI IHCTiBRÜ 


Npnebth 1 Kiepa, 





Bahnhof, Poststempel von 1907. 
Box3ar (nonToBHA uremness 1907 poKy). 


Omi Baxp 10; Biesr. 








Blick auf Podol. 
Bu ua Iloyin. 








Sophienplatz mit Blick auf die Desjatinnaja-Kirche (Zehntkirche), 
zerstört in den 30er Jahren vom Sowjetregime. 
Codiäcbka IMIOINa 3 BEIOM Ha JlecaTHHHy IepkBy 
(3pyAHoBaHa B 30-X PoKax 34 PAllAHCBKOTO PEe>KUMY). 


ui, Bazırs 





Staatsbank 1913, heute Nationalbank. 
Das Gebäude wurde 1934 um zwei Etagen aufgestockt. 
Tepxasunä 6ank, 1913 p. Csorogki - HaniomaısuuH 6aHk. 
(Y 1934 poui öyım HanÖyoBaHi JIBA TIOBEPXH). 





Eine ganz besondere Rolle kommt den 
Frauen zu, die im der tiefen Trans- 
formationskrise- wie jeder Ausländer alsbald 
merkt — nicht nur die Hauptlast zu ragen 
haben, sondern auch vom Schul- und 
Bildungswesen bis hin zu ihrer - im besten 
Sinne des Wortes — konservativen Rolle in 
Familie und Gesellschaft das Land “über 
Wasser’ halten. A propos ukrainische Frauen: 
ich weiß nicht mehr, wann und bei wem ich 
zum ersten Mal die folgende amüsante 
Charakteristik gelesen habe: “ukrainische 
Frauen sind hübsch, sauber, ordentlich, 
fleißig und familienorientiert und kochen 
gem. Aber sie haben einen Fehler: nämlich 
ihre spitze bzw. scharfe Zunge.” 

Ich will mich hier nicht weiter verbreiten 
über die allseits bekannten Unpäßlichkeiten, 
denen der Ausländer zumindest in der 
‚Anfangszeit mit Erstaunen, manchmal aber 
auch mit Erschrecken gegenübersteht. Aber 
einige Beispiele aus dem ukrainischen Alltag 
kann ich mir dennoch nicht verkneifen: 

+ die Brutalität im Straßenverkehr, wo der 
Fußgänger Freiwild ist und der Milizionär — 
zumindest war es in den Anfangsjahren so 
nur daran interessiert ist, seine aufgrund des 
reringen Gehalts leere Tasche zu füllen: 

* die abenteuerlichen Mietverhälmisse mit 
doppelten Verträgen (Steuerhinterzichung), 
zu völlig überhöhten Preisen, bei oft 
schlechter Ausstattung und mangelhaften 
Installationen; 

die immer wiederkehrenden Ausfälle von 
Strom, Warmwasser oder Heizung. Bis heute 
gilt die zu Sowjetzeiten festgelegte 
Heizperiode vom 15. Oktober bis 15. April. 
Wenn es schon vorher zu kalt wird, oder 
wenn die Temperatur im April/Mai noch eine 
Heizung erforderlich macht, dann müssen 
eben elektrische Geräte zugeschaltet werden, 
was wiederum die Stromkapazität häufig 
überfordert. Solche Geräte können sich die 
meisten aber gar nicht leisten. Und was macht 
man, wenn cs in der "Heizperiode‘ zu warm 
wird? Dann öffnet man eben die 
"Fortotschka” (Oberlicht). Da überall indi- 
viduelle Heizregler fehlen, leistet sich das 
zum großen Teil auf Energiceinfuhr aus 
Rußland angewiesene Land also eine enorme 











npam,osuri, aopiemrosani ma ciwio i 
moGnsrs rorysarı. Are m MIX € OnmIT 
meaonix - vocrpmi aauK”. 

He xouy poaonciopsynarueh PO 
saransuoninoi menopeunocri, 3 KM 
STUxaerscn iNOICMEIL Si SIHRyHAHAM, 
inkomm manire 3 axom, mpHmanMKu 
emosary. Mipore ne Mory CTPAMETICK, 
IMo6 me manecu menki mpunkmann 
yxpaincuxoi Oynenmocri 
* Opyrammiers A0POILOLO Pyxy, de 
imoxin € cxopin OB'eKTom moMOBaKLR, a 
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NuSOKy 3UpILAaTy, 3aKnONOTANKÄ AHIIE 
Tust, AK NONORUMTH GRÜN FAMANENB; 
® ananriopnuh xapaktep MINNOCHH 3 
Opengomanuımm  Knaprup, Kon 
ysaazaorsen wi yronm ma pisnl cymu 
(Grnauuna min morureie), y TOR vac ar 
O6nannanns KRUPTMP MACTO Hama 
Saxarı xpaunoro; 
 peryaapıı nLycmosenm encxrpoencpril, 
rapıuoi wog ra onaens. TI 
eroronwiunif nenp nie Tape PanmcnKe 
npannno, xoan “onamoparnmii ceaon” 
Tpnnae 3 15 xorrn no 15 uirun. Sxıno 
xomonm  MACTAOT  pamiiie, 800 
Temmeparypa uonirpa y xnirni | rpanmi 
Sananro nmabKa, TO MeinKanıy nAaoTLcH 
20 esexrpooßirpinauis, Mo  acTo 
mpmsmonum. AO Mepcnamramennn 
enerıpmaunx mepex. Tipore 6insiiern 
naceaeuud Manirb Me MOxe A03nOAHT COOL 
xynurn onamosani mpmaanıt. A 10 
Do6wrn, som n “onamosansmuh ceson” 
panrom crane renno? Toni wnummaors 
xwarnpxu. Inamminyansmi  Peryanrropm 
Tesmeparypit npocro zineyruti. Kpaina, axı 
snayıoro ip aanexus ul IMMOpty 
emepromociin 3 Pocii, nosmonse co6l 
nenpunyernne DOSTpuEmBEynanıun enepril, 
ey nepIi poRm npatyRano MocHT» 
Bensiunupe “oßcayronysanıa”  TOTEMAK, 
Marasımax Ta TPOMaRChKUX yCranonax. 
Ouenmnuo, TFT Kepypanncn racnom “enient 
sanamae”, a uc “cniene sanızan mpanuh”, 
ax ue upminsro ma 3axoni, Aue 3a ocram) 
poxm, npumahmmi y_ Kmeni, Bararo 














Energieverschwendung; 

+ die in den Anfangsjahren äußerst un- 
freundliche Bedienung’ in Hotels, 
Geschäften und öffentlichen Einrichtungen. 
Die Devise war hier offenbar: der Kunde ist 
ein Störfuktor, aber natürlich kein König 
(im Gegensatz zum Westen: so zumindest der 
Anspruch). Hier hat sich jedoch in den let- 
zien Jahren, vor allem in Kiew, viel getan. 
Man trifft jetzt häufiger auf nach westlichen 
Kategorien geschultes Bedienungspersonal, 
mit dem man sich gelegentlich auch auf 
Englisch verständigen kann; 

+ die lähmende Bürokratie, die den Kontakt 
mit den Behörden aber z.B. auch mit den 
Banken oft zum Alptraum macht. Auch hier 
hat sich für den Ausländer in den _ vergan- 
genen Jahren einiges zum Besseren verän- 
dert: zum Beispiel mußer inzwischen nicht 
mehr für Hotelzimmer, Flüge und 
Bahnfahrten, Eintrittspreise für Museen etc, 
den doppelten Preis wie ein Ukrainer 
bezahlen. Wehe aber dern Unternehmer, der 
seine Firma neu- oder umregistrieren will. Fr 
hat es gelegentlich — vor allem in den 
Regionen - mit über 40 verschiedenen 
‚Amisstellen zu tun, von der Steuerverwaltung 
über Kreditabsicherung bis hin zur 
Feuerwehr. Häufig helfen da nur 
Beziehungen oder Schmiergeld 

Erstaunt hat mich auch der ruppige 
Umgangston auf der Straße, 
Treppenhäusern, Verkehrsmitteln und 
‚Ämtern: man grüßt sich nicht, man rempelt 
sich an, man hält die Wohnung zwar sauber, 
was aber vor der Korridortür passiert, inte- 
essiert niemanden. Jeder weiß, wie es in 
Hausfluren, Fingängen, Aufzügen und 
öffentlichen Toiletten aussicht. 

‚Auch der Umgangston miteinander gehört 
zu einer Bürgergesellschaft, die ja viel mit 
gegenseitiger Wertschätzung und Höflichkeit 
zu tun hat. Es ist zwar rührend zu sehen, wie 
am 8. März und an Geburtstagen die Frauen 
verehrt werden, man hat aber den Eindruck, 
daß dies doch cher Alibi-Tage sind, denn 
Frauen sind generell noch in allen 
Führungsbereichen unterrepräsentiert. Daß 
Frauen die dreckigsten Straßenarbeiten ver- 
richten müssen, ist für den Ausländer häufig. 
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SNNKIN 3a Jaximımmm crannapramm, 
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au niÄcsKOR0 MOBOI; 
+ S10poxparis, aKa mapaziaye ncıo Poboryi 
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TPOMALINaNI Many 38 DOT, KBHTKH HA 
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36npaerucn  aupescrpymarm u 
nepepcecrpysaru cBow dipmy. Homy 
AOBEXETECH Mar cmpany, Ocoßmno m 
periomax, 3 Gi mix 40 pisumaur 
incramuias, NOUHHAON 3 MOAATKoRoi 
imenexmii i aakimsyoum  moxemmm 
narannom. Hacro i3 cHTyanii moxna unit 
AMLIE JaBIAKH 3B'A3Kam a00 Kabapam, 
Ianeypana Mene TaKox NIeripnnirwicth na 
ayamıaa, y ‚aux Oyannkln, y 
TPOMAIChKOMY TPAHCNOPTI, B YCTAHOBAX. 























Mon me Birairsch onmm 3 onumMm, 
TORXWIOTLCH Xoua  KBaprupm 
YTPUMyIOTLCH DB UMCTOT, are Io 
BiröyBaersch B Kopmaopi, 1Koro ne 





nranırmı. Yei anaıorı, Ka Mira MAOTb 
nin'ianı, ira Ta FPOMaucsEl Tyazern. 

Aue 3 CNIIKYBAuNA TaKO NANEKOTI 10 
O9MaK TPOMAWINCKKOTO CYCHÄBETBA, KO, 
CEpeA yCBOTO IMIIOFO, mepenbauae BBacmmy 
mosary Ta BBlsamBicr. Inmsahno x, 
3ROpyuıanno cnocrepirurn, ux 8 Gepeann 
SOAOBIKI ACMONCIPYIOTS CBOE O6OZHEHIA 
KiHOX, ae CKIANAETLCA BPAKENNN, INO IE 
CRATO - ARIne menne anißi zus vononikii. 
Are i noci »itku HAIBIINANHO Mao 
mpencranneni Ha Kepimmx mocanıx. A Te, 
NO ximkn yacto nmKonyıorn nahnaruy 
Po6ory ua Gyaisumursi nopir, mpocro 
moxye inosemus. MaOyrs, yce ne mini 
HACAINKm pansticsKoro Meirranirery, Ta 
3nanoro “homo sovieticus”. 








schockierend zu sehen. All dies sind offenbar 
auch Spätfolgen der sowjetischen Mentalität, 
eben des "homo sovieticus‘. 


Zu den Städten und Regionen 


Wenn ich den geneigten Leser nun dieses 
Buch präsentiere, muß ich zunächst darauf 
hinweisen, daß ich seit langem ein Sammler 
historischer Ansichtskarten bin. 

Warum sammle ich solche Karten und 
warum sammeln gerade in Deutschland 
Zehntausende solche alten Ansichtskarten? 
muß wohl damit zusammenhängen, daß 
im zweiten Weltkrieg fast alle deutschen 
Städte systematisch durch Terrorangrifte ver- 
wüstet wurden, viele Baudenkmäler und his- 
torische Stadtzentren verschwunden sind. An 
deren Stelle traten, vor allem in der ersten 





Nachkriegszeit, Durchgangsstraßen, 
Stadtautobahnen und immer weitere 
Parkplätze, die von gedankenlosen 


Stadtverwaltungen und Architekten dem 
neuen Giötzen - dem Auto - geweiht wurden. 
‚Alte historische Städte sind daher kaum noch 
wiederzuerkennen. $o erging es auch meiner 
Heimatstadt Paderborn, die im Krieg zu 85% 
zerstört wurde und wo beim anschließenden 
Wiederaufbau viele Bausünden begangen 
wurden. Es ist also nicht nur die Suche nach 
der _ verlorengegangenen historischen 
Identität, sondern auch die Nostalgie, der ins- 
geheime Wünsch, die Welt der Großeltern 
und Urgroßeltern kennenzulernen. 

Natürlich vermitteln alte Ansichtskarten 
kein ungeschminktes Bild der 
gesellschaftlichen Wirklichkeit, doch läßt 
sich immer wieder neu studieren. wie har- 
monisch Stadtlandschaften und Stadtbilder in 
einer vielhundertjährigen Geschichte zu 
einem eindrucksvollen Ganzen zusam- 
mengewachsen sind. Der Hybris moderner 
Bauwut sind — so sagen viele Kritiker - nach 
dem Kriege noch viele Ruinen von 
Baudenkmälern zum Opfer gefallen. die. an 
moderne Bedürfnisse angepaßt — durchaus 
hätten wiederhergestellt werden können. 

Den ersten Ansichtskarten aus meiner 
Heimatstadt Paderborn folgte alsbald cine 
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Innuaino 3, ma Aucrinkax SOOpaKena 
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Byıoun ix a0 cyaacımx noTpeß. 

Mos mepma xozernis 
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Sammlung von Karten deutscher und 
europäischer Städte, die ich im Laufe meines 
Studiums und späteren beruflichen Tätigkeit 
kennenlernen konnte. Später kamen dann 
solche Länder und Orte hinzu, in denen ich 
längere Zeit verbrachte, oder an die ich 
"besondere Erinnerungen habe. 

Hierzu gehört seit 1994 die Ukraine und 
insbesondere ihre historischen Städte, deren 
Stadıkerne häufig von ganz besonderem Reiz 
sind. Natürlich erlebt jeder ein fremdes Land 
anders. Vieles hängt von Zufällen ab: Reisen, 
Gespräche, Begegnungen. Neben der uner- 
meßlichen Weite des Landes faszinieren 
besonders die immer wieder anders ausse- 
hende Gestalt des riesigen Dnjepr, die weiten 
Felder und Hügellandschaften der 
Zentralukraine, die Gebirgslandschaft der 
Karpaten im Westen und die subtropische 
Küstenlandschaft der südlichen Krim. 


KIEW 


Meine ersten Ansichtskarten waren aus 
Kiew und so habe ich ab 1998 versucht, 
meine Eindrücke vom historischen Kiew 
anhand von Karten bestimmter ausgewählter 
Kirchen, Plätze und Denkmäler zu for- 
mulieren. Kiew ist sicher die faszinierendste 
Stadt der Ukraine und ist ja auch zu Recht 
mit den Architekturdenkmälern der Sophien- 
Kirche und der Petscherska Lawra — 1990 auf 
die Liste des Weltkulturerbes der UNESCO 
gesetzt worden. 1998 kam das historische 
Zentrum von Lemberg’/Lwiw hinzu, welches 
auch meine zweite “heimliche Liebe’ ist. 


Natürlich muß Kiew am Anfang stehen, 
"die Mutter aller Städte” im Östlichen Europa, 
nicht nur wegen ihres außerordentlich reich- 
haltigen architektonischen Erbes, sondern 
einfach weil sie über die ganzen Jahre mein 
Hauptstandort war. Dabei habe ich cs bei 
kurzen Skizzen über einige Pläwe, 
Denkmäler und Kirchen belassen, die mich in 
den Anfangsjahren besonders beeindruckt 
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Tiepıni ancrisrn Oyan npnepaueni Ken, 
Orxe, mounmaom 3 199B poxy a 
enpo6yBaB zonoBHIUTu cBoi npaxcnnn 
raponanıtzoro Kuna, 36nparoım ancrieku 
is S06paxennAMI mEPKon, non Ta 
max'eruukio. Kae 3 Mono sanaunmmn 
apxirertypumsm  mamarRamm - 
Codihenkum coßopom, Tleuepcnkoi 
MaBpoW - €, 1034 BCAKHM CYMHIBOM, 
maftwapinminmm wicrom Yepalım, i 3 
mov mpasom y 1990 poni horo 6yao 
aameceno 0 Cuncky cironoi Kyanıypmoi 
emanummm IOHECKO. Y 1998 poni 20 
HBOrO mpuentancı ICTOPMENNN NEITP 
Isvosa, axıl € MOEIO apyro10 “noruemnon 
06oR'0". 


3emuaino x, tuasa upo Kain, 10 
KONUCKY yCIX CRIHOERPONEHCKKUX Miet, 
MychTs crOxTm na mosarky. I me Tiakm 3 
orasıy na Horo nayssuuahno Garary 
apxirextypuy cmanımuay, a H Tony, 10 3 
eiukas y SONY MiCTi MPOTATOM yCROTO 


79, Das Florifhe Klofler in Kiew 





"Das Florische Kloster in Kiew’, Lithographie ca. 1880 
®uopischKa MepkBa B Kuesi. Jlitorpabis 61nmssKo 1880 p. 


haben. Die Skizzen wurden bereits vor eini- 
gen Jahren geschrieben und ich habe sie im 
wesentlichen so stehen gelassen. Natürlich 
unverzeihlich, daß hier Petscherska Lawra 
und viele andere historische Stätten fehlen, 
aber über dieses großartiges Ensemble der 
orthodoxen Kirchenbaukunst ist ja nun wirk- 
lich auch schon sehr viel an anderer Stelle 
geschrieben worden. Ich bitte also jeden 
Kiewer um Nachsicht, daß ich mich auf nur 
wenige Beispiele der unglaublich reichen 
architektonischen Monumente beschränke. 
Zu Kiew zunächst noch eine eher amüsante 
und eine ernstere Anmerkung: in dem Buch 
von Michael F. Hamm ’Kiev. A Portrait 
1800-1917’ (Princeton University Press 
1993) findet sich die interessante 
Information, daß im 17. und 18. Jahrhundert 
fast das gesamte Einkommen der Stadt durch 
die Produktion und den Verkauf von Alkohol 
bestritten wurde. Um 1750 unterhielten die 
Mönche des Höhlenklosters 14 Tavernen in 


MOTO epeöyBauna B Ykpaini. SI 
OÖMEXKHBCH KOPOTKHM HAPHCOM Io 
TOM, HaAM’ATHHKH TA IEPKBH, SIKI B TTEPIII 
POKH MeHe HanöinkIe Bpasmm. Li Hapncn 
BHHHKIIH IeKiJIBKA POKiB TOMy i A ix Maike 
He 3MiHIOBaB. IliNKoM 3po3yMino, He 
MOXHA IIPO6ayuTH, IIO B HHX BillcyTHs 
IIevepcpka Naspa Ta immi BH3HayHi 
HaM’ATKH, are Ipo eh Ta iHımi IperpacHi 
aHcaMÖJli IPaBOCHaBHOI apxitekTypm 6yno 
HAIIHCAHO BXKE JIOCHTB ÖAaTaTo iHIIHMH 
aBTOPaMH. OTXe, IIpoluy y KuSIH BHÖAYHTH 
MEHi, IIO OÖMEIKHBCH JIHIIE OKPEeMHUMM 
IIPHKIANaMU HEeHMOBIPHO 6araroi 
apxiTeKTypHoi cmanıumHn Kuepa. 

Xoyy HABECTH Bi HEBEJIHYKI 3ayBarh IIpo 
Kui - onHy, BBa>Kaf, >KapTiBIHBy, a 1pyry 
6impım cepfiosuy. B Kuusi Maiksa ®. 
Xamma “Knis: noprper 1800-1917 pp.” 
HATPAILIAEMO Ha IiKaBy iHcbopMamiro IIpo 
Te, ı1o y XVII - XVIII cr. mafke Becp noxin, 
MiCbKOi KaA3HU HANXONHB Bill BHPOÖHHITBA 





Petschersk, eine auf jeder Straße. Ich wollte 
diese Information dem geneigten Leser nicht 
vorenthalten, der sich vielleicht ohnehin fra- 
gen wird, wieso das Verhältnis der Ukrainer 
zum Alkohol in solch einem Büchlein nicht 
erwähnt wird. 

Die zweite, ernstere Anmerkung betrifft 
das Verhältnis des ukrainischen Staates bzw. 
der Bevölkerung zu seinen Denkmälern. 
Zwar steht nur noch ein einziger Lenin, 
allerdings an prominenter Stelle vor dem 
Bessarabischen Markt, der angeblich aus 
Denkmalschutzgründen (er ist aus teurem 
Porphyr) dort stehen bleiben soll. Wo sind 
eigentlich die großen Lenin-Statuen 
geblieben, die früher auf dem jetzigen 
Unabhängigkeitsplatz und im Lenin-Museum 
standen? Aber keine Angst: cs sollen noch ca. 
500 Lenin-Denkmäler im Lande verblieben 
sein, 

In der gesamten Stadt gibt es auf der 
anderen Seite kein einziges würdiges 
Denkmal für die Opfer des Bolschewismus 
und Sowjetkommunismus. Lediglich vor der 
Michaels-Kathedrale steht ein kleineres, 
durchaus ansprechendes und bewegendes 
Denkmal, auf dem jedoch nur die 
Hungerjahre 1932-33 angegeben sind. Man 
hat sich bei der Aufstellung nicht einmal 
getraut, das Motiv für dieses Denkmal in 
Worten zu formulieren. Allerdings ist zu 
hören, daß jetzt endlich ein größeres 
Denkmal an prominenter Stelle auf der 
Agenda steht. 





meinem Besitz befindliches 
Buch, herausgegeben von Prof. G.C. 
Lukomskij, Professor am damaligen Kiewer 
Archäologischen Institut hinweisen. Dieses 
Werk unter dem Titel ‘Kiew. Denkmäler 
kirchlicher Architektur des 1.19. 
Jahrhunderts. Byzantinische Baukunst — 
Ukrainisches Barock” wurde im Orchis- 
Verlag München / Sybillen-Verlag Berlin 
1923 herausgegeben. Ich vermute, daß die 
158 zum Teil großformatigen Aufnahmen, 
die alle wesentlichen Bauten des ukrainischen 
Barock mit Fassaden, Interieurs, Ikonostasen 
etc. in bestechender Qualität zeigen, in der 





Ta mpozaxy ropiam. A maBip 10 
indopmaniro cBinomo, 60 1omrannni 
NurTas BCe O3HO AUHByBanch 6, AK ue » Kunai 
INorO ne TOROPHTSCH PO cTaBzcnna 
Yxpainuip 20 UBOrO Hanor. 

Apyre, Gimsu cepfiosne saynaxenns 
efocyersen crannennn YKPaitchKoi 
nepxanı Ta Ül macenenma 10 cBoix 
nas’gruuxin. Xosa n Kueni i crofn, amue 
onum mam’sruuk Jleniny, sare a 
mahnmauimony sic -  MHanmporn 
Beccapa6cskoro pruky. 36eperzun Horo, AK 
ETBEPIKYETLER, uepes Te, 110 BIN 
Sranonırs xyaoxımo minnicrs | spoßnenufi 
3 n0pororo mopdipy. A Kyruı > monianen 
neannesni craryi 3 Tenepituu»oro Maitnany 
Hesanexuocri ra myscio IIenina? Tlore ne 
AsKaitreca - no ncifi xpahni ıne naninyerucn 
Sausnxo 500 nası'wrunkis IIeniny. 

3 inoro 6oxy, » ycomy micri nemae 
KOANOrO FÜNIOTO MAMATInKa KEpTnam 
insmonnamy Ta PAUINCHKOTO KOMyHiaMy. 
Ine nepex Muxafinipchknm co6opoM 
Sroirs mepemmKinit, NOCHTL 3BOpyuLamaunk 
nax’srnuA anaK, na AKomy BHÖHTI Mar 
ronoxomopy 1932-33 pokin. Tlpm 








CMOPYDKEHNI IE MANAKHAMCH Manirı Ma 
ach 6m posKpnnai 


nannıc, morun 

Tipore 
BIKC HAueÖTO Jannamonano SÖyAyBarn 
BenuKknü Nam'ATHnK Ha TÜLHOMY MiCii. 

Ha Janepwenns xouy aranarıı po 
KHInKky 3 Moei Gißniorern, marncany 
mpodecopom T. C. IIykomenkum, ax 
cnoro uacy mpawoman y_Kuinchkomy 
apxeonorinnony incrurryri. Ila kumoocka nn 
wasnoıo “Kuis. Tlam'arınkm uepKoBHoi 
apxirextypu XI-XIX cr. Bin Bisanrihichkoi 
apxitektypu 10 ykpaluchkoro 6apoko” 
suöiuma y 1923 pomi 8 MIOHXCHCBKOMy 
annanumurei “Opxic” (Orchis-Verlag 
Msnchen) Ta 6epninchKoMy BHNABHMILTBI 
“Cu6innen” (Sybillen-Verlag Berlin). B niit 
sicrarscn 158. hororpadih ayace rapıoi 
AKOCTi, AKi 306PAKAamTE i smaumi 
HaM'ATKH yKpainchKoro 6apoxo - dacanı 
epkoR, inrep’epn, ikonocracn i tu. A 
npunyckamo, no dororpadüi Oyamı spo6neii 
min sac mepe6ynanns » Kueni nimenpeunx 

















Die folgenden Abbildungen aus: G.C. Lukomskij "Kiew’. 
®ororpabii 3 KHaTu T. C. JIykomcpkoro “Kuip”. 
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Sophienkathedrale. Ansicht vom Glockenturm nach Süd-Ost 
Cobiäcskuä co6op. Buy 3 NSBiHHIi y IBIEHHO-CXÜIHOMy HAIIPSMRY. 
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Nikola-Militärkirche, zerstört in sowjetischer Zeit 
MAHKiNBCbKA BOEHHA IIEPKBa, 3PyÄHOBAHA 34 PAlIAHCBKUX YaciB 


Zeit des Aufenthalts der von Skoropadski ins 
Land gerufenen deutschen Truppen ent- 
standen sind. Jedenfalls handelt es sich wohl 
um eine der ersten größeren Publikationen 
über die Kiewer Architekturgeschichte der 
Kiewer Rus und des ukrainischen Barocks in 
deutscher Sprache. Ich bin mir nicht sicher, 
ob diese Publikation in Kiew greifbar ist. 


Sophienplatz 

Die hier abgebildete alte Ansichtskarte von 
1902 wurde von der — offenbar deutschen — 
“Phototypie Scherer, Nabholz & Co’ in 
Moskau hergestellt, die in der Zarenzeit viele 
Qualitätskarten produzierte. Sie zeigt die 
Sophienkathedrale mit dem 1888 errichteten 
Bohdan Chmelnizkij-Denkmal. 


BIHCbK, 3alpoIIeHHX TeTBMaHOM 
CKOPOHAJICBKUM. Y BCHKOMY pa3i, MOBa Alte 
po OAHy 3 IepIlmx CepA03HNHX IIPAllb 
HIMEIIBKOIO MOBOP LIPO Apxitektypy 
Kuiscpkoi Pyci ra ykpaiHucbKoro 6apoko. He 
BIIEBHEHHAH, IIIO INFO KHUTy MO>KHA 3HAÄTH B 
Kuesi. 


Ilnoma Csatoi Cobii 

Ioırosa nmcriska 1902 pory Öysıa BuTO- 
TOBJIEHA, CYIAYH 3 YCBOTO, HIMEIIBKOW «Do- 
roruniero Illepepa, Ha6xonpua & Co.» y 
Mock#i. Ila doTocTyaia 3a Mapcbknx yaciB 
BHIIyCKaJla BEJIHKUMNH HAKJIANAMH BHCOKO- 
AKICHi Kaptku. Ha Hifi 306pa>xxeno Co6op 
Csaroi Cobii Ta maM’atrHmKk Bornanogi 
XMelIbBHHIIBKOMY, I ÖyB CIIOPYIRKEHHN y 
1888 poni. 


in codopr. 
de $-to. Sophie: 





Sophienkathedrale mit Chmelnizkij-Denkmal, 1902. 
Cobiäckru co6op. IIam’aTHHK Borgany XMelsHHusKomy, 1902 p. 


Die Platzanlage ist eine der schönsten und 
eindrucksvollsten in der ganzen Ukraine, vor 
allem nach der Wiedererrichtung des 
Glockenturms des Michaelklosters — in der 





ApxiTeKTypHe BHPIIIEHHA IIOMO 3aöy- 
AOBAH ION € ONHHM 3 HaAByamiımmx Ta 
HafBpaKarunx B YkpaiHi. OCoÖJIHBO ue 
cTaıo IIOMITHHM NicaHA BiNÖyNOBH CBATO- 


Foto des Autors 1996 
®oro auropa, 1996 p. 


entgegengesetzten Blickrichtung. Die 
Gesamtsicht wird nun wieder von den Bauten 
des so typisch ukrainischen Barocks 
beherrscht. 

Der Platz — in der Sowjetzeit nach Hetman 
Bohdan Chmelnizkij benannt, der 1648 den 
großen Volksaufstand gegen den polnischen 
Adel anführte — spielte eine hervorragende 
Rolle in allen wichtigen Phasen der ukraini- 
schen Geschichte. Schon zu Zeiten der 
Kiewer Rus, aber besonders in der bewegten 
und tragischen Zeit gegen Ende des Ersten 
Weltkrieges, als Kiew mehrfach den Besitzer 
wechselte: Er war Aufmarschplatz für die 
Weißen und Roten, der Hetman-Regierung 
unter Skoropadskij, des Direktoriums unter 
Petljura, der kurzfristigen deutschen und 
später alliierten” Besetzung. Ab 1919 
beherrschten die Sowjets das Bild. 

Als unter Stalin in den 30er Jahren mehr als 
50 Kirchen, Klöster und Kapellen zerstört 
wurden, wäre fast auch die Sophien- 
Kathedrale abgerissen worden. Dies verhin- 


MHXaHlliBCbKOTO 3ONOTOBEPXOTO MOHACTH- 
pa, PO3TalIOBAHOTO HA TIPOTHJIEKHOMY 
6omi Mahnany. B 3araısHif TaHOpaMi 
moi TeIep 3HOBy NOMIHYIOTB ÖyniBi y 
CTHAI THIIOBOTO YKPaiHcbKOTO 6apOKO. 

3a paıaHcbKHX yaciB INIOINA HOcHNa iM’A 
BornaHua XMelbHHIUBKOro, AkuM y 1654 
poui OYoNHB HapoHe TIOBCTAHHS IIPOTH 
TOJIBCbKOI IIIAXTU. BOHa BillirpaBaa Bax- 
AMBy PO HA BCiX EeTAIaX CTAHOBIIEHHA i 
PO3BHTKY YKPaiHCbKOTO CyCHilIBCTBA, IIOYH- 
Haroyu 3 yaciß Kuiscpkoi Pyci. Pop Mafna- 
Hy 3pocııa y ÖypxımBi i TpariyHi yacH Ha- 
upmkiHmi Ilepımoi cBiTOBoi BiAHN, KOJIM 
Kuis KiKa pa3iß TepexonuB 3 PyK y PyKH. 
Ilnoımero KporyBanın Oini i YEPBOHI, YPALO- 
Be BiiCbKO TETBMAHA ÜKOPONAJChKOTO, 
BiMHCbKOBi &dopMyBaHHs Anpexropii 
CumoHa Ilerıopn, HiMellbBKe BiÄCBKO II 
yac H0TO HETPHBANOTO TepeöyBauHus y 
Kuesi, nispime - Biäcpko AHtaHrn. Y 1919 
poIi MahilaH Ha NOBIHH yac IOTPaımuB 10 
PyK MOKHOBNANIIIB PANAHCBKOI CHCTEMM. 





derte der Ausbruch des Zweiten Weltkrieges. 
Laut der "Encyclopedie Chronology — A 
Thousand Years of Christianity in Ukraine“ 
(Smoloskyp Publishers New York / Baltimore 
} Toronto 1988) sind nach sowjetischen 
Unterlagen von 1917 bis 1932 6.371 Kirchen 
auf dem Territorium der Ukraine entweder 
zerstört oder nach ihrer Aufhebung als Lager, 
‚Clubs, Schulen, Gefängnisse etc. mißbraucht 
worden. Eine welthistorisch einzigartige und 
unvergleichliche Barbarei. 

Das im Winter 1996 aufgenommene Foto 
zeigt, daß der Platz die Zeiten fast 
unbeschadet überstanden hat. 

Noch eine Anmerkung zur Ansichtskarte: 
damals war man in Europa ’europäischer” als 
heute und druckte auch eine fremdspachige 
Beschriftung: hier in französischer Sprache. 
Sollte diese alte Tradition nicht schnellstens 
wiederbelebt werden? 


Europäischer Platz 

Die beiden alten Ansichtskarten zeigen den 
Europäischen Platz - vor dem Ersten 
Weltkrieg - mit Blick auf die Philharmonie, 
einmal ohne und einmal mit dem Denkmal 
für Zar Alexander I., welches in den 30er 
Jahren demontiert wurde. Rechts daneben 
war der mit einem orientalischen Torbogen 
geschmückte Aufgang zum „Park der 
Kaufleute“ (Caz Kyneusxoro 3i6panna). 


Man sieht auf beiden Karten die frühere 
Straßenbahn zur Dnjepr-Uferstraße. In der 
Sowjetzeit hieß der Platz „Leninskogo 
‚Komsomola“ und entsprechend baute man an 
der Stelle des früheren Hotels „Europa“ das 
Kiewer zentrale Lenin-Museum mit einer 
riesigen Leninstatue in der großen Halle. Die 
Statue ist seit 1991 verschwunden. Heute 
heißt dieses Gebäude „Ukrainisches Haus“, 
und wo man bis Ende der 80er Jahre 


Is sacin eranincsxol umrarypn y 306ri 
poxu 6y10 spyhnonano monan 40 uepkon, 
mOnacrmpie Ta Kanımus. Zarposa BuNILeR- 
zu nanncaa | mann Codiäcskum co6opom. 
Inne nousrox }Ipyroi cniropoi zilinn ıc- 
Pemonup maasas  anmeunn. Brio 3 
enumxaonenieio “Encyclopedic Chronology 
- A Thousand Years of Christianity in 
Ukraine” (Smoloskyp Publishers New 
York/Baltimore/Toronto, 1988), sa pa- 
Aancacusun spxepeamm 3 1917 10 1932 pix 
na Tepırropil Yxpainn 63:10 spyhttonano a60 
BMKOPHCTORYRANMCB TUN CKaaı, Kaybık, 
axoan, w’ssnumi | Ti. 6371 uepxen. LIe 
yrixamsme i Gesmpuxzuyne m Äcropil A10X- 
rna napnapcrno. 

Doroxaprka, spoßnena vannıy 1996 po- 
x, NOBORRTS, 1uO Mulytan sayımmıımca Mah- 
Ae MeyunKonkennM. 

Ile oaım umpmx no crapoi noumonol 
AMCTIBKUE: ma Toll yac mepeßynamma y Ko- 
mOmy KyTouRy Enponu Mao Glnsin Enpo- 
mehicoxun npuemax, mar ui. I1po ue 
GBÜTIHTS Hamıc Ma Kapruj INO3EMOID MO- 
BO, y namoxy BMany dpanuyancon 
Momo, € ceite AKOMOTO cKopile 
BÄIOBITTU TPAALIID. 














Enpomeikcuxa rom 

Ha 10x craponamıix _monroRmx 
merinkax soßpaxkena Erponencnku rınorma 
y Kuesi sanepenoxmi TIepmoi cwironoi 
nimm 3 6yuumkom inapmomii ma 
ucpenusomy man. Ha ousii 3 Kaprok 
BIO nam'srunK uapeni OteKcanapy II, 
arm Oyao 1eMonTonano y 30T poRm 
muniummoro eronirsa. Ije doro nanerr, 
20 upusarnoi xonermii apropa. Ilpanopyu 
pin mam'arauka Snaxoyunca mxir 10 Cany 
KynENWKorO 3iOpanms, os100nenmA 
ÖpaMOIO, nuKoNanoIO yCXÜNHOMY CTI 

Ha 060x aneriskax nm Konmmmmih 
Tpaxnafi, MapmıpyT Xoro npoasran 20 
Arinposcuxoi nabepexmoi. 

3a pazancsxux vacin manzan sBanca 
“nnomero JIenikcskoro xomcomony” i 
Bianosiano no ırasnm 1a Mini Ko.muımoro 
roremo «Expona» 6ya0 s0ynonamo binio 
soconcskoro Llenrpaannoro Myaeo 














Zarenplatz. 
Hapczka mom. 


Daperan unomaik 
Piace de Tzar. 





Zarenplatz mit Denkmal für Zar Alexander II. 
Ilapcska ınomma 3 TaAM’ATHHKOM Onexcasıpy II. 





andächtig den Diktator Lenin verehren 
mußte, finden heute Ausstellungen, Konzerte 
und Konferenzen statt. 

Das Blumenrondell in der Platzmitte wurde 
füngst (für den 7. Jahrestag der 
Unabhängigkeit) neu bepflanzt, wie über- 
haupt der gesamte Platz - zusammen mit der 
Renovierung des Krestschatik - verschönert 


wurde. Auch die Philharmonie in der 
Bildmitte erstrahlt inzwischen im neuen 
Glanz 


Wer heute - wie der Autor - in der Nähe 
des Europäischen Platzes wohnt, hatte aller- 
dings während der Renovierung des 
Krestschatik nicht nur Freude: Lärm und 
Staub bereiteten viel Ärger. Und der laute 
Straßenverkehr wird eher noch zunehmen. 


Olga-Denkmal 
Die erste Ansichtskarte zeigt den 
Michaels-Platz mit dem Blick auf die 


Sophienkirche und rechts das am 
4September 1911 aufgestellte Olga- 
Denkmal. Man sieht auch die alte 


Straßenbahn, die damals an der 
Sophienkirche und dem Olga-Denkmal vor- 
beifuhr. Die zweite Ansichtskarte von 1913 
zeigt das Olga-Denkmal in Frontalsicht. 
Links der Apostel Andreas, der mit aus- 
gestreckter Hand auf die Hügel der Stadt 
Kiew weist; und rechts die beiden Slawen- 
‚Apostel Kyrillus und Methodius. Das Olga- 
Denkmal ist nach dem St. Wladimir-Denkmal 
wahrscheinlich das berühmteste Denkmal der 
Christianisierung der Kiewer Rus im 10. 
‚Jahrhundert. Während der Regierungszeit der 
Fürstin Olga kam es zu Kontakten mit dem 
tömisch-deutschen Kaiser Otto I. „ welcher 
961 den Bischof Adalbert nach Kiew 
entsandte. Dessen Mission, ein Bistum zu 
errichten, war jedoch erfolglos und es blich 
bei der Vorherrschaft Konstantinopels. 





eine 3 Bcanweano1D cTatyero Bor yro- 
J0nmoxy xo:i. Ubi crarya Ryaucı sunua y 
1991 poni. Csoronki ug cnopyna mac many 
“Yapaincoxun aim”, TyT, ze 20 Kinn BO: 
yeranmosann 1nkreropa Tenima, csorousi 
BÜNÖYnAIOTLCH BHCTABKH, KOHLEPTH TA KOH- 
‚depenuii. 

Knirxosa KIymOa y uenTpi Malkgany, ax i 
Camıa mama Pa3OM 3 TOOSHOI NYTHIKEIO 
wiera - Xpeinarukos, Oyan oRoBICHi zo 7- 
pisrmmi nporoaowenn Hesameuoori Yi- 
palın. 3oßpaxena yuckrpi suimka, a ChO- 
Toxni niapecranponana Öyaias dinapmonit 
BHTPOMIRIOE Gluck Ta ITETAHTRÄCTE, 

Ti, xto na zunranr astopa ıMx PamKiB, 
Meiuxae nobnnay Erponefichkoi nom, 
Biraysas, Gesnepeuno, m TIepion peKone- 
Tpyrnii Xpemaruka ne rinxu PAnicTs, al 
Seanin nespyunocret, nOB’H3aHuX 3 110m 
in Oyniseammx po6ir Ta neckinuchnnm 
IYPKOTIITTAM mpaıporouoi vexirn. Tnranpaır 
sur moxHa 6y10 ENONIBATIICH MA Te, 10 PyX 
yuenrpi sicra ienn PeMOTy Crane menu 
anrencnmmmm 





Tlase’serune cur Oma 

Ha nepmiik momrosin amerinui 306paxe- 
Ho Muxaiincury NI0y 3 Kpacnıylom Ita 
<o6op Casroi Codil ra mam’aTHIIK Kuruni 
Ozusi, neramopnenmü 4 wepecns 1911 DoRy. 
Y noae sopy oß'ekrumy norpannn TaKom 
Tpaspalinui Baron, 110 KYPCYBAB 3u cHoiM 
MapıtpyTos mopsu 3 Codilchkum Co60poM 
Ta nam'urumxom Omsai. Hacryıma nonrrona 
amerieka 1913 poxy + ıe &pomranskun 
snimox mam’arıma nur Oral. JIino- 
pyu sin nei - Anocro1 Annpif, ua nkasye 
AecHnue® na Crapokuischkui uarop6, 
npanopya - cn0B’aHchxi anocromm Kupmo 
ra Meconin 

Haw'arunk «usruni Ozsai pasom 3 
nam'aTunKos Cosrosy BOAOAHMHpy aBils- 
Korn C06010 maHOLTEIN BILOMi MonyMet- 
Taski cnopyan na NecTs BU3HANHOI nonit 
X-ro croairts mawoi epm - Xpeuienun 
Kuiscuxoi Pyci. 

B nepioa npasaimna xuaruni Olteru ne- 
ANKorO possurKy maßyım KONTAKT 3 
PHMCLKO-TEPMAHCBEHM Kalisepom OTTO I, 








Natürlich war das Denkmal den Sowjets 
ein „Dorn im Auge“, die es zwischen 1919 
und 1923 zerstörten, um einen weiteren 
großen Platz für Aufmärsche zu schaffen. 

Es ist eine Freude zu sehen, daß die mit der 
Christianisierung der Rus verbundenen 
Denkmäler nun wiedererrichtet bzw. besser 
gepflegt werden als früher. So wurde das St. 
Olga-Denkmal originalgetreu von der Stadt 
Kiew wiederaufgebaut und am 25. Mai 1996, 
während des Tags von Kiew eingeweiht. Das 
Foto zeigt die Einweihungszeremonie kurz 
vor der Enthüllung des Denkmals mit der ver- 
sammelten Festgemeinde. Es gab zwar viel 
Kritik an den hohen Kosten und teuren 
Materialien, die von der Stadt Kiew und ver- 
schiedenen Sponsoren aufgewendet wurden, 
doch hat der Michaels-Platz mit diesem 
Denkmal und dem bald danach wieder 
hergestellten Michaels-Kloster nun fast 
wieder sein ursprüngliches Aussehen zurück- 
gewonnen. Nach wie vor stört die Harmonie 
allerdings der kolossale Sowjet-Prunkbau des 
heutigen Außenministeriums. 

Es bleibt zu hoffen, daß es nach 70-jähriger 


Kissen. 
Bier. 


aAKuHa y 961 pomi nocnas 10 KueBa EIIHCKo- 
ma Anasb6epra AJIA CTBOPEHHA BINIOBINHO- 
TO EIHCKONATY. Moro micig He yBiHnyanach 
ycıixoM, i Kuiß 3arımıumsca, AK i paHime, 
Ti TATPOHaTOM KOHCTAHTHHONONA. 

UYepBOHHM HAapTiiHuUM d&YyHKIIOHepaMm 
TaM’ATHHK KHATWHI OlB3i OyB OiIBMOM HA 
omi, i TOMy Mix 1919 Ta 1923 pokamn Horo 
apyänyBalm. TaAKHM YMHHOM, ÖyJIO CTBOPeHO 
yePTOBHH BEIIMKUM MAllaH MIA BIHCBKOBHX 
mapaniß. 

CsorouHi BiNPaHO CHOCTEPIiraTu BilIHOB- 
AeHHA IIAM’ATOK, IIPHCBAYEHHX XpelleHHIo 
Pyci, Ta Öisbı yBa>KHHÄ NOT 3a HHMM. 
BiroMapMypoBHÄ MOHYMEHTANbHHÄ AH- 
caMÖnb kKHarmHi ONnb3i BINHOBIIEHO 
MaHCTPaMH CTOAHLI y BINMOBINHOCTI 3 KO- 
JIMIIIHiM OPHTIHAJIOM Ta YPOYHCTO BiNKPHTO 
25 rpasııa 1996 pory B [len Kuepa. Ha bo- 
TO3HiMKy 3HAHIINIM CBiH BINÖHTOK YPO4HcC- 
Ta IepeMoHis BiIKPHTTA TIAM’ITHHKA TA 
CBATKOBHH MITUHT. MiK THM HE O6IHIIIOCH 
i Ö6e3 HHINiBHOi KPHTHUKH Ha ajpecy 
KepiBHHKIB YKpaiHcbKoi CTONHLi Ta CIIOH- 
copiB 3a HAJITO BeJIHKi MATepiaıbHi BUTPaTH 


Mexalinonerus nmomanE 





Olga-Denkmal, 1913. 
Tlam’atuuk kHuaruni Onssi, 1913 pix. 





Michaels-Platz mit Olga-Denkmal 
MuxafniBcbka ILONA 3 TAM’ATHHKOM KHATHHI OlB3i. 





Foto: Neu-Einweihung Olga-Denkmal 25. Mai 1996 
®oro: BitKpuTTa BiHOBJICHOTO IAM’ATHHKA KHATHHi Olb3i 25 Tpasua 1996 poRy. 





Sowjetherrschaft, in der der angeblich wis- 
senschaflliche Atheismus einzige 
„Staatsreligion“ gewesen war, es nun auch 
allmählich eine Rückbesinnung — vor allem 
auch der jungen Leute - auf die christliche 
Vergangenheit und das christliche 
Menschenbild geben wird. Dies wäre sicher- 
Jich auch im Sinne der heiligen Olga. 


Magdeburger Säule 

Wenn man vom ‘Freundschaftsbogen 
Rußland - Ukraine’ den Zentralpark zum 
Dnjepr hinabsteigt, kommt man zu einem 
Denkmal, daß für Deutsche besonders inte- 
ressant ist: es handelt sich um die sogenannte 
Magdeburger Säule, die an die Einführung 
des Magdeburger Stadtrechts in Kiew Ende 
des 15. Jahrhunderts erinnert. Das 
Magdeburger Recht erlebte im Mittelalter 
eine weite Ausstrahlung nach Osteuropa, 
wobei Kiew wohl die östlichste Stadt war, die 
dieses Rechtssystem übernahm. Das 
Magdeburger Stadtrecht garantierte die 
Selbstverwaltung durch einen gewählten 
Stadtrat und eine unabhängige Justiz. Die 
Bürger wurden damit der Verwaltung und 
Rechtsprechung durch fürstliche Statthalter 





entzogen. Unter  polnisch-litauischer 
Herrschaft wurden den Städten mit 
Magdeburger Recht entsprechende 
Privilegien wverlichen und sogenannte 


“Magdeburger Kodifikationen’ wurden ins 
Lateinische und Polnische übersetzt. Damit 
zusammenhängend wurde häufig auch das 
Zunftwesen aus Deutschland übernommen. 
Die “Magdeburger Säule” wurde 1802 von 


Marepianı ns nam'srauma Ta poßory 
ax sus. Honpu pci Herapasım, naw'srrunk 
Casriä xuaruni Omssi Ta nennonsi winßyno- 
Banıık Casrosnxahnischkul 3010T0Bep- 
xuü monacrup cranı TIEW AONimaıroi, 
axa noepuyaa Moxafininchil nnoi esoe 
xonne» srpauene oßnuua. Kosa, aK | 
Panic, T rapsonio NOpyurye Konocanıına 
CMopyna 3 pansmenkım wacis, y ki 
posrauıonane Misicrepcreo 3aKopaommmx 
enpan Yapaln 

Ianumaersca cmoninarnen, up uicas 
IMNECHTHPIANOTO NAHYBAHHS PANAHCHKOT 
TOTaAhTapMOT CHCTEM, AE ICERNONAyKOnHÄ 
areiom OyB ENMMOM _"zepikanmoro 
peniricio”, nonepnenus AO. MIRYIIOTO, 10 
APCTHAHCHKOFO CUPHÄRKTTA CHITY | mOrUN- 
KB HLOMY cTame nOpMOi. Ocoßanno ue 
naramno auın moon. Take 1OBEPHEHEA 10 
nwroxis »aacnoT icropil BinmonInae 3u- 
nosiram Cnarol Onurn. 





AK cIycKaTncn ÖeperosmM CAIIOM Bü 
Tax amunol Apku pocifiesko-ykpainchkol 
APYKGU 10 UCHTPANSHOTO Mapry a Gepesi 
Akinpa, TO morma narpanırın na nam’ar- 
mx, si zu nimuis GTAKOBUTB 0c0Ban« 
ud inrepec: mona üne npo Tax anany Mar“ 
AEÖYPIBKY KOAONy - Morıymenm Ha CT 
mmezeims Marncöypsbxoro para y Kneni 
nanpuxini XV croairta. Marneöypsuxe 
1paso y cepenui nixn anasno noumpnocH 
ma Cxixuy Enpony, xoua Kuip monaa nna- 
ar nAÄCKÜNHLNEM MICTOM, axe Janpona- 
20 8 ceöe 10 npanony eucremy. Marne- 
Sypanxe wichke uPABO TAPAHTYBANO caMOn- 
Punysannn wepes CTROpeny ma ocnoni 
Jarankaırz BmÖopin Micuxy pay, a TaKoı. 
esazexcne cyaounnerso. Taxım most, 
Knc nanichua ya MOsGannemi mo- 
Ausocri  camosmmmo  nMpilysar 
apeiniorparumi ra cynowi cupası. 3a naci 
MONLCHKO-INTOBCBKOTO KHAKOFO MANyRAN- 
mu sera, no orpnmaan craryc Maruc- 
SxpaBxoro mpana, naysannca Bignonin 
mpuniaei, a rax ssani Marneöypasxi Ko- 
Audixauil 6yam mepexzaneni na aurunchRy 
Ta nomchay mon. Y Öararkox Bunapkax 




















Magdeburger Säule / "Unteres 
Denkmal’ für Fürst Wladimir, 
vor WKI 
Mare6yp3bKa KOJI0Ha; HEKHIH 
IIAM’ATHHK — KH3310 BOJIONAMHpy 
(3po6.1eHo ıue zo Ilepınoi cBiroBoi 
BIHHN). 


Foto des Autors 1998 
&oTo agropa. 1998 p. 





den Kiewer Bürgern zum Dank für die 
Erhaltung alter Rechte unter Zar Alexander I. 
aufgestellt. Die Inschriften weisen jedoch auf 
die Erinnerung an die “Taufe der Rus’ unter 
Großfürst Wladimir hin. Das Denkmal ist 
daher bei der Kiewer Bevölkerung cher als 
“Unteres Denkmal der Taufe der Rus’ be- 
‚kannt. Früher befand sich an dieser Stelle 
eine heilige Quelle und eine kleine Kapelle 
für die Hl. Boris und Gleb. 

Die beiden Ansichtskarten aus der Zeit vor 
der Revolution zeigen das Denkmal einmal 
mit Blick zum Park vom Fluß her und zum 
anderen mit dem Blick auf den Dnjepr. Die 
Beschriftungen auf beiden Karten weisen 
lediglich auf die "Taufe der Rus’ hin, wobei in 
der französischen Beschriftung auch noch 
fülschlich von der "Taufe Rußlands’ die Rede 
ist, Das Foto von 1998 zeigt das kürzlich 
weiß gestrichene Denkmal, mit vergoldeter 
‚Kugel und von einem Kreuz gckrönt 

Der Spaziergang vom Park hinunter zu 
diesem Denkmal ist in jedem Fall 
empfehlenswert, Fs wäre zu hoffen, daß sich 
Regierung und Parlament bei der anstehenden 
Neugestaltung der ‚kommunalen 
Selbstverwaltung auch wieder auf die 
Ursprünge und Prinzipien des Magdeburger 
Rechts besinnen würden, die ein Bollwerk für 
die bürgerlichen Freiheiten und gegen 
staatliche Willkür darstellten. 


Michajlowski - (Michaels-) Kloster 
Die Ansichtskarte zeigt das Michaels- 
Kloster in Frontalsicht. Es handelt sich um 
eine Karte der Jahrhundertwende. Sie wurde 
von dem schwedischen Verlag „Granberg“ in 
Stockholm herausgebracht, der seinerzeit 
‚Ansichtskarten für ganz Europa wie auch für 
das russische Reich druckte. Das Michaels- 
Kloster „mit den goldenen Kuppeln“ war eine 





epeimancn nonnouac i HIMEIBEHÄ IEXO- 
sh yorpi 

Bussai rpomansnm Kuena nmpiuumun 
Beranonurn naw'sruux Marzeöypsskomy 
npany y siicri AK Jasımy 30epexenma cra- 
Pux mpap Ta cRodon 9a wacin nanymann 
pociiichxoro naps Onexcanıpa. Hanne ma 
xononi nog’saanıli i3 cmorazoM po “Xpe- 
inenmx Pyci” Beruxnm kunsem Bononumn- 
pom. Tomy npo naw’THnK MeirKam 
Kuesa Ginsine sHaloT, ni npo “Hui 
MoHyNeHT ma secr, Xpeuenns Pyci”. 
Panime na unosy MicLi 3NAXOAHOCA CBATE 
Dxepe.1o 3 Kamımueo Chats Bopnca Ta 
Taida. 

Ha 06ox onyGaikosanıx MOUTORNK 
Aueriukax A0pEBOMOLLÄNIK wacin mam'r- 
HIK 3OOpazKennÄi y Nox PaKypcax: Kpuenu 
3 pic na Koaonyi Mana - 13 CYXOAONy 3 
nanopamor Jninpa. Hannen ua 060x 
AUCTIBKaX Jacnltuylorn TAKOX, 10 Ue - 
naw’srunx Xpewenn Pyci, xova 1a 
amerisui 3 HAnscOM HPAHIyS1KOI Mono 
3po6nenO TPyÖy MOMMAKy: Tam ÄLETBCH PO 
nay'srunK na wccrs Xpeimenna Pocil, Ha 
($oro, spo6nemosy » 1998 poni, Gaunmo 
Sinmit, cnixo nodap6onunnh 1am’arkumk, 
Ynirsanııh noso101enuNMu cpeporo Ta xpec- 
rom. Ilporyassıka mapkom na 70 onmea- 
HOTO MOnymerma Moxe PAHCCT MeaÖlts- 
xe sanpnoacnna. € cene enomlnarncn, 110 
ypaa i mapnamenr Ypalım pm 
MahÖyrunomy neperasni CTauıx OCHOB 
KOMYHANbHONO CAMOBPAIYBAHTIA S110ny 
onepuyTsca 10 mpmunmmnin Marue- 
6yp31KorO mpana, Ke came 10 CoD € 
3an0pyKOM IPOMAIIHCBKEK IPAR | CROGOR, 
‚nienO MEPELIKONOM ma minaxy cnanim 
aepxanı. 








Mixaknischcıri monacrup 

Ha nourronin nnerini sn Gaunmo bpoH- 
Tansımd snimox MuxalinipcsKoro Monac- 
rupa. Ua Kaprxa Öyma puroronnena ma 
Mexi XIX i XX cronirs mmencnxum BunaH- 
nam “Tpanöept” y Crokronsxi, fKe cBOrO 
sacy 1pyKysano MOMTOBI Amcrinkn nun 
zciei Enponm, nxmosaun Pocihchry 
inmepiro. Tonosy uepxey MnxahininchKoro 





siebenkupplige Hauptkirche mit 
Glockenturm, die in ihrer Bedeutung nur der 
Sophien-Kathedrale nachstand. 


30N0TOBEPXOTO MOHACTHPA BIHYAIIH CIM 
31ATOTIABHX ÖAHB, HA] AKHMH JIOMIHYBala 
AsBiHHug. Llepksa 3a CBOiM IyXOBHHM 3Ha- 
YeHHAM NOCTyHalaca nume CBarik Cobii 
Kuiscskin. 





Michaels-Kloster, vor WK I 
MuxafıiBcbKH# MOHacTup 10 Ilepmoi cBiTOBOI BiäHH. 


Die Hauptkirche wurde 1108 fertiggestellt 
und überdauerte die Zeiten bis 1936, als sie 
der stalinistischen Barbarei zum Opfer fiel: 
man wollte an dieser Stelle das Gebäude des 
Zentralkomitees der Kommunistischen Partei 
bauen. Bis vor kurzem war außer Resten von 
Fundamenten, die in eine Parkanlage einbe- 
zogen waren, nichts mehr vom Michaels- 
Kloster zu sehen - bis auf die 1713 gebaute 
Kirche Johannes des Täufers mit ihrem 
charakteristischen Holzschindeldach, bei 
welcher es sich eigentlich um das übrigge- 
bliebene Refektorium des Klosterkomplexes 
handelt. 

Seit die Wiedererrichtung der 
Klosteranlage aus Mitteln des Staatshaushalts 
und der Stadt Kiew beschlossen wurde, kon- 
nte man drei Jahre lang den allmählichen 





TonosHa ıIepkBa MOHACTHpA 6yJ1a CHOPYA- 
»xeHa y 1108 poni. Bona npoichyBana 10 
1936 poky, B AKOMy ÖyJIa BAPBapcbKH 3pyH- 
HOBAHA CTANiHCBKHMMH TIOINIIYHMHKAMM. Ha 
MiCHi HEePKBH ILIAHYyBAJIOCH CIOPYJRKEHHA 
Öynismi IEHTPANbBHOTO KOMITETy KO- 
MYHICTH4HOI naprii. 

Ile ao mHenasHboro yacy mpo Mn- 
xaflliBCbBKHÄA MOHACTHP He HaraıyBano 
HiYOTO, OKPiM 3aIMIIKiB (DYHIAMEHTY, INO 
TyÖHNIHCA y MiCbKOMy Ilapky, TA IIePKBH 
loanna Xpecrutena, 36ynoBaHoi y 1713 
poui. Hepksa Mana TUNOBHÄA NepeB’aHnä 
aX, BHTOTOBJICHHH 663 >KONHOTO IIBAXa. Cy- 
Asıyn 3 YCbOTO, BOHA CIIyTyBalla Tpare3Horo 
HAJIaATOro 11H yeHIiB KOJIHIIHbOTO BEJIHKO- 
TO MOHACTHPCbKOTO KOMIIIIEKCY. 

Ilicns pimeHH4 nepxasu Ta Kuischroi 


Einweihung des Glockenturms des Michaels-Klosters 





(Foto des Autors Mai 1998) 
OcBageHHA NaBiHmIi MAuxahiBcBKOTO MOHACTAPA (d0TO aBTopa, TpaBeHb 1998 p.). 


Aufbau zunächst des Glockenturmes 
bestaunen. Auf dem Foto oben sieht man den 
Glockenturm bei der Einweihungsfeier am 
30. Mai 1998. Das vertikale Foto zeigt den 
Augenblick, als die Fahne des Erzengels 
Michael (Patron der Stadt Kiew) aufgezogen 
wird. Das horizontale Foto zeigt das 
Ehrenspalier der Priester und Diakone beim 
Einzug der Bischöfe und des Metropoliten 
sowie der staatlichen Würdenträger. Rechts 
sieht man noch die Baukräne für die 
eigentliche Kirche „mit den sieben goldenen 
Kuppeln“, die inzwischen vollendet ist. 
Links ragt in das obere Foto der klotzige, 
kolossale Bau des früheren Zentralkomitees 
der Kommunistischen Partei, welches heute 
als Außenministerium dient. Nach 
Vollendung des Wiederaufbaus sind Sophien- 
und Michaels-Platz mit ihren einander 


MicbKpaıu IIPo HaNaHHsı KOLITIB HA BiOy- 
AOBy MOHACTHpA IIPOTATOM TPbOX POKIB 
MOXKHA Öy.IO i3 3AXOTLTEHHAM CIIOCTEPITATH, 
AK IIOCTYIOBO 3BOANNacH A3BiHHLg. Ha bo- 
TO IpaBopy4 3aJI0OKYMEHTOBAHO OCBAYEHHA 
asBinnui 30 Tpasua 1998 pory. Ha BepTu- 
KAJIbHOMY (POTO3HIMKy YBiYHCHO IINHATTA 
xopyrsu ApxaHresıa Mnxaila, TIOKPOBHTENA 
Kuesa. Ha OoTO3HiMKy 3 TOPM30HTAJIBHHM 
ILIAHOM ÖAYHMO TIOyecHi IIEPEHTH CBAIIE- 
HHKIB TA JIMAKOHIB, IIO CYIIPOBOJDKYBaJın 
YPO4HCTE BXOJPKEHHA EIIHCKOTIB, MUTPOTIO- 
AHTig Ta ObinifiHnx OCi6 NeP>KaBH NO BiPO- 
IukeHoro MoHacraups. Ha 3HiMKy IpaBopy4 
BHJIHO ÖyliBeJIbHi KPAHH, IIO TIpamıoBayın 
Ha CIIOPYIDKeHHi TOJIOBHOI IIEPKBH MOHAC- 
THpA, AKy TIPHKpacHlH CiM 3010YeHHX 
ÖaHb. 

Jlisopy4 Ha (bOTO BHIHO dparMeHT He3- 
TPa6Hoi, are KOJIOCANbBHOI CHOPYAH KOJIHIL- 
HbOTO MIiCbBKKOMy KOMNApTii YKpaiun, B 
skill HHHi PO3MicTH1ocA MiIHICTEPCTBO 34- 
KOPJHOHHHX CIIPAB. 








Einweihung des Glockenturms des Michaels-Klosters 
(Foto des Autors Mai 1998) 
OcBageHHs N3BiHHmi MAxafltiBcBKOTO MOHACTUPA (d0To aBTopa, TpaBeHt 1998 p.). 


gegenüberliegenden Kirchenkomplexen 
wieder eines der schönsten historischen 
Ensembles Kiews und der Ukraine. 


Andreas- und Alexander-Kirche 
In dieser Folge möchte ich noch zwei 
Kiewer Kirchen vorstellen, zu denen ich 
einen besonderen Bezug habe, da ich in ihrer 
unmittelbaren Nähe lebte. 
Über drei Jahre lang habe ich am Andreas- 





Ilichs 3aBßepımeHHa BiNÖyHOBH CBSITOMH- 
xaiBCbBKOTO 30N0TOBEPXOTO MOHACTHPA, 
110 PO3TaIlIOBaHHH HABIIPOTH Co6opy CBa- 
Toi Cobii, B yKpaiHcbkiH CTOJIMUi Öyne CTBO- 
PeHO KOMINIEKC CAKPAaIbBHUX CIOPYJL, 
o6’enHaHHX B EIHHHÄ AHcaMÖlb, PIBHHX 
AKOMy HEMäE, IIEBHE, aHi y Kuebi, aHi B ycif 
Yrpaini. 


AHNpiischKa Ta OJTeKCAHNIpiBCBKA IIEPKBH 
Y mif yacrHHi Moei Po3noBili ı xoTiB ÖM 
perpe3eHTyBaTH IIe Bi KMIBCbKi IIEPKBH, 
AKi y MEHE BHKIIHKAIOTb OCOÖNHBI HOUYTTA 
- MaÖyTb TOMY, IIIO MeIIIKaB Öe3II0CEPeNHBO 
nopy4 3 HHMNH. 


Abstieg (Andrejewskij Spusk) gewohnt und 
bin täglich an der Andreas-Kirche vor- 
beigekommen. Auf der Postkarte sieht man 
die Kirche und den Platz, der zum Andreas- 
Abstieg hinabführt. Vor der Kirche steht ein 
Pferdewagen. Diese Karte wurde vor 1900 
gedruckt, als die Rückseite nur für die 
Anschrift reserviert war und die Vorderseite 
unten für Mitteilungen an den Empfänger. In 
diesem Fall schreibt ein Herr Müller an seine 
Frau Anna und Kinder in Leipzig, doch ist der 
Text noch in Sütterlin Schrift geschrieben, 
welche heute nur noch wenige Deutsche lesen 
können. Die folgende Karte zeigt eine 
Chromatographie mit einer Nahaufnahme 
der Kirche, hergestellt in der Kiewer Lavra 
1912. Man beachte die Strommasten, die 
viele Aufnahmen aus dieser Zeit verunzieren. 


Ilona Tpm poku NocHimb A XHB Ha 
AHJPiiBCBKOMY y3B03i i IIONHSA XOJIMB IIOB3 
AHıpiiscpky WMepkpy. Ha nolıTtoBif 
JAHCTIBII BMIHO INfO IIEPKBY, A TAKOXK MaH- 
AaH, AKMM TepexonuTb B AHNPIIBCBKHUN 
y3Bi3. Ilepeı UePKBOIO CTOiTb eKimax, 3all- 
PSDKEHHH KiHbMH. ls ımcTigKa 6yJ1a BHTO- 
ToBeHa 10 1900 pory, ii 3BOPOTHHH ÖiK 38- 
pe3epBoBaHo nin aıpecy. TIoBiloMJIEeHHN al- 
pecary nmcanoca Ha JIHIBOBOMy 6oni 
JIMCTIBKU BHU3Y. Y HAIIOMy BHIIaJIKy TAKHÄ 
co6i maH Mionnep IMcaB CBOiH APy>KHHi Ta 
Nitam 10 Jlehnunmra, are TOTHYHUM KypcH- 
BOM, AKUÜ CbOTONHI MAJIO XTO 3 HIMILIB MIT 
6n npouutaru. Ha xpomarorpabiunif 
JIHMCTIBI, BHTOTOBJIEHIiM y Kuischkifi Jlappi 
8 1912 poui, 306pa>KeHo AHNPIiBCbKY IIEPK- 
By KPYIIHHM IIIaHoM. Ha 3HiMKax IOMITHI 





Andreas-Kirche (vor WK I) 
AnuıpiiscpKa IlepkBa 110 Ilepımoi CBiTOBOI BiHHH. 








Andreas-Kirche 1912, Chromolitographie 
Annpiiscska Iepksa, 1912 p., xpomarorpadis. 


Die Andreas-Kirche befindet sich an einem 
hervorragenden Standort auf dem Andreas- 
Hügel, wo der Legende nach Apostel 
Andreas ein Kreuz errichtet hat und sich be- 
reits frühere Kirchen befanden. Die jetzige 
Andreas-Kirche wurde 1747 - 1753 nach 
Plänen des italienischen Architekten Rastrelli 
erbaut, der auch viele der berühmten Bauten 
der Zarenzeit in St. Petersburg entworfen hat, 
in Kiew auch das Marien-Palais. Rastrelli 
ist für seine Bauten im Stil des Barock bzw. 
Rokoko besonders berühmt geworden. Die 
Andreas-Kirche ist ein Kreuzkuppelbau mit 


CTOBIIH EJIEKTPOMEPeXi, IIO AK HIAK He 
TIPMKPalllaJıH 3aTalıbHy KapTuny. 
PosrtaııyBanna AHIPiiBCBKOI IEPKBH JIy- 
xe BIale - Ha AHIIpiiBCBKOMY TaTop6i. IK- 
110 BiPHTH JIETEHII, HA IIBOMY Mic, Ie BxKe 
cTOosIM 3ÖyHOBaHi IIePKBN, amocron Anıpif 
BCTaAHOBHB Csatufä xpectr. Huniımms 
AHıpiiscbKa IePKBa Öyıa 3ÖynoBaHa 3a 
IIPOeKTOM iTalificbBKoTO apxirektopa Bap- 
TonoMeo Pacrpenni y mexax 1747 - 1753 
PokiB. 3a HoTO IIPoeKTamu 34 HAPCbKUX 
yacis 6araro ÖymyBanoca y CaHkr-Ilerep- 
öyp3i. Y Kuesi, okpim AnnpiiBcbKoi Hepk- 


einer Kuppelhöhe von 42 Metern. In den 15 
Meter tiefen Fundamenten befindet sich eine 
Unterkirche. Mit ihren vielen Pilastern, 
Säulen und Kapitellen sowie der blau-gold- 
weiß-grünen Farbgebung ist sie ein 
berühmtes Beispiel des ukrainischen Barock. 
Innen befinden sich eine vergoldete 
Ikonostase und berühmte Gemälde. Im 19, 
und noch Anfang des 20. Jahrhunderts bot 
sich von Podol oder vom Dnjepr her eine 
atemberaubende Sicht auf mehrere 
Kuppelkirchen, welche - außer der Andreas- 
und Sophien-Kirche— in den 30er Jahren von 
den Sowjets zerstört wurden. Erst jetzt 
kommt wieder die neugebaute Michaels- 
Kirche hinzu, 

Im unteren Teil der Andreas-Kirche befind- 
et sich jetzt die iheologische Hochschule des 
Kiewer Patriarchats, doch ist die Kirche 
selbst aus nicht ganz klaren Gründen seit vie- 
en Jahren geschlossen und angeblich immer 
noch “in Reparatur". Der abendliche Gang an 
der Kirche vorbei und den Andreas-Abstieg 
hinunter ist ein romantisches Erlebnis eigener 
Art, jedoch wegen des Kopfsteinpflasters und 
der außerordentlich spärlichen Beleuchtung 
nicht ganz ungefährlich. Meine ukrainischen 
Bekannten raten mir bei solchen Straßen, 
immer in der Mitte zu gehen und sorgfältig 
die Hauscingänge und Seitenstraßen zu 
beobachten.* 








Die von T. W. Popelska gemalte Karte 
zeigt die 1817-42 im Klassizistischen Stil 
gebaute Alexander-Kirche. Diese Kirche 
wurde unter Zar Alexander I. den (v. a. pol- 
nischen) Katholiken zur Verfügung gestellt. 
Die Polen stellten zu dieser Zeit einen nicht 
unerheblichen Teil der Kiewer Bevölkerung, 
vor allem im Bildungs- und Besitzbürgertum. 
Die Kirche wurde in sowjetischer Zeit als 
Sternwarte und als ‘Museum des wis- 
senschafllichen Atheismus’ genutzt. Fs zeigt 
die besondere zynische und religionsverach- 
tende Einstellung der Sowjets, daß diese in 
jeder größeren Stadt eingerichteten ‘Museen” 





sm, sim SOyNyBAB TaKom Rennen 
Mapiinesxui manan. Bank cnoim 
apxirextypnum TBOPiHHSM y Tui Oaporo 
‚ra poxoxo Bapronomeo Pacrpe.uni Oyn nyxe 
3HaMenmToM monnmom y_Pocihchkifi 
inmepi 

Anıpllscxa LepkBa BunsmaHaeTIcH xpec- 
Tononlöngm posramıynamam apyropmunnx 
xynoin, na sc 1oMminye 42-1erpopa 
ronosma Gans. Mae sacni oco6annocri i 
dymnamenr nepknn - ni carae 15 morpin y 
FaNERNy, CrBOPIOUI LOKOIB, yIKOMY POI- 
TaLIoBaHa HIDKHA LEPKBA. 

Aunpliscska nepkna 3 Ti uncnenmnmn 
niaserpan, Konomasım Ta KAukTemaMH a 
TaKox CHHBO-OL.IO-30I0TEME KOALOPAMH 
ABARE CO6010 Ackpanırı nsipeiys apxirekıyp- 
of cnopyan y ern TMNOBONO YKpaltchKo- 
vo Gupoxo. Buyrpiums o3100a mepnn 
exnanaersca I 30noyenoro ikomocracy 1a 
ninomm Tnopis OÖPASOTBOPNOTO MHCTEI- 
Ta. 

YXIX Ta na nowarky XX crosira 3 Houo- 
ny a60 3 Ilninpa monma 6y.10 noBanırrn Be- 
Many, SAXOMMOINY HOTITK MANOPaMy Arta- 
TOPAABIK MEPKORIHX Kynoztin nl BNCOKOMY 
npanosıy Gepesi Alriupa, Coronni san 
auch ame Anapilchxa nepkna, Tlanpa, 
BuryOnupxui Monacrup ra co6op Curroi 
Cop, peusra Gyas sumuucHa 38 PAAHOBKO- 
10 pexunsy. Inne ocrammim wacom yo 
Kapruny nowaan rapmonihno nuncynaruch 
Gani Cnrrommxaiunicskoro 3ONoTOBEpxO- 
10 MOHACTUPR. 

Y mmenif sacrmui Aunpiinchkoi uepkan 
mi anaxonrscn yxosma akanemis 
Kuibcskoro MATpIAPKATy, Xora cama nepknu 
31e BOBCIM 3PO3yMianx mpmranm mx TDHNd- 
Ami sac aasınen. Oiniüne noachenma 
upocre: rpusae pemorrt. Besipna mporyaran- 
xa NOB3 10 MepKny nonoay Aunpilncenm 
F3R090M € EBHOID MIPOIO AyKE POMAHTTT- 
1010, xoua i HE 30BCIM GE3IMENHORD 3 OTAA 
a ÖpyKipy 3i CISBKOTO Kameıno Ta Miscp- 
me ocnirzenns. Moi ypaincxi puwteni 
Paxera meni Sau TPUMATca Gepemmmn 
Byanıd | muNSIryBarm ma mapanııl Oyumkin 
Ta nponyax.“ 














9 Kirche wurde ZO0O endich ala Niuacam weder er 
Gelepenich Anden dert abendliche Konzerte und sogar 
Gerrendinste st. 





12000 po Anpüscana nepnaa Oyaa vapcun naspum 
luzonz ai sußynaursca wonuepen | rau cayaln hai 








Alexander-Kirche, alte Künstlerkarte 
OnekcaHpiBCbKa IIEPKBA, XYIOXHA KAPTK2. 


zur antireligiösen Propaganda vor allem in 
Kirchen untergebracht wurden. Inzwischen 
wurde sie der katholischen Kirche wieder 
zurückgegeben und nicht zuletzt mit Hilfe 
von Spenden deutscher Katholiken und des 
bischöflichen Hilfswerks ‘Renovabis’ re- 
noviert und wieder eingerichtet. Ich werde 
niemals den Weihnachtsgottesdienst 1994 in 
der ungeheizten und damals noch 
eingerüsteten Kirche vergessen, vor allem 
mit welcher Inbrunst die Gläubigen am 
Gottesdienst teilnahmen. Heute wohne ich in 
unmittelbarer Nähe mit Blick auf die 
Kuppeln dieser Kirche, deren Glocken 
eventuelle Langschläfer pünktlich um acht 
Uhr wecken. 

Bezüglich des Wiederaufbaus bzw. der 
Neukonstruktion von in der Sowjetzeit zer- 
störten Kulturdenkmälern noch eine kritische 
Anmerkung: während sich sicherlich die 
meisten Kiewer und ausländische Besucher 
über den Wiederaufbau freuen werden, war 
und ist auf der anderen Seite auch immer 
wieder Kritik sowohl an der mangelnden 
Transparenz der Finanzierung dieser 





Ha Kaprıi, HaMaboBaHiä T. B. IIo- 
HEJIbCbKOW, 3060pa>keHa ONeKcaHlpiBchKa 
lIePKBa, 30yNOBaHa y KJIACHYHOMY CTMII B 
1817-1842 pokax. 3a yacig apa Onekcanyıpa 
U IepKBa Öyıa Iepenama y KOPHCTYBAHHA 
KATOJIHIBKIH (OYEBHAHO, MONBCBKIM) TPO- 
Mayıi Knesa. TIoıaKH CTAHOBHIH Ha TOM yac 
3HayHy yacruny HacenenHa KueBa. BoHn 
IIpalttoBaJIH TIeEPEeBA>KHO B OCBITHIX YCTAHO- 
BaX Ta MaJIM BAaTOMy YACTKy y BJIACHOCTI 
Micra. 

3a panaHcbKUX yaciB ONeKcaHnnpiBchKy 
IePKBy BHKOPHCTOBYBANIH AK ILIAHEeTAapin Ta 
“My3eh HayKoBoro aTeismy”. Oco61nBo 
IMHiyHe ji 3HEeBAXIIMBe CTABIEHHA Pa- 
ASIHCBKOI CHCTEMH AO pellirii 3HaMILIO CBOE 
TOJIOBHE BiJIO0Pa>KeHHA y TOMY, IIO Ocepen- 
KaMH aHTHpeNIiriAHoi IpomaraHım B KpaiHi 
3ne6ibINOTO CTABAIM KONMIIHI Öynismi 
UEPKOB Ta XpaMiß. 

Mix THM, OnekcaHjpiBcbKa IepKBa Öyna 
NOBepHeHa KATONHUBKIH TPoMayi. li Binpe- 
MOHTYBaJıH Ta O03N106HMM, He B OCTAHHPO 
yepry 3aBılAKH NOKEPTBYBAHHAM 
HIMEIIBKUX KATOJHKIB TA EIIUCKOTICBKOI 


Neubauten wie auch über die geschmackliche 
Ausgestaltung — insbesondere des kürzlich 
erfolgten Umbaus des Unabhängig- 
keitsplatzes — zu hören. Manchen Kiewern 
sind die in der letzten Zeit neu errichteten 
Denkmäler, insbesondere am Unabhängig- 
keitsplatz, zu pompös und allzu schr dem 
Geist des “Sozrealismus” nachempfunden. 
‚Auch wurde immer wieder Kritik darüber 
laut, ob man staatlicherseits nicht mehr 
Bürgerbeteiligung bei der Planung und 
Ausführung dieser Projekte hätte einräumen 
müssen. Schließlich gab und gibt cs immer 
wieder Stimmen, die derartige kosten- 
aufwendige Neubauten cher zurückgestellt 
schen wollen - zumindest bis der Staat seinen 
Verpflichtungen zur Begleichung von immer 
‚noch bestehenden Lohn- und Renten- 
rückständen nachgekommen ist. 








SCHITOMIR 


Schitomir, Hauptstadt der historischen 
Provinz Wolhynien und des gleichnamigen 
Oblast ist w.a. eine Industriestadt mit 
Maschinenbau, Chemie und Metall- 
bearbeitung, Möbel-, Textil- und 
Schuhfabriken. Eigentlich eine cher typisch 
sowjetisch geprägte Oblasthauptstadt von 
300.000 Einwohnern mit endlosen Wohnsilos 
und Fabriken entlang der noch heute nach 
Lenin benannten Hauptverkehrsader, mit 
riesigen, zugigen Plätzen und unanschnlichen 





cayxön “Penonaßic”, A nikomm me sadyay 
Pisnnsne Gorocnyaisma 1994 pory y neron- 
Aenil NEPKBI 3 NEmpnÖpannNH PCMOHTEI- 
Am aicamın, 3 nikon ne saOyay TOR Ayxon- 
Ani mopme mix uac CyROR, AKrım Oyan 0x0- 
naeni sci Bipyıoxi. Csoronui s MorO moMein- 
Kama y Kırcni s KoxHOI XBHNNEH MORy Ku“ 
uyrn noranı na Gaki mjei mepknn, uni A300- 
sn Öyaark MOOIrTenin 1OBrO NOCHArH MIOR- 
ma pinno 0 noc»ili Fon paıry. 

Xouy AONATH KPHTHEME DayBaKCHK 
CTOCOBHO BinMORTENNA un PCKOHCTPYKUI 
KyATypuNX man’sToR, Spyünopannıx » Par 
‚nancnxi act. Fomuafro %, Glasimicrn Ku- 
au Ta iO3eNmmK Typneris siralors Leit 
potec. Tipore onnouacno aynae i Kpırrnxa 
ax nenposopoeri dinancyranına Taxtıx 1pO- 
exris, TaK | DENBOTO ECTETHUHOLO BUKOHAT- 
u. OcoGmmo ug CrOCyersch MeIonanNo 
pexoucrpyüosanoro Mafızany Hesuck- 
nocri. Bararsom Kunnam cmopyiokenl 00- 
Tann Nacom MaM’ATHRIKE, 3OKpeMa a 
Mafiuni HesanexHocTi, AANAOTLCH Band“ 
10 NOMMESUNMN, DMTPHMARUMH B Ayci 
"compeaniamy". Kpim TOro, Bce yacriiue ay- 
nayora, wumoru OLSEN 1MPINOrO Sanyuck- 
Ma rpoManım mp 1amyBanm Ta 
aninenenmi noniönmx mpoertin. 3penmoo 
Garzrro FPOMALAH PRADKASIH | WNLKAIOTE, LO 
Kpaiute BINMORIMTNCH mia TAKUX OPOTHX 
Npoexrin, npunalmi OT, noK tepkanı 
ne mnxonae cmoix so0on'naann I Me 
noracat 3a6opronanocri 3 nemeiit Ta 
aaprıaar. 




















3KHTOMHP 


Xurommp,  crommus icropusmoi 
nporimmii Boni, € nepenyeim mpomneno- 
num MICTOM, 8 SKOMY IPencranseni Mauıst- 
noöyaiena, xisiunma, Mera1oo6po6na, Me6- 
neBa, Texcrnauna ra wayrresa Tanya. Brac- 
me, Kuromsp € TANOBHM pansnchKus 06- 
HCHUM LIEHTPOM 3 NIECKINUCHMUNMM Paita- 
su nauensuux Oyammkis Ta dadpnk 
FaNORK FONOBHOI TPaucnopruoi aprepii, 
sıxa i noci Hocarrı, im’ Jlenina; 3 Benuues 
HUN, BINKPHTUMM SciM SiTpaM nmomamm 


Außenbezirken. Die Furopastraße 40, die von 
‚Bad Hersfeld über Erfurt, Dresden, Breslau, 
Krakau, Lemberg, Riwne, Kiew und weiter 
über Charkiw bis mach Rostow am Don 
reicht, schlägt einen Halbbogen um die Stadt 
und sorgt für eine gute Verkehrsanbindung. 
Die Europastraße 40 ist eine der wenigen als 
‚Autobahn ausgebauten Durchgangsstrecken 
in der gesamten Ukraine. 

1444 erhieh Schitomir das Magdeburger 
Stadtrecht und soll damals eine der 15 
größeren Städte im polnisch-Iitauischen Staat 
‚gewesen sein. Nachdem Kiew 1667 un das 
tussische Reich fiel, war Schitomir bis zur 
ersten polnischen Teilung Verwaltungs- 
zentrum der _wolhynisch-polnischen 
Grenzregion. Nach der zweiten polnischen 
Teilung 1794 wurde sie Hauptstadt des rus- 
sischen Gouvernements Wolhynien. Von 
einer alten Burgfestung, die im späten 
Mittelalter mehrfach umkämpft war, ist seit 
dem Abbruch Mitte des 19. Jahrhunderts 
nichts mehr geblicben. Nur die Namen 
Schloßberg, Schloßstraße und Schloßplatz 
erinnern noch daran. 

Unter der Herrschaft des polnischen Adels 
bildete sich ein einflußreiches jüdisches 
Schteil, aus dem manche bekannte jiddische 
Literaten und skurrile Charaktere hervorgin- 
gen, während Ukrainer bzw. "Ruthenen’ vor- 
wiegend die bäuerliche Bevölkerung darstell- 
ten. “Auch dort mordeten und brannten die 
Kosaken des Bogdan Chmelnizki und drei- 
‚hundert Jahre später General Budjonnys Rote 
Reiterarmee , um das soziale Gefüge aus 
mächtigen polnischen, später russischen 
Fürsten, armen ruthenischen Bauen und ver- 
mittelnden Juden zu zerstören“, schreibt 
Verena Dohm in ihrem Buch “Reise nach 
Galizien‘ 1991 über das weitere Schicksal der 
Stadt. Eine kleinere deutsche bzw. 
deutschsprachige Gemeinde hat in Schitomir 
überlebt, wovon die  kürzliche 
Neueinweihung der alten evangelisch- 
Nutherischen Kirche Zeugnis ablegt. 

1792 hatte Schitomir ganze 3.000 
Einwohner, davon ein Drittel Juden. Erst 
unter russischer Herrschaft stieg die 
Bevölkerungszahl, natürlich in erster Linie 








Ta HenIOKasumMu oxpainanın. Erponelichka 
anrocrpana E 40, axa nounnaerncn n Tep- 
obelinaii nene zani wepes Epbypr, Ipeauen, 
Bponzas, Kpakis, JIsnin, Pinne, Kuiz ua 
Xapkin i Pocros-na-llony, yrsopioe 1anko- 
20 Murosnpa nyry i 3aesnenye spyune 
enoayrenns 3 microm. E 40 — onıa 3 Hoba- 
TaTLoX HOTHPHPAIHUX  TpananTumK 
saricrpasen y nein Yrpaini. 

Y 1444 poni sicro orpnmano Marıe- 
ypanxe nparo | HaueKano na ri yacn no 15 
Mahbiısunx MiCT MONECHKO-ANTOBCHKOI 
aepxas. lican upnewauns y 1667 poni 
Kmena no Pocihcsxot imnepü, Kuronmp 
eras, u 10 mepmmoro moniny Hossi, 
Aptihierpatustum NEITPOM BONHHCBKONO 
mpuxopaonnoro periony. B 1794 ponl, 
uiens apyroro noziny Tlonsug, micro nepe- 
TBOpi1OCH sa auinicrparummmk uesemp Bo- 
auncskoiry6epnüiycxsıaui Pocil. Bin crapoi 
bopreui, Hanko1o AKol B CEPLUHBOBIUUN TO- 
SLncB sancxai Hoi, NINOTO IE 3AAMIIN.IO- 
cn. I anecnm mie » copeummi XIX cronirra. 
ne Taxi nasn, AK 3aMKOBa TOpa, 3amKo- 
Sa Byauny Ta JamKona MONA HAranyıo‘ 
po crapi yacıt. 

3a nominysanns » sicri MO1BChxol uux- 
TI yrBopitnach wrunmnona Enpelicska Ko- 
nomin - umennb, 3 Koi suhinm BlmoMi 
espeiichki arepaTopn Ta UNBAKyBETi nepco- 
max. Yepaikui, a60 x “pycimm”, eKztamaın 
nepenaxmıo eITBCBKE Hace.ıcns. “TYT Kosa- 
xu Borzana XMenkMIBKOTO TAKOK nBIna- 
Am i mann, a Tpu CrOniTra MOTOMy Te 
came poÖnna zepsona kinmora reiepana 
Byanonnoro, pyimyroum Comaınıy ErpyK- 
TyPy, yTBOpeHy 3 Moryrırix. MOISCBEUX, a 
nismime - pociAcskux «ussin, Glnmx py- 
Cuncaxıtx ceaam Ta CRpeiB, AK BuKonynasm 
mocepenunuski dynxıii”, - mcana y 1991 
poni Bepena Ilopk 1po nonansmy 20m0 
Us0ro wicra y cpolft krımxui “Iloropox n 
Tazırımay”. B Kurromupi söepernach ncno- 
Aura mimennska (HIMeII»KoMORNa) TDOMA- 
Aa, UPO 10 CHÜTINTS MEIABHE NOMONTEITS 
AIASHOCTI NOTepanchKol MIEPKBH. 

Y 1792 poni » Xırromnpi nanisynadoen 
“ax” 3 Tuc. MEITKAHIB, TPETHHY aux CTa- 
HOBzEH espei. Ahnine ya Pocificskoro many 
































Russen, aber auch die jüdische Bevölkerung 
nahm stark zu. Die Juden waren gezwungen, 
eng zusammengedrängt zu leben, wofür der 
Name ’Schtetl’ für ihre Siedlungen steht. 
Große Städte waren ihnen nicht zugänglich, 
nur den reichsten konnte es gelingen, z.B. in 
Kiew Besitztümer zu erwerben. 

Die Stadt hatte im Zweiten Weltkrieg ein 
schweres Schicksal: nicht nur durch 
Artilleriekämpfe und Bombardements von 
beiden Seiten, sondern auch durch die 
Einsatzkommandos der SS, die den Großteil 
der Juden umbrachten. Viele Denkmäler und 
Gedenksteine erinnern an die "Opfer des 
Faschismus’; das Schicksal der Juden wird 
jedoch darauf nicht erwähnt. Auch heute 
noch scheinen die verbliebenen Juden über 
keine Synagoge zu verfügen. 

Von einigem Reiz ist ein Spaziergang im 
Gagarin-Park, wo man entlang schattiger 
Alleen und Springbrunnen alsbald eine kühn 
geschwungene Brücke über den Teterew er- 
reicht, den übrigens Isaak Babel ’ein 
abscheuliches Flüßchen’ nannte. Sehenswert 
sind die orthodoxe Verklärungskathedrale aus 
der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts und 
besonders die katholische Sophienkirche, 


Huromipp. bepera Terepena 


BAHHA HACEJIEHHA 3POCIO, 3BMYAHHO X, y 
mepmıy yepry 34 paxyHoK pociaH, xoya i 
eBpeÄcbKe HAacelIeHHA 3HAYHO 3ÖLIBINMNIO- 
ca. Espei 3MyIleHi ÖyJIm >KUTM CKYIIYeHO, 
IIpo INO CBilYMTb HA3BA iXHbOi KOJIOHII 
“INTeTIb” - MicTeyKko. Bemki MicTa Oyım 
IA HMX 3aKpHTi. JInıe Hah6aratıımM MOT- 
AO MOTAJIAHHTN TIPMAÖaTH HEePyXOMICTb y 
BEJIHKOMY MicTi, Hanıpukııaı y Kuesi. 

Ilin yac ]pyroi cBiToBoi BiäHn MICTo 
CIITKAaJIa BAXKKA 1014. | HE TIJIBKH yepe3 ap- 
To6cTpismm Ta 60M6apıyBaHHA 3 060X ÖOKiB. 
“ AHH3alIKoMaHım” CC BUHHIUMNIM ÖlIbLUy 
YacTuHy EBpelicbBKorO HaceJıeHHs. BaraTo 
TIaM’ITHMKIB TA CTEII HAaTallyIOTBb IIPo “Kep- 
TBH dallm3My”, IPoTe Ha HHUX He 3TA- 
AyeTbca ons eBpeis. I cBoroNHi y EBpei, 
110 IE He BHIXAJIM, 3NAETECA, HEMAE CBOEI 
CHHATOTM. 

He no36aB11eHa IeBHOI IIPHEMHOCTI IPO- 
TyJıHKa IapKoM Tarapina. Mıyun Timmern- 
MH aJleaMH II0B3 (bOHTaHn, IOTPanısen Ha 
CMIJIHBO BUTHYTHÄ MICT Hau piukoro Te- 
repis. lo peui, Icaak Baden HasBaB Te- 
TepiB “OPHIKUM CTPyMKoM”. BapTo BiltBijla- 
Tu IIpeoöpaxenchKuH COo6Op, 3ÖyLOBAHHH y 
Apyrifi no1JO0BHHi XIX CTONITTA, a TAKOXK Ka- 





Schitomir: am Ufer des Teterew. Verlag Leibengarz, Shitomir datiert 1918. 
3KuToMap: Ha Öepesi Terepesa. Bunaskuntso JIeäöekrapıa, $Kuromup (naropaHo 1918 PoKoM). 





Mitte des 18. Jahrhunderts in einer Mischung 
von Renaissance und Barock gebaut. 
Schitomir hat noch einen erheblichen Anteil 
polnischstämmiger Katholiken — weswegen 
man die Katholiken in der Ukraine auch häu- 
fig allgemein als ‘Polen’ bezeichnet. Auch 
heute noch ist die große zentrale katholische 
Diözese, zu der auch die Hauptstadt Kiew 
gehört, nach Schitomir benannt. 

Die Karte ist wohl von einem Angehörigen 
der von der Hetman-Regierung unter 
Skoropadskij 1918 in die Ukraine geholten 
deutschen Truppen beschriftet, die dieser von 
dem Verlag Leibenharz (wahrscheinlich in 
‚jüdischem Besitz) in Schitomir erwarb. 

Warum ich dieser eigentlich nicht sonder- 
lich anschnlichen Stadt so viel Raum gebe, 
hat noch einen weiteren Grund: Die Stadt 
wird für mich immer mit besonders lieben 
Menschen verbunden bleiben, mit denen ich 
während meines langjährigen Aufenthalts 
manches ‘Freud und Leid’ geteilt habe. Hier 
habe ich schon ganz zu Anfang miterlebt und 
gespürt, wie schwierig cs ist, eine größere 
Familie, die damals noch aus vier 
Generationen bestand, zu ernähren und zu 
pflegen - besonders, welches Geschick es 
dazu von Seiten der Frauen bedarf. 

Beeindruckt hat mich immer wieder der nie 
endende Humor, der Erfindungsreichtum und 
va. die Gastfreundschaft dem Fremden 
gegenüber. Obwohl ich als Deutscher 
zunächst noch “Reserven” aus den Tragödien 
des Zweiten Weltkrieges heraus vermutete, 
war dies eigentlich während meines gesamten 
Aufenthaltes - von ganz wenigen Ausnahmen 
abgesehen - niemals ein Thema. Im 
Gegenteil, der Deutsche genießt offenbar von 
alters her Vertrauen und Respekt. Manchmal 
bringt man ihm sogar zu hohe Erwartungen 
entgegen: die vielen humanitären 
Milfsleistungen aus Deutschland wie auch die 
TRANSFORM-Programme der Bundes- 
fegierung, anderer deutscher Institutionen 
und Stiftungen werden in der Regel begrüßt 
und gefördert. Vor allem in den ersten Jahren 
nach der Unabhängigkeit erhoffte man sich 
von Deutschland auch viel Unterstützung bei 
der Bewältigung der tiefen Trans- 
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Tonnusxy mepxsy Cs. Co cepenmm 
XVIN, no anase c06010 cyaiu penecancy 
Ta Gapoxo, Y Kırromupi »cume nocımms Oara- 
TO KaTOmIIKIB MOAECBEOTO 1oxogxenma. To- 
my» Yepalni KaTommkip sacto MasuBaors 
Upocro uoaskamm. 1 noch TOnORNa KaTo- 
Ama niemesin, 10 AKoT uaıexurn i cro- 
anne sicro Kin, mochte naasy Krro- 
Mupcsxoi. 

Incrisxa Bonermg» Oyna rianmcana 
nimenunıM. BIFCHROBOCHYARÖOBLICH, san 
mpuöys no Yspalun y cknani MiMengKof 
apmii, sanpowexol tersmanom Cxopo- 
mann y 1918 por, | mpuaGana y aırro- 
Mupc»xosy unzunmurni Tehöenrapıa. 

€ mie oma mparunma, Nomy a pnenarun 
unoMy saranom Mepechukomy Micty Tak 
Gararo ynarı. Cnpana 8 Tomy, wo 
Kurrosp Sasaanı acouiierscn m mol 
nam Ti 3 0CO0.1MBO CEPIEURUMN 1HOAMN, 3 
AKHMH 30 Aonri porn mepeöynanns 
Yxpaini nopenoca nun, u Kuryrn, i 
paxicrs, i rope. Bxe ua moUary moro 
mepeöysannn u Yepalni x moßaynn | nlgıyn, 
NaCKiTBKM Me MAXKO | MKoi nrıpunnocri, 
0606nnno nin Kino, BuMarae neoßxiunienn 
TONyBaTu weuncy CIM'O, mKa 1a TOR ac 
ERmaNaTaCH 3 MPENCTABUNKIS NOTHPLOX 
noxoninn, TYPÖyBaTHICA po nel. 

Koxnor0 pasy 0 AumyBancı 
GespinsmoBmoMy MOUyrrO TYMODy, 
unnaxiaınnoeri | 0600.10 - rocrunnocri 
yepaimuie. Cuovarky A, AK Hinelfb, 
Oxikynan CTPUMAHONO cramıennn AO cede 
uepes parenio I1pyroi caironoi wifnn. 
UIpore, 2a nesmaunmm NNHATKAMI, Lit 
o6cranıma mIKomm Me ermoponana 
npoßnem. Hapnarıı, 20 nistui ryr ananı 
Cranusraca 3 a0sipon | monarom, Iukonn 3 
men  masirs 1oB’ssyors Sanmmeni 
ovinynamıs.  ucnenmi 1porpamm 
TyManirapmoi nomoMorm, a TaKOX 
mporpama TPAHCBOPM nimerskoro 
ypsay Ta mporpamm inmmx domain 
eupuhmaorsch ıyr 3 amaniene. Bin 
Himeranın ouixysaun, ocoßanno n mepii 
POxH mesaneurocri, AKTUBHOL NOnOMorM n 
mononanki run6orol Tpancopmanifnoi 
omu Ta mb no 














formationskrise und der Annäherung an wes- 
teuropäische Standards. 

Solche Themen sind aber eigentlich nicht 
der Inhalt der endlosen - meist auch recht 
“feuchtfröhlichen” spräche im 
Freundeskreis. Man hat alle Hände voll zu 
tun, um sich mit der Alltagsbürokratie, 
Rentenzahlungen, Arbeitsplatzproblemen 
und Schwierigkeiten in Schule und Studium 
herumzuschlagen. Schlimm wird es beson- 
ders dann, wenn ein Krankheits- oder 
"Todesfall eintritt. Von staatlicher Seite ist hier 
keinerlei Hilfe zu erwarten. Außer man 
gehört zu dem privilegierten Kreis der 
Kriegsveteranen (einschließlich des 
Afghanistan-Krieges), Behinderten oder 
Tschemobyl-Opfer. In Schitomir hat man 
allerdings den Eindruck, daß ein besonders 
hoher Prozentsatz der Bevölkerung tatsäch- 
ich durch das nicht weit entfernte 
Tschernobyl zumindest bezüglich des 
Immunsystems langfristig geschädigt ist 
Laut offiziellen Darstellungen gchört übri- 
gens ein Drittel der Bevölkerung zu der oben 
genannten Kategorie von Privilegierten, die 
freie kommunale Versorgung, freien Zugang 
zu Öffentlichen Verkehrsmitteln und sonstige 
Unterstützungen genießen. 

Ein Großteil der Bevölkerung hält sich mit 
der Datschen-Wirtschaft über Wasser. So 
auch meine Freunde in Schitomir, die etwas 
außerhalb eine - im Rahmen des Möglichen — 
gut gepflegte Gartenlaube mit ausreichend 
Beeten für Gurken, Tomaten, Erdbeeren und 
‚Apfel- wie Pflaumenbäumen zur Verfügung 
hatten. Die Dutscha bleibt ein beliebter 
Ruhepol, insbesondere für die Rentner. Im 
Sommer besuchen die meisten Schüler und 
Studenten dort gern ihre Großeltern, zumal 
wenn ein Wald oder Fluß zum Baden in der 
Nähe ist 





Jaxinnoenponefichkurx eranapri, 

Ane us Tema aassımat me Oyaa 
Mpenserost neclingemm Poamon y Kon 
npysin, yacro 3a WAPKOID NOrOCh MILHOTO. 
Illoxensi Typ6oru noB’asanıi 3 NONONanman 
ÖHOPOKPATHHHMK TIEPEILKON, OTPAMAILHM 
sarpnmanoT mencii, upoßncmamn 3 
PO6OTOR, HaBIAHHaM y Kom a00 Byai. 
Cepiosni Tpyanomi nummmanorn i y_pasi 
xnopo6n 360 emepri. Bin nepkanı Tyr ne 
8ap1o ouiKysarır Konnoi zomoorn, xiöa 
mo mom  maneKm no 
npuninefionanoro npowapky sercpanis 
sihnu (BK.10UR0 3 Berepanamm apranchkol 
piärm), inmazinin Ta "wopnoßnmuin”. Y 
Kırommpi  empasi  eKianaerscn 
BPAKCHKA, 1UO SHANHA HACTUHA HACeemmA 
mocrpaxzana min anapii ma 
Hopnoßnascaki AEC, wo posramosana 
6 Tax yaxe H nanexo anincn. psmaitmii ne 
erocyerscn TPHRANOrO  nocanonennn 
imynmof enerenur. Jo peri, 3a obinikemmm 
aan, Tperuma macenenma Yapalım 











HANEKITS AO 3ranynanoi nuine Kureropii 
ninsronnkin, Ki Seiibueni Bin CHMATH 
KOMYHANBHNX  mocayr, mpolany  y 





TPOManchKomy Tpancnopri. Bonn TaKok 
OTPHSMyIOTR Ämmıy AONOMOTy. 

FHamıma NACTHHa HACETEHHR TPHMACTLCH 
“1a many” Sana as nianıkam. Tuk 
i moi irrommpchki ApySi MaloTb 38 
Meat Micra 106pe NOF-IAHyTaH nam 
SyaumosoR i niaanny, na aKifi nmponyıors 
oripxu, nosinopm, noaymmui. € TaKox i 
nnonowi aepena - aıyni Ta man. Maya € 
YMOONEHMM OCTPIBMeM cnoKoW Ta 
nianosmmey, 0Co61mBo As ucHcionepip, 
Yairky uxoaspi 1a cryuenTm 3amoökı 
Binsinyiots cBoix zinycin Ta Gaöycn a 
Aasax, 0C0S1mno Kuno noßansy € aic a60 
Pivxa, » ski MOAHA CKYNATICH. 








BERDITSCHEW 





Berditschew ist mit 86.000 Einwohnern die 
zweitgrößte Stadt im Oblast Schitomir. Als 
Siedlung wohl schon zu Zeiten der Kiewer 
Rus begründet, finden sich erste schriftliche 
Dokumente erst aus polnisch-litauischer Zeit 
um 1546. Ein Lehensmann des litauischen 
Großfürsten namens Berditsch soll dem 
heutigen Ort seinen Namen gegeben haben. 
Janusz, ein Mitglied des einflußreichen 
Geschlechts der Tyszkewicz, ließ als Kiewer 
Gouverneur 1627 ein Kloster der unbeschuh- 
ten Karmeliter in Berditschew bauen, verbun- 
den mit einem festungsähnlichen Schloß. Es 
war die Zeit erbitterter Religionskämpfe 
zwischen Katholiken und Orthodoxen. Unter 
polnischem Druck konvertierten viele ein- 
flußreiche Ukrainer und ihre Anhänger zum 
katholischen Glauben. 


Berditschew 
Russische Kirche (18.4.18.) 


BEPIIMYIB 


Bepunuig Hariyye 86 THC. »KUTENIB i € Ipy- 
THM 34 HäacelIeHH4M MICTOM KHTo- 
MHPCBKOi o6nacTi. IMOBIPHO, mOCeNeHHs 
Ha IIbOMy MicıHi BMHHKIO IMe 3a yaciB 
Kuiscproi Pyci, mpore nepımi TMCBMOBi 
3ralKu IIpo MicTo 3’asunmca y 1546 poui, 
konn Bepinuis BxonmB 10 Tlonscpro-JIn- 
TOBCbKOTO KHAB3IBCTBa. Ha3Ba MicTa, 3a TIe- 
PeKa3aMH, IIOXONHTB Bil IIPi3BHIUNA JIEHHH- 
Ka JIHTOBCBKOTO KHA3A Bepiumya. Aryın, 
KHIBCBKUH TyÖepHaTop i YIIEH BILIMBOBOTO 
poay Tmukesnyis, HaKa3as y 1627 poni 3Öy- 
AyBATH B MiCTi MOHACTUP TaK 3BAHHX 00C0- 
HOTUX KapMeniTiB TA YKPIILIEHMM 3AMOK. 
He Oyg yac 3arıek110i 60POTbÖH Mi>K KATOJIN- 
KaMH i IIPaBOCJIaBHUMM. Ilin THCKOM NO- 
AKiB ÖATATO BILIHMBOBUX YKPAiHCbKUX PO- 
AUH NepeHllsın y KATOJIMUBKY Bipy. 





Berditschew: Gnilopjadj und Kloster (9.4.18) Es handelt sich um eine Feldpostkarte, die 1918 von 
einem deutschen Soldaten an seine Frau geschickt wurde. 
Bepnesis, piaka Taunon’aTp i moHacrap (9.04.1918). 
(Mosa Are ıpo MONBOBY IIHCTIBKY, HAlicJIaHy HIMEIIBKHM BIÄCBKOBOCHY>KÖOBIIEM CBOIH JIPY>KHHI). 


Das Karmeliter-Kloster bildete mit seinen 
Festigungsanlagen, zu denen auch Kanonen 
gegen Attacken der Kosaken und anderer 
Eroberer gehörte, ein eindrucksvolles 
Ensemble. Besonders beliebt war die wun- 
derätige Ikone der Gottesmutter, Ziel von 
Pilgerfahrten vor allem der ländlichen 
Bevölkerung. 1648 wurden Festung und 
Kloster von den Kosaken überrannt und 
geplündert. Die Karmeliter hatten auch bald 
Schwierigkeiten mit den Nachfolgern der 
Magnatenfamilie der Tyszkewiez. 1768 
wurde die Festung unter dem russischen 
General Krechetnikov belagert, beschossen 
und schließlich erobert. Anfang der 1740er 
Jahre war bereits die große Hauptkirche im 
barocken Stil über der ursprünglichen in den 
Fels gehauenen errichtet worden. Sie wurde 
ausgeschmückt mit reichem Stuck, Fresken 
und Wandgemälden. Das Kloster wurde auch 
berühmt durch seine Druckerei, die neben 
lateinischen, polnischen und jiddischen auch 
deutsche und französische Bücher druckte. 
Weithin bekannt wurde der "Berditschewer 
Almanach” mit einer Auflage von 40.000 
Exemplaren. Das Kloster umfaßte auch eine 
große Bücherei 

Das Karmeliter Kloster brannte beim sow- 
‚jeischen Rückzug 1941 ab und blich bis in 
die Mitte der 60er Jahre des vorigen 
Jahrhunderts Ruine, nachdem die letzten 
Mönche bereits Ende der 20er Jahre von den 
Sowjets vertrieben wurden. Ab 1925 war die 
Unterkirche als Kino genutzt, im eigentlichen 
Kirchenraum befand sich - wie auch in vielen 
anderen katholischen Kirchen der Ukraine — 
dus obligate "Museum für wissenschafllichen 
Atheismus’, 

Laut Pater Benedikt, der die jetzige ca. 
3.000 Gläubige umfassende katholische 
jeinde betreut, soll Papst Johannes II 
über Breschnew bewirkt haben, daß wenig- 
stens das Dach der Hauptkirche notdürftig 
restauriert wurde. Erst seit 1994 — unterstützt 
'von der polnischen Kirche, aber auch den 
deutschen katholischen Hilfswerken "Kirche 
in Not’ und ‘Renovabis’ — bietet sich wieder 
der traditionelle imposante Anblick der 
Hauptkirche mit großer Kuppel und zwei 








Kapmenircskufi MORaCTup pasoM 3 dop- 
Tudikaniirmen cnopyaamn i ReranonNEHu- 
MI ma IK rapmaramın us SÜIOHTTA Ha- 
naxin kosaxis Ta inLIuX JaBOROBHMKIR, CTa- 
HOBUB AOCHTB BPAKAIUNN KOMNICKE. 
Oco6nMROI enanoıo Kopucrysanach yIOT- 
‚nopna ixona Boxoi Marepi, 10 AO CTIKa- 
auca wucnenmi nposamı, oco6mno 

Y 1648 poui dopremo 
yaaı xosaxıı. Henzonsi 
OTOMy 3aroeTpnLAmeR CrOcyrıcH MIX MON“ 
KaM-Kapmeniramn Ta MALIAAKAMI Ma- 
Tnarrenxoro poy Tuurgesuuis. Y 1768 poni 
bopremm Bam m o6nOry pocihcuki 
icsKa min komanıysannsım renepana Kpe- 
wernmKona i nicax TAPMATHAX oOCTpinin 3a“ 
xonnan. Ha mosarky 40-x poxin XVII 
CTOAITTA an NENEAHNKONM UEPKBOM, BUPY- 
Ganon y cxeni, SOYAYBaIH TOAOBIIÄ pam 
sicra y eruai Gapoxo. Hona nepkna Oyııa 
NpamKpamensa mMmmoRD ainKo1o, hpECcKamm 
Ta xaprunamı. MoHacrup cTap BinoMAM 
Sana Bmacmift apyrapı, ne nuxoamm 
KIT me AMme AATNCBKOM, HOSCBKOIO 
Ta Mono ini, a Hi HIMELIBKOI Ta par“ 
uy3Bx00 monamır. ltpoxof nonyanpnocri 
maöyn "Bepansincucmi aubstanax”, IN Bi- 
xoans nakaaıom y 40 Tmc. npiMipmin. 
Mohacrup map Takox nenmky 6ißzioreny. 

Tip nineryni panıncncux sick y 1941 
poui monacrup aropis | 10 60-x pokin miny- 
1010 croairra nexan y pylnax. Ocranni mo- 
max öymu nurmani aniuch une y 20x pokax 
panancrxumm waacram. 3 1925 Dory n 
HuKnili MepKBi Anaxonnncn inorearp, ab 
Toaonmi, moni6no 10 Gararsox Karo- 
AmusKux uepKos y_Koamumsony CPCP, 
BAALITOByBam meomsinmA "syseh mayko- 
Boro areisuy” 

3a caosamu orus Benennkra, axn 
ONiKyeTscK KaToammsKoIo TPOMAIOO 3 
TPSOMa TnCAsamm mapadisn, cBOro uacy 
Tlana Pumenkun loan Hasao II sepes 
Bpexnesa aosirca, 1106 ninpemonrynan 
x04a On dax man mepxnono. Y 1994 poni up 
NÜRTPHM MOASCBKOT MCPKEN TA NOOMOTO- 
aux opranisanif HiMeIISKoi Karommı.kof 
nepxam “Ilepkna n norpe6i” a “Penonaßic” 
Posnosanncn pecraspaniäri PoGorm, 



































weiteren Türmen mit den wiederhergestellten 
Barockhauben. Empfehlenswert ist der Blick 
von dem die gesamte Anlage umfließenden 
Flüßchen Gnilopjadj. Die Renovierungs- 
arbeiten halten bereits zwölf Jahre an. Seit 
1995 sind die Karmeliter wieder nach 
Berditschew zurückgekehrt. Pater Benedikt 
hoff, mit der Erneuerung der in der 
Sowjetzeit verlorengegangenen wundertäti- 
gen Ikone der Gottesmutter demnächst die 
gesamte Anlage als Anzichungspunkt für 
katholische Pilger und Wallfahrer (auch aus 
Polen und Deutschland) wieder attraktiv zu 
machen. 

Im Stadtzentrum — ausgerechnet an der 
Karl-Liebknecht-Straße — befindet sich eine 
weitere katholische Kirche mit dem Namen 
der Heiligen Barbara. Diese kleine, bereits 
240 Jahre alte Kirche war in sowjetischer Zeit 
als Sportklub genutzt, die gesamte 
Innenausstattung ging verloren. Auch hier 
bemüht sich Pfarrer Albert, insbesondere mit 
gezielter Jugend- und Kulturarbeit sowie 
sportlichen Aktivitäten, seine kleine 
‚meinde weiter zu entwickeln. Beim 
Gottesdienst sieht man vorwiegend alte 
Frauen, die überall im Lande das religiöse 
Leben noch am ehesten über die Sowjetzeit 
hin bewahrt haben. Auf die Frage, wo die 
Männer bleiben, schnippt sich Pater Albert 
schmunzelnd an die Gurgel, das lan- 
desübliche Zeichen für Trunksucht. Die 
Männer seien wohl auch zu bequem und 
überließen das Religiöse lieber ihren Frauen 
und Großmüttern. 

In der Barbara-Kirche fand am 14. März 
1850 die Hochzeit von Honore de Balzac mit 
der Adligen Ewelina Hanska statt, mit der er 
bereits 18 Jahre lang in Korrespondenz stand. 
Er starb jedoch S1jährig schon ein halbes Jahr 
später. 

In den 1820cm lebte auch Frederic Chopin 
im Schloß des Fürsten Radziwill bei 
Berditschew, der hier Musikstunden nahm 
und die Wiederherstellung von Kirchenorgeln 
überwachte. 

Ab. 1765 ließen die Fürsten Radziwill 
Märkte von europaweiter Bedeutung in 
Berditschew abhalten, die auch von Händlern 











Xpast 3 fioro BENHKUM Kytonom, AROMa Ön- 
Tasın Tu niNORIENUMM GapoKonuMm 
MaRiBKaNH NOBEpHyn CoO| KOMmHiÄ ne- 
ansumi nuraan. Pecranpauiiui poor 
TpImmaoTs. ca yace MBananıyr» poxin. Y 
1995 poni no Bepansena sony nonepkyunn- 
© xapmeaism, i orom Bemeguxr 
cnozissersch, 110 3 BINHOBICHHAM wrpane- 
ON 3a PausnchKux wacin 1yAOTBOPnOI iKo- 
mm Booi Marepi MOHAcrup 3MORY CTakc 
UENIPOSt NAAOMNAUTBA KaTonnkin, yTOMy 
mcai 3 Honsuwi ra Hisesunun, 

B neimpi Micra, sK Hannene can Ha By- 
anni Kapza JliOrmexTa, sHaxonurucH Ne 
OAHER Kara XPa- epkna Cosrrof 
Bapnapn, syaosana uue 240 porin Tony. 3a 
Paauncucıx sacin » HIN Posrunonynancat 
eNopTuBHuA Kay6, a nce nuyTpilune o1o6- 
aenma Ta oßnannanns wmurKao. Ilacrop 
AAWÖCPT NAMATACTECH AKTHSISYnATI KETTE 
CBoEI HEBENNNKON TPOMazH, MPOBONAUN Cı 
Pen nposan, 0c0611n0 cepen MO. Dar 
TO Kyasrypumx Ta crmoprusunx saxonin. Ha 
GAyOy KOT» 1 ocnonmoMy Kin. Tlepe- 
Bexno Jannarn Im peairihne RHTTa » 
xpaini ne upunmmanoca 1» payuanchxi sacıt 
Ha oe sarırranıın, ne HONOBIKH, Nacrop 
Annept NOCMIXAUNCH MOKAAIAD. TAIIb- 
es 10 ropay, 110 O3HaNaE Tyr: NPIICTPaCTB 
RO akoro.m. Hononit, MAÖYTS, hand ua 
info, | 3ammmaoın peniriimi. empasıı 
noim xikam Ta Sabycam. 

Yorupnausroro 6epesma 1850 pory y 
wepxni Cnaroi Bapsapı sinöyaoca Biruan- 
mu Onope ae Banssaka 3 aphcroxpaTKom 
Eweainoro Tanc»xo1, 3 1KoI Bin aucrynun- 
©x ynpononx Biciwnanıwern porin. Ane u0- 
Des nispoxy, ynini SL pik, ncnmenmmK mO- 
mep. 

Y 20x poxax XIX cronirra m aanıcy Pau- 
susianin Glan Bepnmena un pexepik 
onen. Iyr sin Opan ypoxu myaunn | 
Narannan 3a BINMOBNCHLAM MEPKOBHNX 
opranin. 

3 1765 poxy xnssi Paramsinm nosan 
nnanmronysaru » Bepnraeni apstapkı, ski 
saxnan cranm no zcih Enponi. Comm 
sixpaamen xymi 3 Hinesunun, Iranil, 
Ocmanesxoi imuepi Ta IMUNK Kpalkt 






























aus dem Deutschen Reich, Italien, dem 
osmanischen Reich etc. besucht wurden. Eine 
besondere Rolle spielte der Textilhandel. Die 
Verarbeitung von Leinen- und Seidenstoffen 
machte Berditschews Schneidereien sei- 
nerzeit weithin berühmt. 





Oco6NHBoTO 3HAyYeHHA Ha6yıa TOPTiBIA 
TEKCTHIbBHUMH BHPO6aMM. Onar Ta iHmi 
BHPOÖH 3 IIONOTHA TA IIOBKy 3POÖHJIH 
Ö6epımYiBCbBKUX KpaBliB 3HAMEHHTHMH 
AalleKo 34 MEXKAMH CBOTO MICTa. 


Berditchev: Machnowskaja Straße. Orthodoxe Kirche. 
Die Ansichtskarte wurde ca. 1916 in Moskau gedruckt. 


Bepumuis, ByJ1. MaxHOBCbKa. IlpaBocnaBHHA xpam. 
(JIncrigka Öyna HaıpyKoBaHa 6J1M3bKO 1916 p. y MockBi). 


Am Ortsausgang Richtung Schitomir liegt 
ein großer Friedhof mit Tausenden von jüdi- 
schen Gräbern, von denen sich die meisten in 
total verwahrlostem Zustand befinden. Hier 
liegt — wenn man so sagen darf — die kollek- 
tive Erinnerung der seinerzeit großen jüdi- 
schen Bevölkerung, die — laut Aussagen von 
Einwohnern — früher über 40 Synagogen ver- 
fügte. Heute gibt es nur noch eine einzige. 


Ha Buisni 3 Micra y Hanpsamky ?Kutomupa 
PO3TaIloOBaHe BEJIHKE KJIANOBHILE 3 
TUCHYAMH EBPeÄCbKHX IIOXOBAHB, ÖiNbILIA 
YaCTHHa AKHX 3HAXOJMTbCH y HAN3BHYaHuHO 
3aHenÖaHoMy CTaHi. JIKINO MOXHA TAaK 
CKa3aT4, TYT HOKOITbCA KOJEKTHBHA 
IaM’ATb IIPO KONMCh YMCEILHY EBPCHCbBKY 
TpoMaıy Micra. 3a CIIOBAMH MICIIEBHX 
MeIlIKaHliB, CBOTO yacy y Bepnnuesi 
HaJIiyyBaroca IoHaı 40 cmmaror. CporonHi 
3aJIHIlMJIacaH JIMIIe ONHA. 


[57] 
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TSCHERNIHIW 


Tschenihiw oder russisch Tschenigow ist 
eine der ältesten Städte der Kiewer Rus. An 
der großen Straße nach Gomel und Mohilew 
in Weißrußland gelegen, fährt man, wenn 
man die Außenviertel Kiews verlassen hat, 
schnurstracks ca. 140 Kilometer nach Norden 
- gesäumt von endlosen Buchen- und 
Fichtenwäldern. Ein Halt lohnt sich auf jeden 
Fall auf halber Strecke in Koselez, das zwei 
interessante Kirchen des ukrainischen Barock 
zu bieten hat. Kurz vor Tschemihiw passiert 
man die Desna und hat alsbald das berühmte 
Kirchenpanorama auf dem Festungsgürtel 
"Detinez” vor sich, auf dessen Wällen noch 
Kanonen aus dem 18. Jahrhundert stehen. 

Im 11, - 13. Jahrhundert Hauptstadt des 
Großfürstentums Tschemihiw-Siwerskij, war. 
dies auch seine eigentliche "goldene Zeit‘. 
Die Studt galt zu dieser Zeit als Rivalin 
Kiews und pflegte eigene Kontakte nach 
Byzanz und Westeuropa. 

Bedeutendstes Bauwerk ist die 
Erlöserkirche aus dem 11. Jahrhundert mit 
erhaltenen Fresken und einem Grabmal des 
Fürsten Gleb. Bedeutsam auch die Boris und 
Gleb-Kirche von 1123 (dem ersten russ.-orth. 
Heiligen geweiht) mit gut erhaltenen Reliefs 
und verzierten Kapitellen des 12. 
Jahrhunderts. Während diese beiden Kirchen 
der klassischen, byzantinisch geprägten 
Architektur der Kiewer Rus-Zeit zugehören, 
befinden sich auch noch Bauten des ukraini- 
schen Barock innerhalb des Festungsgürtels: 
das unter polnischer Herrschaft gebaute 
Kollegiumsgebäude mit bemerkenswerten 
‚Ausstellungen ukrainischer Ikonen, religiöser 
Bücher sowie kirchlicher Insignien, das soge- 
‚nannte Haus des Obersten Lizogub sowie das 








1804 erbaute Haus des früheren 
Generalgouverneurs (heute Historisches 
Museum). 


vr. 





Yepsiris € oummm 3 nahcraponmmmınmx 
siicr Kniscsxoi Psci. B Yepnirin nene opo- 
Tu, uno 'ennye Kin 3 Ginopychxunn micra- 
a Towenem ra Morumonox. Tipame ak 
rpiaa mioce, orouene Heckinuennmmmn Oy- 
KOBHMN Ta COCHORHMA CAM, TIOuN- 
maersca siupasy sa Kuenom. TIpolkanım 
140 kinomerpie ma nisnin, su uorpannere 
10 Mepmirona. Jlec ma cepeuuni usoro 

Sapro spoßırru aymmıny n mieri Ko- 
DRNEUB, 1e MOKHA OTAAHYTA ‚ui LiKani nep- 
au » cruni yrpalncsKoro Oapoxo, Hepeyt 
Bianos » Hepnirin aopora mepernnae play 
Dlecay, 3a axom Biukpusaersch snamenira 
naNopamt NEPKOR 11a YRpIrTeHOMy narop6i 
— aurumuj. Ha uosy me aÖeperamca Tap- 
mar XVIII croairza. 

Posknir micra mpumap na XI - XIII 
eroairıa, komm »0no 6y1o CTOmmmerno 
Yepnirinchro-Cibepcsxoro kunsinerna. B Ti 
wach Wepnirin nnaxanca CYIepHKom 
Kuss i uirıpumysan camocriimi an'aacn 3 
Bisanrieio Ta 3axiınoo Enpouon, 

No uahnmanasniumg maw’arok ma 
zur, Cnacukun coßop XI cronitra, D aK0- 
sy ao6pe SGepernncn bpccku Ta Mornn 
xunss Pain. Inasıtor MAN’RTKOM € TaKoK 
Bopncoraißchkun coGop, a6ynonanın y 
1123 poni i npuersuennf uepums npanoc- 
nanınm car. Y ROMY 00pe aGeperu- 
ca pensedni soßpumenus Ta pianöneni 
anireni XII croairra. Ha repuropil aurum- 
x posramonani, KPIM IX AIBOX IEPKOR y 
KnacHIHoNy Bisanrihchkomy rm 100H 
Kuincnxoi Pyci, cmopyun y ermai yr- 
paincsxoro Gaporo. Cepen Hnx - Koneriym, 
SÖFNOBAHMH Sa Nacib MOIINCHKOTO YPAAYBAH- 
8, 3 NIKAROIO BICTABKOM yKpainchkof IKO- 
A, ueposnnx Kımm Ta peraziii, TaK and- 
mit Oynunok 1onxonumka Jmoryba Ta 
enopynxenmit 1804 poxy Oyunnox reimepan- 
1y6epnaropa, u choromni - Icropnunnk my- 
sein 
































YEPHHTOBB. 


Koss Masensı, 





Tschernihiw: Haus des Obersten ca. 1912 
ByIHHoK IIONKOBHHRa (61a3bKo 1912 p.). 


Leider ist es offenbar nur unregelmäßig 
geöffnet, wie zwei erfolglose Versuche 
ergaben. Etwas außerhalb des 
Festungsgürtels steht die Katharinen-Kirche 
von IWASH dem ukrainischen 
Holzkirchentypus nachempfunden. Diese 
Kirche wie auch die vorher genannten werden 
als Museen genutzt, so beherbergt die 
Katharinen-Kirche das Museum für 
Handwerks- und Volkskunst. Unweit des 
Stadtzentrums befindet sich die Paraskewa- 
Pjatniza-Kirche, ursprünglich Teil eines 
Klosters aus dem 12. Jahrhundert. In sow- 
jetischer Zeit lange vernachlässigt, ist sie 
inzwischen renoviert und bietet heute ein 
gutes Beispiel der strengen byzantinischen 
Kirchenbaukunst. 

Etwas außerhalb des Stadtzentrums liegt 
die Mariä-Himmelfahrts-Kirche, Teil des 
Jelezkij-Klosters (ursprünglich ebenfalls aus 
dem 12. Jahrhundert) und noch weiter stadt- 
auswärts das Dreifaltigkeitskloster. Ältester 
Teil dieses Komplexes ist die aus dem 12. 
Jahrhundert stammende Elias-Kirche. 
Dreifaltigkeitskloster und -kathedrale 


Ha xaıs, ei My3eh IIpamloe BOYeBHALIB 
HEPEryJISIPHO, IIPO IIO CBiNYATb MOi ABi 1a- 
peMHi cnpo6H Horo BilBilarn. 3a ME3KAMH 
MICbBKUX YKPIIIEHb BHCOYHTB EKaTepH- 
HHHCbKA IepKBa 1715 poRy, 3Ö0ynoBana 3a 
B3ipIIeM YKPaiHcbKUX JIepeB’IHHX HEPKOB. 
B uin Ta y BuIIe Ha3BaHHX IEPKBaX PO3Ta- 
ı1oBaHi My3ei. B EKaTepuHHHCBKIih NEPKBi 
3HAXONHUTBCA My3ell BPKUTKOBOTO TA HAPOL- 
Horo MucreutBa. Henonanik Bil MEHTPpy 
MicTa MOXHA OTIIAHYTH IepKBy TlapackeBu 
Il’aTHuni, aKa CBOTO yacy HanexKana 10 MO- 
Hacrups XII cronitta. 3aHenbana y pa- 
JASIHCbKI YACH, CBOTOAHI IePKBa BiPEcTaB- 
POBAaHa i ABIIAE CO60I0 IIKABHH B3iPellb Cy- 
BOpoi Bi3aHTIÄCbKOI CAKPAIIBHOI ApxiTeKTy- 
pn. Nleıno Binmasik HeHTPy PO3TalıoBaHnA 
VcmeHcbKHH CO6op, AKUM € YaCTHHOP 
EellbKorTO MoHacTupa XII cToniTTa, a ıe 
aani - Tpoiuskuf mMoHacrup. Haü- 
cTapillIOFO YACTHHOIO IBOTO KOMILIEKCYy € 
Iıpincpka WepkBa, 36ymoBaHma y XI 
crosirrti. TpoiubKuUH MOHACTHP Ta ONHOH- 
MEHHHH COo6op 3Ö6ynoBaHi y XVII cronirtri i 
BHABIIAIOTb YiTKi PHCH YKpaiHcbKoTO 6apo- 
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entstammen dem 17. Jahrhundert und zeigen 
deutliche Elemente des ukrainischen Barock. 
Ein deutschsprachiger Reiseführer (‘Die 
Ukraine entdecken‘, Trescher Verlag) be- 
zeichnet diese Zeit im letzten Viertel des 17. 
Jahrhunderts als “eine Zeit des Kampfes 
gegen die polnischen Feudalen und gegen 
katholische Aggressionen“. Durch den Bau 
dieser Kathedrale habe sich das wachsende 
nationale Selbstbewußtsein des ukrainischen 
Volkes geäußert. In der polnischen Zeit (ab 
1618) seien “mit Hilfe des Vatikans ent- 
schiedene Maßnahmen zur Polonisierung der 
ukrainischen Bevölkerung unternommen“ 
worden, Immerhin wurde aber in polnischer 
Zeit 1623 das Magdeburger Recht in 
Tschernihiw eingeführt. Vielleicht sollte man 
überhaupt aus heutiger Sicht mit solchen 
Worten vorsichtig sein. Und kann man wirk- 
lich im 17. Jahrhundert in Tschemihiw von 
einem "ukrainischen Volk” sprechen? 

Ein Erlebnis eigener Art ist der Besuch der 
Antonius-Höhlen, die der legendäre Gründer 
des Kiewer Höhlenklosters (Petscherska 
Lawra) Antonius angelegt haben soll. Sie 
sind allerdings weniger weitflächig und 
verzweigt als diejenigen in Kiew. 

Warnen würde ich vor dem 
Führer empfohlenen Hotel "Gradezkij 
sowohl von Architektur, Ausstattung, Service 
als auch miserabler Heizung im Winter ist cs 
eher ein typisches Überbleibsel sowjetischer 
*Intourist-Kultur‘. In einem Führer von 1986 
wird Tschemihiw noch als “moderne sozialis- 
tische Stadt“ beschrieben mit vielen 'sowje- 
tukrainischen” Denkmälern, Erinnerungen an 
die “kolossalen Schäden der Nazis“ und dem 
offenbar besonders wichtigen Hinweis, daß 
Tausende örtlicher Partisanen Orden und 
Medaillen der Sowjetunion erhalten haben 
einschließlich fünf "Helden der Sowjetunion‘. 
Lenin wacht noch heute auf seinem 
Denkmalssockel über seine Stadt und die vie- 
len in diesem Führer aufgezählten ‘soziali 
tischen Errungenschaflen‘. 

Was füllt dem deutschen Besucher noch 
auf? Tschernihiw verfügt über ein gutes Bier 
(’Tschernihiwske‘), eine Backwarenfabrik 
scheint gut zu florieren, aber ansonsten 











xo. B O1HOMy HIMEUBKOMORNOMY IIYTIBEIN- 
xosi (Die Ukraine entdecken, Trescher 
Verlag) ocranın unepr» XVII cronira xa- 
PAKTepHaYeTsCH x „uac GOpoTLöH 3 
HOnLCRKuMN heonanamıı 14 Karo.nınkor 
arpeeieıo”. Mari mmmersch, Io „y 
Öynipmmurei UOTE CoGopy amarkuına call 
LIpou» 3pocramoya HANIORANLHA CRÜNOMICTT, 
yrpaincsxoro napony”. B_ mouschKUuN 
nepioa (3 1618 poxy) „3 a0noMoro1 BaTuKe- 
uy Oyan anificneni piwywi cnpo6n 1o- 
nonisyneru yepalncnkırl mapoa”. Ase, 3 
immoro 6oxy, came » nom,chkun meplon y 
1623 poni » Yepnirosi sauponaqnnı Marze- 
öypasxe upano. Moxe öyno 6 Bapro 3 nep- 
ONEKTHEN Ceoro.enna öyrn Gin OBepek- 
mm m onimkax. Ta un di Mora rOnopuTH 
po „yapaincucui napoa" y Yepnirosi XVII 
eronirra? 

No npaxemm 0CO61MBOLO Pony NANeITE 
ERCKypeis 10 AnTonieRHX eIEPaX, HKi, AK. 
STBEPURYETSCA, Saxıın MENeNTApHEmL 3a0- 
monımk Kmero-Ilewepcsxoi Jlunpu An 
Toni. Aue ni nevepn 1e Taxi A0Bri 7a Pos 
ramyıreni, ax y Kureni, 

Xorin On JacTepertu SyunnnTnCH m TO“ 
Teai „Upaneneenn”, axmi peKomenye 
Nyrisstme sirzasununsa „Tpeurep”, 3 TOuKu 
30Py APXiTeKTypH, yCTarkysanın Ta CepBicy, 
8 TaKO uCPCs MOFANE OMAICHHA BIHMKy 
neit rOTen» € TUNOBHM PYAMenToM „LHTy- 
puer-kyautypu”. B ounomy uyrisunky 1986 
poxy Yepnirin OMMCyerseH AK „Eyuache 
comianicrmune micro” 3 Sararıma pa- 
NANCHKUMM MAM'ATHHKAMM, BTANyIOTLCH 
„KONOCAIBKi PyFynamms, Jarmoniski nano» 
Taxın". Oxpemo Haronouıyeruch, IND THCHMi 
micnenx maprnsanis Oyan winnaueml 
BITUNSHNHUMN OPEHAME Ta MEAASIMN, 
RRmowHO 3 n'aruma Tepoamm PansHcsKoro 
Corosy. Terin ıne 10 cnoroAmi BNCONTR 
Ha ChoeMy nocrameri Ha Microm 3 horo 
„SOLANICTHUHNNMN NOCATIIEHHAMH”, si 
Onneye neh NYTIBHUK. 

Mo me nnarae » 0x0 nimeuskomy 
sinpinysauesi? Y Yepıironi napars 100pe 
mso („Yepniriscsxe”), ycninumo npanioe 
sieuesa nekapııa. Are MICTO HE HAICKHTI 
20 nai6imsu unnamisune n Yapali. Yun 














gehört die Stadt nicht gerade zu den auf- 
strebenden in der Ukraine. Liegt es an der 
lähmenden Bürokratie der Regional- 
verwaltung und an der noch überall spürbar 
sowjetisch geprägten Mentalität? 


TSCHERKASS' 


Tscherkassy bietet das typische Bild einer 
mittleren ukrainischen Oblasthauptstadt. Amı 
rechten Ufer des Dnjepr gelegen, der zum 
Krementschuger Wasserreservoir in den S0-cr 
Jahren aufgestaut wurde, ist sie auch eine 
Hafenstadt für die Plußschiffährt, die jedoch 
schon lange keine besondere Rolle mehr 
spielt, Das riesige, ca. 150 km lange und fast 
28 km breite Dnjepr-Reservoir ist zugleich 
eine der wenigen Attraktionen der ca. 300 
000 Einwohner zählenden Stadt, da sich mit 
seinen kleinen Inseln und Sandstränden im 
Sommer reichlich Gelegenheit zum Fischen, 
Baden und zur Erholung bietet. Hier gibt es 
auch Gelegenheit zur Naherholung in den 
umgebenden Kiefemwäldern, wo — wie über 
all in der Ukraine - gem Picknicks mit dem 
beliebten. Schaschlik stattfinden. Dabei ist 
allerdings von Umweltbewußtsein keine 
Rede: Abfälle bleiben einfach liegen. 

Die Stadt trägt ihren Namen nach den 
früher so bezeichneten Kosaken, die hier ein 
Hauptsiedlungsgebiet hatten. Im Kriege stark 
zerstört, wurde die Stadt nach typischer 
Sowjetmanier in Schachbrettweise wicder 
aufgebaut. Es gibt nur wenige historische 
Architekturdenkmäler; am ehesten noch 
Reste von Jugendstilbauten wie z.B. das 
Bankgebäude in der Chrestschatik-Straße. 
Ansonsten überall langweilige Sowjet- 
Tristesse mit den üblichen Glas- und 
Betonkonstruktionen der Kultur- und 
Kinopaläste. In letzter Zeit wurden auch 
riesige Neubaugebiete errichtet, die bis an 
den Dnjepr hinunter reichen. Zehnstöckige, 
monoton aneinandergereihte, Wohnblocks — 
ohne jegliche Vegetation dazwischen - zeigen 
immer wieder die Phantasielosigkeit der 
‚Architekten und Wohnungsbaubürokraten. 

Auf einem Hügel am Dnjepr wird wie 
üblich auf heroische Weise der "Helden des 





ne noscnurn? Tlapanisyoaum BıınBom 





sicnenoi 6iopoxparii, PAIHCHEHM 
MenTaniterom, AKMÜ ine nORCOANO 
airıysaersca? 

HepKacn ABNAOTE co600 Tony 


Kaprımy niepeciunoro oß1acHoro UeHTpY. 
Micro posramosase sa mpanomy Sepesi 
Asinpa, ax » uomy micni y 50x poxax, 
6yn neperoponxenmü rpeßne. Y micri € 
Taxox pinxomi lopr, aKırl, IIpoTe, nice 
AOBLU Nac Malie IE NMKOPHCTONyerhch 
Bezursesue monoexonmme, 150 KM y 
nonxuny ra male 28 KM y mpuny, 
MAACKUTS NO HEÖATATLOX IKARANOK IMOrO 
300-rucaunoro wiera. Moro neseamuki 
verposm ra nimasi maxi mPononyiork 
YaiTky  AOCTaTHso MorRannocreh iu 
pu6ononai, xyranms Ta BiNoUHHR) 
NanKoamıınix COCHOBUX acax, AK i CI 
Yepaisl, wicmeri zurrenii sanoöku 
BAaurToRyIOT» mikmic 3 MeOAMIHHENE 
waunukan. Ipore exogoriune mucnen 
ie ne onanysano cycnimy eninomie 
pemmen Tanz Sannmaorsca 
nexarn u a 

Hassa sera MoxoMTS ni Koammumsol 
nass xosaxin, ski m uiA MicuteBocri Man 
nik roaommmh ocepenok. Cnauıo 
apyünopane min sac nihnm, micro Gyno 
Bin6ynonane yrunonmi panıncskuli cmoci6 
- 3a npuxaanom waxissumi. Bin crapıx 
nacis 30eperamca une orpemi masrKu, 
Bipmime — pemrsu Gyuisems y crmal 
MonepH, CKAINO, ÖyAHMOR GanıKy ma nya 
Xpemiarue. A» ochonmomy - nyana 
panancuxa cipiern si ckaoderommmmmn 
Konerpykuiasen nadamis KyasTypu Ta 
xinorearpip. Ocrammim wacom Oyau 
36yx0Bani mon Machni, 110 CNyCKAITSCH 
10 camoro ninpa. Tore Monoromi 
necKTunoBepxoBI Oyamınan, mix cum ne 
ayerpinemm Soah Kaarıruka seneni, ankam 
pas cainwars po Gimmy danrasiio 
apxirexropie Ta Opoxparin, ninnosi- 
Aamzumx 3a worraone Oynismmgrso. 





















Großen Vaterländischen Krieges’ gedacht 
‚mit einer bronzenen Frauenfigur, die ein ewig 
flackerndes Feuer in der Hand häl 
Tscherkassy war im zweiten Welikrieg heiß 
umkämpfl und forderte auf beiden Seiten 
hohe Opferzahlen. An die Kämpfe wird auch 
schon auf.den Zufährtsstraßen von Kiew erin- 
nert, wo immer wieder Mahnmale — gele- 
gentlich auch mit auf Postamenten stehenden 
Panzern - auftauchen. 

Von einigem Reiz ist die Anfahrt von der 
etwa 200 Kilometer entfernten Hauptstadt 
Kiew über einen zehn Kilometer langen 
Damm von Solotonoscha, von dem aus man 
einen guten Überblick über den gewaltigen 
Dnjepr-Stausee hat. Eine Vorstellung der 
provinziellen Kunst, die immer wieder das 
Thema der Kosakengeschichte aufgreift, 
erhält man im Kunstmuseum. Im 
Regionalmuseum hingegen fällt besonders 
dem Deutschen die martialische, 'sowjetpa- 
triotische” Darstellung der Dnjepr- 
Rückeroberung ins Auge. Und natürlich sind 
— auch heute noch - die Gegner als 'die 
deutschen Faschisten” benannt. 

In einem in sowjetischer Zeit als Park 
genutzten Gelände, in dem, was man mit 
etwas Mühe die ‘Stadtmitte’ nennen könnte, 
wird eine große orthodoxe Kirche völlig neu 
aufgebaut, die auch — im Abstand von zwei 
‚Jahren besucht - zwar längst im Rohbau fer- 
ig ist, deren Innengestaltung aber offenbar 
mangels kontinuierlicher Spendengelder 
immer noch nicht abgeschlossen ist. 
Ursprünglich wurde Tscherkassy nach dem 
Zweiten Weltkrieg wie überall in der 
Sowjetunion völlig ohne Kirchen wieder- 
aufgebaut. 

Das 'Rosava’ und das ‘Dnipro‘, die führen- 
den Hotels am Platze, lassen an Service und 
Ausstattung noch vieles zu wünschen übrig, 
‘von der klotzigen, abschreckenden Bauweise 
ganz zu schweigen. Auch heute noch muß der 
Kunde um die Aufrnerksamkeit des Personals 
kämpfen, stört schen mal eine überlaute 
Disko die Nachtruhe oder es fallt die 
Warmwasserversorgung aus. Selbst in den für 
den Ausländer dreimal so teuren Zimmern 





Ha narop6i mar ninpom sucowurrs Gpon- 
2022 &irypa inxu, axa TPHMae y PyKaX 
niit »orons. B raxıı xapaktepunf 
nA CNOCIO AINAHIORyETSCA LAMTR 
Tepois Benoi Birunsuanoi niitn. I 
emparzi, y mA micuesocri Tounnes 
sanexai ol, ai MPIBENM 0 NCAICHRUX 
xepre 2 060x eropin. IIpo ni 6of naranyıors 
Mextoplamı i mamma, Änkom 8 
Tankamın ma mocramenmi, xl Mohn 
noßauuru oßaßis aoporu na auiani n Knin. 

Axıo ixarı » Yepkaca 3i cronmmoro 
Kuena, ski Omaxommmmsca 2a 200 
xinoserpis sninc, TO 30 30A0T0MomIeID 
MOTPAIIKELI Ra LECATUKLIOMETPORy AamÖy, 
sninch MIAKPINAIOTLCH Me MOSÖRBICHI 
NESKOT Mapinnocri KPACHMIN NEMIE3HOTO 
KpemeirtyusEOTO BOnOCKOBHLL. 

Y wicnciii Kaprummiä razepei Mona 
osmahomurucn 3 mponimmlzmm 
MIRCTELTBOM, AKE NACTO IBCPTUETLCH 10 
Temu xosasummm. Y_ KPACIHABTONy MyscH 
wuaaue » Oxo, ocobanno nlMmeni, 
erpaxiransa Kaprıma Oursu 3a [lninpo y 
eruni “parsuchKoro narpioruay”. I 10 
Csorounimmini nen» nporummkamm €, 
Snıraanıo x, “nlmenpi haumern” 

Ha micni, ae 3a PAnAnCKKmK wacin Oys 
mapk, ne 6ynimmurno nemkol 
mpanocnanmol uepxem. 3onni uepkna mxe 
Ama POxM AK TOTORA, MPOTE BRYTPILIKI 
poboru, maßyrı-racn wepea 
epeTyaaptilcts CHORCOPCKKUX AnecKin, ie 
me aunepmeni. Tlonoenma ninyaona 
epxac, 4X | ins Miet KOAMLOrO 
Pananesxoro Cowsy, ne Nepenbauanı 
Syninmmirrna uepkon, 

Toreai “Pocana” ra “luinpo”, axl 
manexaTs TyT 10 Halıkpaum, ie 
Binsnauaiorsch ACoKHM PIBIEM cepmicy 
O6naummysanıa, me Kumyam me Do 
Orpaxitansy, mesrpa6hy apxirexypy. Ile fi 
cnoroani ricT, MyCHTS GOoTLCH 3a YBaıy 
20 cede 3 Goxy mepconany, Mpmmuca 3 
mymos in minmoi zuckorexu Ta 
nepeGosmn n nonasi rapstsol Boy. Hanirk y 
WOMepaX un inOsemin - Yrpursi 1OPOKSIK. 
mix na yepalmie* - wikma na aumy 














Dies für Auslinderdiskrininierende Regelung wurde en 
2002 abgeschai. 





Fe anorpmeimauie crocosu Inpscnuin upanno 6310. 
opener enaconaney 2002 on 


(wie für Ukrainer) sind Fenster und Türen im 
Winter nur dürfiig verklebt und man ist gut 
beraten, sich auch im Zimmer warm 
anzuziehen. 


63 Kilometer südlich von Tscherkassy am 
Flüßchen Tjasmin liegt die Kleinstadt 
Tschihirin; nur acht Kilometer sind ex noch 
zur Mündung des Flüßchens in das riesige 
Dnjepr-Reservoir von Krementschug. Bereits 
im 16. Jahrhundert war Tschihirin eine befes- 
tigte. Kosakensiedlung und das Städtchen 
wird wohl auf immer mit dem Namen des 
Kosakenführers Bohdan Chmelnizkij (1596- 
1657) verbunden bleiben. 

Bohdan Chmelnizkij machte sich zunächst 
gegenüber der polnischen Obrigkeit durch 
seine gemäßigte Haltung im Aufstand von 
1637/38 verdient und war danach bereits 
Hundertschaftsführer der Kosaken. Seine 
‚Auseinandersetzung mit dem polnischen 
Unterstarosten Tschaplinski um sein Gut ließ 
ihn zu einem Führer der in der Region 
‚riedenen und teilweise bereits gegen die 
polnische Herrschaft rebellierenden Kosaken 
werden, wobei er sich zunächst auf die in der 
Steppe stationierten Registerkosaken stützte. 
Nach seiner Wahl zum Anführer, der 
Integration übergelaufener Kosakentruppen 
unter polnischem Kommando und den ver- 
lorenen Schlachten der Polen von 1648 
begann eine große Aufstandsbewegung, die 
zeitweise ein riesiges Heer vom bis zu 300 
000 Mann umfaßte. Sein erfolgreicher Kampf 
gegen die polnische Oberherrschaft — teil- 
weise in Zusammenwirkung mit den Tataren 
— sowie die nach dem Vertrag von Zboriv sich 








ergebende Patisituation stellten den 
Kulminationspunkt des Hetmanats der 
Ukraine dar. Allerdings waren die 


Geschehnisse dieser Jahre immer wieder mit 
brutalen Pogromen gegen die Juden verbun- 
den. Bis heute ist der Kosakenaufstand unter 
‚Chmelnizkij für die Juden eines der trauma- 
ischsten Ereignisse ihrer Geschichte. Auf der 
anderen Seite wurden in dieser Phase auch 
negative Stereotypen über die ukrainischen 
Kosaken in der polnischen Gesellschaft ver- 
festigt 


SAKIEIMTECH PO mioacaxe 0Xo. Tax mo ne 
Öyze nommaxoio i a KIMmaTi ogararı Ten 
pesi. 


3a 63 kinomerpu na nißgen» pin Yepkac 
ma piaui Tacsum posramonane MicreuKo 
Yırapmm. 3eincn amıne 8 KLNoMerpiß no 
ananiına Tacmnna y senuesue Kpemen- 
aynxe sonocxossmme na JLinpi. Be y XVI 
er. Yurupum Oym Kosaus«oo oprenero i 
SATUImmT.cH, Mayr HASARKAH, MOCUA 
ms 3 IMEHEM KO3a»koro nponinmmka Bo- 
raana Xmemsammxoro (1596-1657). 

Bornan XMmenbHHnLuUsKHH CHONATRyY Bacııy- 
un A0BiPy MONBEBKOR IAAKTM SaBıcı 
ETPHMAHOMY CTARTENMO NO LOBCTAHNA 
1637-1638 poxin i öys npmanayenufi xo- 
yauemm  cormmxom. Kondaikt 3 
NOABCBKHM CTAPOCTOW UANLIHHCBKEM 30 
cB0e nomiern spoßun HOTO NOBONMPEM Ne- 
3ANONOACHOTO MICHEROTO KOSUUTEL, AKE 
BIKE NONAIO BACTYNETN UPOTH HONSEKONO 
anynanns. Cnouarky XMeisunmeni cnn- 
panca ma peecrpopnx Kosakin. Tlicam o6pan- 
HN: DETBMAHOM, TIEPEXORy Ha HOTO 6K Ko- 
JaIIsKInK nIfIChK, 10 SHAXONNTHR 10 TOO 
min nOnBCEKHM KOMAIUTyRaIUNM, Ta Tepe“ 
Moroio Hax moamkamn 1648 poxy posriouan- 
(CA 1IMpoxmÄ mursnozrbHH pyx, Km m en 
nepioan OXONAMOBAR Benmaesne WiHCBKo — 
‚10 300 rac. oci6. Yeninuma 6opors6a nporu 
HONBCHKOTO nanynanna, IHRO-TH 13 3asıy uch“ 





MaM KPMMCBKEK Tarap, a TAKO 
360pipcskini A0TOBIp, yuacztoK AKOTO AN- 
HEKTa marona cimyamin, era 


xyausinauieio @ icropii Ternmanary. 3 
inuoro 6oxy, nonil TuX POkiß HAcTo CYTPO- 
BONKYBANNCH KOPCTOKUME EBPEÄCHKUMH 
morpomasu. Ilo csorommimmiit eb 10- 
ueransa min nmpononom Borana Xments- 
HHLBKOTO RnaxaerscH Enpeamm omticıo i9 
Hairrparianiu cTopinoX » Ixnifi icropil. 
3posymio, 110 B eh wac i y MONBCBKOMY 
eycmitsersi Surpinnanca Merarmmıi 
STepeoTunN 1ONO YKPAIHCKKAX KOSAKin. 





Elias-Kirche in Subotiw / Ikonostase. Foto des Autors 
Lisiuchka mepkBa B Cy6oToBi. IKoHocrac (d0To aBTopa). 


In Tschihirin sind heute noch Reste der 
Kosakenbefestigung zu besichtigen. 
Chmelnizkij starb dort unglücklich und krank 
am 4. September 1657. Seine Gebeine sollten 
in dem 1653 auf seinen Wunsch hin gebauten 
Elias-Kirchlein im nicht weit entfernten Dorf 
Subotiw ruhen. Dieses zauberhafte Kirchlein 
mit freistehendem Glockenturm weist zwar 
noch seine Grabplatte auf, die Gebeine 
Chmelnizkijs sind jedoch verschwunden. Es 
geht das Gerücht, daß sie von den Polen ver- 
schleppt würden. 

Die Fahrt zwischen Tscherkassy, Tschihirin 
und Subotiw — verbunden mit einem 
Abstecher an das Ufer des Dnjepr-Reservoirs 
— war einer meiner schönsten Ausflüge in die 
bukolische Landschaft der Zentralukraine. 
Man könnte sagen, daß hier das wahre Herz 
der Ukraine schlägt. Olga Gerasymjuk hat 
sicher recht, wenn sie in der Tageszeitung 
"Denj’ schreibt: “Jeder Ukrainer sollte wenig- 
stens einmal in seinem Leben in Tschihirin 
gewesen sein“, 


Y cboroAHIiIIHBOMy UnrupuHi MOXxKHA 
OTJIAHYTH 3aJIHIIIKM KO3AIBKUX YKPIILIEH». 
B 11B0My MiCTeyKy XMEJIBHUIIBKHH IIOMep 4 
sepecha 1657 PoRy, HeINacHuM i XBOpHH. 
Iloxopann#k BiH ÖyB y Hejnaleko 
PO3TallIoBaHOMy Cy60TOBi, B HEBEIHYKIH 
Iıpinchkif MepKBi, 3Ö6ynoBaHil 3a Horo 
BOJeH. Y if yapiBHiM IIePKBi 3 I3BiHHIEIO 
HEIIONAJIK MOXKHA IIO6GAUHTM HaırpoöHy 
ILNIHTy, npoTe caMoro npaxy 
XMEJIBHHIIBKOTO TAM HEMAE. SIK KAKyTb, 
BiH ÖyB BHKPAJICHHH IIOJISIKAMH. 

Hoizıka sin Yepkac ao Ynrupuna i oTiM 
no Cy6oToBa, 3 3ynHUHKOW® Ha Öepesi 
BONOCXOBHIIA, 3aKapOyBanmacaı B Moil 
naMm’sTi AK OJHe 3 HAHYYNOBILLIMX BPa>KeHb 
Bin ÖyKkoniyunx neisaxip IeHtpassnoi 
Yrpainm. Mo>KHa HABiTb CKA3aTH, INO TYyT 
Ö’ETkcH CIPABKHE cepue Yrpainn. 
BesrepeyuHno, Ospra TepacuM’i ok Mara 
paılilo, KONH B OIHIM i3 CBOIX CTaTek B 
raseri “lenp” mmcana: “KoxeH ykrpaineb 
MyCHTb IIPHHaÄMHi pa3 B 3KHTTI IIOOyBaTu B 
UnrupnHi”. 


POLTAWA 


1999 war für die Stadt Poltawa (ca. 350000 
Einwohner) und Hauptstadt des gleichnami- 
gen Oblasts ein Jubiläumsjahr. Vor 825 
Jahren wurde Poltawa zum ersten Mal 
Stadtrecht verlichen und man war schon bei 
der Vorbereitung dieses Jubiläums, als man 
plötzlich auf Urkunden stieß, die die Stadt 
bereits vor 1100 Jahren zum ersten Mal 
erwähnten. Wenn dies zutreffen sollte, konnte 
also im September 1999 cin doppeltes 
Jubiläum gefeiert werden. 

Die 355 Kilometer lange Fahrt von Kiew 
auf der Europastralle 40 führt — bei mäßigem 
Verkehr - durch leicht gewelltes Hügelland 
mit endlosen Getreidefeldern. Im Mai zeigen 
sich Feld und Wald in saftigem, wohltuendem 
Grün, nur gelegentlich unterbrochen durch 
kleine Städtchen und Dörfer mit einfacher, 
eingeschossiger Bebauung - die Fensier und 
Türen blau umrahmt — aber auch von den 
unvermeidlichen, häßlichen Kolchos- 
gebäuden. Kühe, Ziegen, Schaft, Hühner, 
Enten, Hunde — gelegentlich auch Störche — 
beleben diese dörfliche, ein wenig monotone 
Tayle. 

Dann tauchen hinter einer Bodenwelle die 
massiven Wohnblocks im sowjetischen 
Einheitsstil auf und künden von der nahen 
Großstadt. Die Stadt selbst macht mit ihren 
Parkanlagen und den breiten, ka: 
taniengesäumten Straßen einen angenchmen 
und behäbigen Eindruck. 

‚Aus dem Geschichtsunterricht ist den meis- 
ten noch die Schlacht von Poltawa 1709 in 
Erinnerung, in welcher die Truppen Peters 1. 
die Schweden unter Karl XI. und die mit 
ihnen verbündeten Kosaken unter Hetman 
Iwan Masepa besiegten. Zum 100jährigen 
Jubiläum dieser Schlacht wurde 1809 der 
zentral gelegene runde Platz mit einer von 
einem goldenen Adler gekrönten Ehrensäule 
angelegt 


DIOOITTABA 


1999 pix ana micra i O6macnoro neirpy 3 
macenennam nonar 350 Tucau 6yn oBiach- 
uns. 825 poxie roxy Ilourasi Oyno Hanano 
upaeo ssaruca sicrov. Tlinroronka 10 
CnaTRynanna snamennoi nam Oyaa y 10- 
nOMy posani, Kol HeCNOAiBAHO 3maj 
IunnCA TPAMOTH, B AKHX MICTO Amepine sra- 
‚Aysanoca ıe 1100 poxin romy. Axıo ue 
ninnonige ailicnocri, 10 y Bepechl 1999 
Poxy MOHa Oymo CBATKynarıı monnihnni 
voniaen. 

Tlonopox non«nnor 355 Kinomerpip Bi 
Kuesa no Ilozrasu enponehescnm moce 
momep 40 mpoxonnna np nomipnosy pyci 
Tpanenopry. Hanxpyru - uaropneri aan 
madru 3 HEOCRKHUMN MOAAMM Ta | 
mmermmi. Yrpanıi mons i rai nkpusaoruch 
enixom urrrenalimom soacuko. Ile 
KpaEBIA ac BÜX Nacy aMimmoRamm Micreuka 
I cena, 3a6ynonani NPOCTUMM OILKOLOBEPXO- 
nun enopynamn 3 ÖAAKHTHIMA ONBIPKA- 
sn Ta Bikommmnanın. Ion Kapruy ne 
nazıı Kaxımi Koarocmwi cnopyan. Li neue 
monoronni Kaprun ciaschkol imunil none: 
KyAUI OAKHBARAEIE KOPOBI, KON, Rintt, KyPit, 
Tyen, codaxır, inkomm nesexn. 

Ak ty — 3-34 11ATOpÖR 3’ABRIICH Ma- 
use urmnori Oararonopepxinkn, CTÄO- 
pemi 3a THNORMMM PAUINCDKUMM LPOCK: 
sun, nxi enitunan 1pO Te, no Mu na nin'Tani 
10 BEnmxoro Micra. 

Case micro 3 foro napkamı i mumpokus 
KauıTanoBmMM ANCHMM _CTBOPIOBANO 
UPMEMHE BPAKEHRR | BÜTSYTTA JaTmmRy. 

3 ypoxin icropii Gararo xro snae po 
Mloxrancuxy Guruy 1709 poxy, » akiit 
pocificsxnit map Ilerpo I nepewir nihcno 
msenchkoro kopona Kapna XII ra Horo co- 
1O91MKin - Kosakin Il 11POBOAOM TETEMaHA 
Isana Masenu. I1o 100-pisnoro sonineıo 
Honrascsxol Omrom ma michkih uenr- 
paasırin naomi y 1809 poni Oyao BcraHop- 
AENO KO1ONy CAABH, YBIHYAHY 3OJOTHM OP- 
nom. 




















POLTAVA Ne 66. 


Poltawa: Denkmal Peter I. zum Schwedenkrieg, 1902, Phototypie Scherer, Moskau 
Tlam’ATHAHK Ha YecTb TePeMOTH Hay mısenamu, 1902 p. (Dororanis Iepepa, MockBa). 


Die Säule steht auf einem Podest, umringt 
von 18 Kanonen als Trophäen aus der 
Schlacht und ist mit Lorbeerkränzen und 
Palmenzweigen geschmückt. 

In der näheren und weiteren Umgebung des 
Schlachtfeldes wenige Kilometer nördlich 
der Stadt in Fahrtrichtung Sumy befinden 
sich noch weitere Denkmäler. Plötzlich sieht 
man rechter Hand mitten in einem Feld zwei 
wenige hundert Meter voneinander entfernte 
kleinere Obelisken, die angeblich den letzten 
Standort der gegenüberliegenden russischen 
und schwedischen Feldquartiere vor der 


KonoHa CTOiTb HA IIOCTAMEHTI, OTOYEHO- 
My BiCiMHAJISITbMA TAPMATaMH - TPobesamu 
6nutsu. BoHa NpHKpamıeHa JNABPOBHMH 
BiHKAMH Ta IIAJIBMOBHMH TiJIKAMMH. 

Henopanik Bin Micusa IIO1TaBcbKoi OUTBH 
i TPOXH MalbIle Ha IIiBHiy y HarIpAMKy CyM 
3HAXONATECA iHIN HAM’ATHHKH. HecnozniBa- 
HO cepen moNns Ha BiCTAHi AKUXOCh CTA 
METPIB ONHH Bill OIIHOTO y IOJIe 30py IOTPa- 
IIIAIOTb BA HEBEIIHKHX OÖCNIICKH, AKi, CYIA- 
YH 3 yCbOTO, BM3HAYalm IMCHOKAUiIO 
IITa6iB PociäcbKOTO TA IUBEJICBKOTO BiNChK 
mepex BHPIIIAIBHOFO ÖNTBOMW. Tpoxn ai 


Schlachtentscheidung markieren. Etwas wei- 
ter befindet sich — über einem Massengrab für 
die schwedischen Gefallenen — ein in der 
Zarenzeit aufgestelltes Mahnmal mit einem 
großen steinernen Kreuz. Ein weiteres 
Denkmal wurde von schwedischer Seite 1909 
zum 200jährigen Gedächtnis aufgestellt. 
Diese beiden Denkmale sind sowohl in rus- 
sischer wie schwedischer Sprache beschriftet. 
Nicht weit davon befindet sich ein Museum 
mit Erinnerungsstücken (Uniformen, Waffen, 
Schlachtpläne etc.). Davor steht eine lebens- 
große Statue des Zaren Peters des Großen. In 
unmittelbarer Nähe ferner ein Grabhügel für 
die russischen Gefallenen der Schlacht mit 
einem großen Kreuz und Gedächtniskirche in 
russischem Stil (“Samsonkirche“). 


Honrara 


BHIIHO BEJIHKUÄ KAM’AHHH XPEcT, IIO ÖyB 
BCTAHOBJICHHÄ 34 HAPCBKHX YaciB Ha 
Öparcpkiä MOTHNI INBEJICBKUX BOSKIB. 
IHmmA maM’aTHHK, TPoxu mani Ha IIiBHiy, 
öys1o cnopymKeHo Ilseniero y 1909 pomi 3 
Haroın 200-piyHoTo IoBinero TlonTaBcbkoi 
öurtsn. Harıncn Ha IIMX MOHYMEHTAX BHKAp- 
ÖyBaHi IK IIIBEICBKOIO, TAK i POCIHCBKOIO 
MOBAMH. 

Hernoynanik Bin HUX 3HAXONHUTBCH My3eH, y 
SKOMy 36epiraWwTbcH IIAM’ATHI peyi: ONHO- 
cTpoi, 36Po4, TAKTMHYHI KapTH i TaKe iHIe. 
Ilepen cmopyaoro Mmy3ero - crarya uapaı IIer- 
pa Besmkoro y mHaTypanbHnA 3pict. 
Ilo61H3y 3HaAXOAMTbCH KypTaH, y AKOMy Öy- 
10 IOXOBAHO 3ATHONNX POCiÄCBKHX BOSKIB. 
Ha HbOMy BCTAHOBJICHO BEIIHKHÄ XPecT i 
CHOPYIDKEHO IIEPKBY B POCIHCBKOMY CTMJI - 
Hepksy CsaToro Camcona. 


rar Mornaa ca Osnmconiereaof Tepkonmı. 





Poltawa: Schwed. Grabmal mit Samsonkirche, Phototypie Dochmann, vor 1914 
Ilo,rrasa, IlBeuchka Moruna 3 NepkB0r0 Camcona. (Dororanis ]Ioxmana, Hanepenonsi 1914 pory). 


Nicht herausfinden konnte ich, wo 
eigentlich die gefallenen Kosaken bestattet 
sind. Zu vermuten ist ferner, daß sich unter 
den schwedischen Gefallenen auch deutsche 


Mei TaK i He CymuIOcA 3HaATH Te MICUe, 
Ae MOXoBaHi 3arH6ni Ko3aKu. MoxHa IIPH- 
IIyCTUTA, 10 cepe1 3aTHONIMX IIBeNiB Öyımi 
HIMEIIbBKi BOAKH 460 HaHMaHLi, TOMy INO 





Soldaten bzw. Söldner befinden, da größere 
norddeutsche Territorien (Erzbistum Bremen, 
Fürstentum Verden, Wismar und 
Vorpommern) nach dem Dreißigjährigen 
Krieg 1648 zu Schweden kamen. 

Zurück im Stadtzentrum: zwischen der 
Oktoberstraße und der immer noch so genan- 
nten Leninstraße liegt ein attraktives 
Gebäude, das den Architekturfreund inte- 
ressiert. Es ist das frühere Haus der kommu- 
nalen Selbstverwaltung (Semstwo) und 
wurde 1903 bis 1908 in schönstem Jugendstil 
erbaut. 


IiBHIYHOHIMeLIBKi TEPHTOPil: EIIHCKOMAT 
BpemeHa, KHA3iBCTBO Bepsen, Bicmap Ta 
Ilepexus Ilomepanis nica TPHAUATHpiuHoi 
BiHHH 1648 pory Bimiänmm no IlBemii. 

OTxe, NOBEPTAEMOCH 10 IIEHTPy MicTa. 
Mix Byımuero >KoBTHeBoIo Ta Iue H Toci 
icHyFOYOI0 BYJIHIeHW JIeHiHa 3HAXONMTBCH 
AOCHTbL NPHBAÖNHBHH ÖYIHHOK, AKMA, 6e3- 
mepeyHo, BHKJIMye iHTepec y JIHOÖHTEIIB 
apxirtektypn. Ile - KonnıHif ÖyIMmHOK 3eM- 
CTBa, OPFaHy MICHEBOTO CAMOBPAANYBAHHS, 
36ynosannä y 1903-1908 pokax y BHILyKa- 
HOMY CTHII MOJEPH. 


Poltawa: Neues Gebäude der Gouv.-Verwaltung, Phototypie Fischer, Moskau vor 1914 
Iloırraba, HOBHH ÖynuHok ry6epHatopa. (Dororaunig Dinmepa, Mocksa, Hanepenonsi 1914 pory). 


Der symmetrische Bau mit einem von zwei 
Türmcehen flankierten hervortretenden 
Mitteltrakt und zwei Nebentrakten ist mit 
bunter Keramik und Majolikafliesen plastisch 
ausgestaltet. Farbige Säulen umrahmen die 
Fenster und zeigen Motive ukrainischer 
Volks- und Dekorationskunst. Zwischen den 
Fensterreihen sieht man die Wappen des 
früheren Gouvernements Poltawa. Besonders 
reich geschmückt ist das Vestibül im 


CHMETpHyHa cIopyJla 3 ABOMa &ulirenm- 
MH, IIPHKPAIlIeHHMH HEBEIIHKUMH ÖalllTa- 
MH i BHCTyMalOYHM HA30BHi TOJOBHUM 
TPaKTOM, IINIACTHYHO 0310Ö61eHa Ke- 
PaMiYHOIO ILIHTKOP Ta MaHoJliKol. BikHa 
IIPHKpalleHi CTHIi30OBAHHMH KOJIOHAMH, 
PO3IIHCAHHMH y Iyci HAPONHOTO MeKOPaTHB- 
HOTO MHCTEUTBa. Mix psnamn BIKOH 
noMiTHi rep6n Ilontaschkoi Ty6epHii. 
Oco6JHBO BHILYKAHO IIPHKpallleHi BECTH- 


Erdgeschoß und die Halle im Obergeschoß, 
der heutige sehr beliebte Hochzeitssaal der 
Stadt Poltawa. Des weiteren beherbergt das 
Gebäude heute heimatkundliche und ethno- 
graphische Sammlungen. 


Nun möchte ich noch einige Kirchen 
vorstellen. Am östlichen Stadtrand von 
Poltawa liegt die zwischen 1699-1709 
erbaute Kreuzerhöhungskathedrale (Kresto- 
wosdwizhenskij Sobor). Sie wurde zum Teil 
mit Geldern von Kosaken-Offizieren 
errichtet. Es handelt sich um einen dreischif- 
figen Bau mit sechs Pfeilern, die das 
Gewölbe und die sieben Kuppeln tragen. Die 
Portale im Norden, Süden und Westen sind 
mit  Halbsäulen und _ornamentalen 
Giebelfelderm geschmückt. Die Architektur 
verbindet altrussische Traditionen (drei 
Schiffe und sechs Pfeiler) mit Traditionen des 
ukrainischen Holzkirchenbaus. Die Kirche ist 
der einzige ukrainische Barockbau mit sieben 
Kuppeln, der bis in die Gegenwart erhalten 
geblieben ist. Sie wurde 1992 dem orthodo- 
sen Purtiarchat zurückgegeben. Zur Kirche 
‚gehört ein 45 Meter hoher Glockenturm im 
späten Barockstil und mit vier Stockwerken. 
Dieyer Glockenturm wurde während unseres 
Besuchs gerade mit Hilfe von Soldaten 
restauriert, die auf hohen Gerüsten standen 
und dic Fassade verschönerten. Es ist ein 
erfreulicher Anblick, wenn Soldaten, deren 
sonstiges Handwerk leider cher die 
Zerstörung ist, gezielt wie hier beim 
Wiederaufbau von Kulturdenkmälern einge- 
setzt werden. 

Das recht große Kirchengelände ist von 
einer Umfassungsmauer eingefaßt und bein- 
haltet eine ganz neue kleinere Kirche, eine 
Kapelle für die Nonnen sowie deren kleine 
Wohnhäuser. Insgesamt leben in diesem 
Kirchen- und Klosterkomplex 25 Nonnen, die 
während unseres Besuchs fleißig mit 
Gartenarbeiten beschäftigt waren. Die 
Kapelle ist den Nonnen vorbehalten und 
enthält neben einem Verkaufsraum für 
Devotionalien einige wunderschöne alte 
Ikonen sowie auch eine Reliquie: einen 
Mumienschrein, der ursprünglich aus der 


610m, ma MepuIomy nonepci Ta sirannus na 
BEPXHBOMY mosepci. Csoronki Ije - Haliy- 
‚moönenime wicne yamazanına umo6in. Y 
Oyannızy 30epiraiorıch Kpaesnasui Ta CTHO- 
padiuni konexuil. 


Ha cxinnift oroamni Micra nncouirtn Xpe- 
eronoS1mnKencsKuN Co6op, SÖyAOBaHHH y 
1699 - 1709 poxax. Yacrmmy kourrin ma iio- 
TO ÖynInMMETRO MOKEPTRyIANA KOSAllbKa 
erapımma. Bin swe co6om TpumechRy 
enopyay 3 ILICTBNa KOnonamm, AKi NeCyTL 
ma imma Ta ci Kynoain xpany, 
Mlinnianmä, misuenad ra saxiam hacanı 
puKpamaı0T» Hanipkomonn Ta Oa1o0neni 
Alm opnamentom Tusmanıı. Xpası 
nognnye m co6i crapopycaxi apxirckrypui 
Tpannuii (rpmmedna emopyaa 3 uuieruma Ko“ 
nomasım) 3 yxpalicnkom Tpanuiei 
nepen'unnx uepkos. icli co6op € eumnm 
CEMIKYIONSHUN Xpavox » Yrpalıl y ern 
6apoxo. Y 1992 poni Aoro nepeaam 
npanocuannomy uarpiapxaty. Dlopat 3 AIM 
BuCOUNTE 45-T Merpona nanimmmg 3 
icrssa apycamın, TAKO y run GapoKo. 
Mix wac mauoro mepcöyannn » Hoi 
ABBIHWINO AXpA3 PecTanpypaam cornarı. 
Bonn croann ma nMcoKux PMurronunnx i 
unermau Ta dapüysaan dacayı cmopyan. 
Binpanno, konn BIACKKORMK, Destecnom 
AKIK €, ma az, PYÄynanna, SaayualoTb 
RO BÜLHORAEHNA KyBTYPHIX IIAM’RTOK, 
Nowoai posnora Tepmropis xpamy 
orosena mypom. Ha nifi posransonani, Kpim 
(Co6opy, meuNonanno SÖyAOBaHa HEBENHIKA 
UEPKBA, KAILIHUA AA NEPHIMD Ta Ken, 
3aranom y_MLOMy  MOINACTHPCBKOMy 
Kommaexci meiuxae 25 ucpmus, AKi ng ac 
Haıımx BiNBIIHM CTApaHHO Npamoranm y 
MoHacTupeukomy casy. Kanamıyı ninnerena 
nme an sepmmmp j wicrmTs, Opa 3 
HEBCANNKOIO KPAMHHNKORO 3 IIEPKOBIIFEMM 
arpuöyrasın, Jexinmxa mpepachnx Crapııx 
ixon, a TaKox peniksio - caxri mom is 
Kueno-Ileuepesxoi Jlaspı. B Kanımi, ak 
me saBenemo » YRPAIHCBKAX MIEPKRAX, 
Moıa MpnAGaTı Nenenuski SOÖPAxeHHA 
nsrTux ans NORapyuKy PÄIHIM, anaosuMm 
Ta Konerast. A CROPHCTABCH IIEIO Naronom i 

















Petscherska Lawra stammt. Hier kann man — 
wie häufig in ukrainischen Kirchen — kleine 
Andachtsbildchen für Verwandte, Freunde 
oder Angestellte kaufen. Es war eine gute 
Gelegenheit, um die Namenspatrone von 
ukrainischen Bekannten (von Natalia über 
Johanna bis zu Juri und Leonid) in Form von 
Heiligen-Bildchen zu erwerben. Der Besuch 
in dieser Anlage mit seinem schönen Blick 
nach Osten über Felder, Wälder und den Fluß 
Worskla gehört mit zu den schönsten und 
stimmungsvollsten Eindrücken von Poltawa. 
Auf der abgebildeten alten Postkarte sieht 
man die Kirche leider nur in der Ferne vom 
Neu-Nikolajewskij-Abstieg. 


Iloırasa, 


Hoso-Hnkoasereriä enyerr, 


KyIIHB 300Pa>KeHHS CBATHX 3 IMEHAMH MOIX 
yKpaiHcbKUX 3HaHoMHX - Bin Haramii, 
Horann no HOpia Ta JIeonina. IIepeöysauua 
B IIBOMy MOHACTHPi, 3 AKOTO BilIKPHBAETbCH 
YyIOoBHH KpaeBuN Ha NMOBKONHILIHI TION, 
nicn Ta piuky Bopckay, 3anmımB 
HaÄIIPHEMHIINi BpakeHHa Ipo TloıTapy. 
Ha crapifi NHCTiBIi MOo3KHa TO6ayuTu 
XpecToBo3NBHRKEeHCbBKUH COÖ6oP HeIlo 
31aıa, a HEPCHEeKTUBHU Hoso- 
MHKOJIAIBCBKOTO CHYCKY. 


O6nid Burn, 





Poltawa: Neu-Nikolajewski-Abstieg, Verlag Dochmann 
Iloırrasa, HoBOMHKONaiBChBKHH CIycK (BHNABHHITBO JIoxMana). 





oaraeı —Poltayı. 8 12, 
Zows, vit 02% Ms. Korzapencnil n coSops. 


Poltawa: Kotljarewskij-Haus und Mariä-Himmelfahrts-Kathedrale, 
Phototypie Scherer, Moskau, 1913 
Bymanok Isana KorisspercsKoro Ta YeneHchkwä co6op (Dororanis Ilepepa, Mocksa, 1913 p.). 


Auf der nächsten Karte von 1913 sieht man 
neben dem Haus, in dem Iwan Kotljarewskij 
(nach Taras Schewtschenko ein wichtiger 
Begründer der ukrainischen Literatur) lebte, 
die 1748-1770 erbaute Mariä-Himmelfahrts- 
Kathedrale. Es war damals das erste größere 
Gebäude aus Stein in der Stadt. Nach der 
Zerstörung unter Stalin ist nur noch der 
Glockenturm erhalten geblieben. Dieser 
Turm ist 44 Meter hoch und beherbergte 
früher eine berühmte Glocke, die aus 
türkischen Kanonen des 18. Jahrhunderts 
geschmolzen war. Diese Glocke befindet sich 
heute im ethnographischen Museum. Von den 
Ausmaßen der zerstörten Kirche kann man 
sich einen Eindruck verschaffen, wenn man 
zum Holzkreuz hinter dem Glockenturm 
geht. 1992 wurde das Gelände an die 
autokephale orthodoxe Kirche übertragen. 


Schließlich ist auch die Spaska-Kirche (in 
der wul. Spaska) aus dem 18. Jh. sehenswert. 
Sie ist eigentlich aus Holz erbaut und eine der 
ganz wenigen, die in dieser Region erhalten 


Ha mcrisui 1913 pory nopay 3 ÖyIHHKOM 
Isana KoruapeBchKoTo, AKUM BBASKAETICH 
nicns Ilepyenka OmHHUM 3 HAABH3HA4Hi- 
IIHX TIpeICTaBHHKIB yKpaiHcbKoi 
ireparypH, MOKHA IIO6ayHTu YcHeHCbKHÄ 
co6op, 36ynoranna y 1748 - 1770 poxax. Ile 
Öyıa mepıua BeJIHMKA MicbKa CIOpyna 3 
KaMeHW. 3a CTANiHCBKUX YaciB CO0OP 
3pyÄHyBaJM i 3anmıumnaca me N3BiHMLs, 
mo carae 44 Mmerpiß y BucoTy. Konncp y HiH 
BHCIB 3HAMEHHTHÄ N13BiH, BijIaTuH y XVII 
CTOAiTTi 3 TPobeAHHuX TyPellbKUX TapMaT. 
3apaa wei AH3BiH S3HAXONMTECHA B 
erHorpabiyHoMy My3ei. licraru yABIeHHA 
ıpo MacıaÖn 3pyÄHOBAHOTO CO6opy 
MOKHA 3 MiClIsi PO3TAIIIyBAHHA ePeB’AHOTO 
xpecra 3a asBiunmero. Y 1992 pomi 06’ekT 
Öyıo nepemano YkpaikHcbKif ABTOKE- 
bansHih NpaBocıaBHih IEPKBI. 


Bapra yBaru TaKO>K Cmacbka lepkBa Ha 
pyımıi Crackkif, aky cmopyamım y XVII 
cronirri. Brache, BoHa Öyrıa 36y1oBaHa 3 
nepesa i € omHiero 3 He6ATATbOX IIEPKOB 
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geblieben sind. Leider hat man sie jedoch im 
vorigen Jahrhundert mit einer Steinhülle 
umgeben, so daß von der Holzarchitektur von 
außen nichts zu bemerken ist. Wie leider häu- 
fig in der Ukraine, mußten wir uns einen 
Besuch dieser Kirche, in der inzwischen eine 
Kunstsammlung eingerichtet wurde, ver- 
schmerzen, da sic aus nicht ganz klaren 
Gründen geschlossen war. Oft stellt man fest, 
daß der geplante Besuch eines Museums oder 
einer Kirche ausfallen muß, da gerade an 
diesem Tage das Objekt geschlossen ist. Es 
Wäre zu empfehlen, daß für alle Museen und 
Kulturdenkmäler einheitliche Öffnungszeiten. 
gelten würden. 


CHARKIW 


Charkiw ist mit über 1,5 Millionen 
Einwohnern die zweitgrößte Stadt der 
Ukraine und liegt nur 40 Kilometer von der 
russischen Örenze entfernt. Es gibt kaum eine 
Industrie, die nicht in dieser 
Industriemetropole vertreten ist. 
Ursprünglich um 1650 als Kosakenstützpunkt 
im russischen Reich gegründet, erhicht 
Charkiw bereits 1805 eine Universität, 
genaugenommen nach St. Petersburg und 
Moskau die dritte im gesamten Zarenreich. 
Heute ist Charkiw eine Stadt der 
Hochschulen mit weit über 100 000 
Studenten. Von 1917 bis 1934 war Charkiw 
Hauptstadt der Sowjetukraine, woran noch 
einige Denkmäler aus dieser Zeit erinnern 
Damals erschienen auch viele 
deutschsprachige Publikationen in der "Stadt 
der Studenten und Wissenschaften‘, 











An Baudenkmälern sind einerseits die 
Maria-Schutz-Kirche (Pokrowski-Kirche) 
von 1689 zu erwähnen und daneben die 
Mariä-Himmelfahrts-Kirche _(Uspenski- 
Kirche) von 1777, beide im wesentlichen im 
ukrainischen Barockstil gebaut. Die Mari 
Himmelfahrtskirche ist heute Konzerthalle. 
Ihr 90 Meter hoher Turm ist ein Wahrzeichen 
Charkiws und wurde zur Erinnerung an den 
Sieg über Napoleon errichtet. Neben der 
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Takoro TAmy, 110 Le SÖCPernucH D ROMY 
perioni. Ilpore n mimıyaonsy croutrri il, ua 
«an, OOKIaIM uernom, j 30BMi win 
nepes’anoi apxitexıypm uisoro Me 
Sammmıocs. Ha npenenmkuli Kan, mu me 
3moram BiNBLLATH 0 mepKBy, = Akii 
csoron possiyerncn  xynorca 
Buerauxa. Bona Oyna NPOCTo 3auımena 3 me 
soscist sposysianx npırsm. Io peui, n 
Yxpaini wacTo J0BOAWTÄCH ETNKATHCH 3 
TuM, wo mysel su epKaH, si BÖUPaCIICK 
NeOIIHBO »iusinarn, came » uch sten 
sauneni. Moxe Gyno 6 Azomlano 
sanponyurrn gummi rouunn poßorn Myacis 
Ta immux 06'exrin xyanorypur? 

















XAPKIB 


Xapxin, an maaiıye 1,5 man acırenib, € 
APYTHM 30 HaccacnınMm Microm Ykpalım i 
posramonanmi »cboro 3a 40 KM Bin 
pociiie»xoro kopnony. Haspya un anafers- 
CR X0T og raaıyau MPOMHCOBOCT, Ka 6 
me Öyna mpencrasacna y niit INAyeTpiautbnirh 
merponosii. 3ucmoranuf Onısnko 1650 po- 
xy ax Kosausxa hopreus, Xapkin yıke 
1805 poni OTpimas yuinepcHTer, 110 crac 
Tperisı y Pocifiepkiit immepit nina Caukı- 
Tlerepöypra i Mocxsn. Crorouni Xupkin € 
MICTOM OCRITH, B AKOMy HARYANOTECH IOHAA 
100 tue. erynemrin. 3 1917 no 1934 pp. 
micro 6y10 roannero PaxanchKol Yepaht, 
upo MO Maraayıor, eat 
apxarexıypnx maxeTTOK 10r0 wacy. Top 
y Wsomy “nicri erynenrin Ta nuenmx” 
Suxonsan gmeneHni 1yGaikanli miMeLLSKO10 
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3 apxirexrypuux mam’sTok Mori 
mepcuycim nassarı Tloxponcnkkit coGop 
1689 poxy Ta Posramosuny nopya 
Yenencsry mepxy, sOynonany y 1777 pon 
Obwusa spam cMopyixeni y_CTH. 
yrpainesxoro Gaporo. Choromi B 
Yenencskit  uepxsi Poaminyernen 
zonueprunä san. li Ac#’unocromerposa 
MBimuun 6yaa SOymoBana ma HECTE 
nepeworm may Hanomeonom i sinne 











Charkiw: Lopan-Brücke, kolorierte Künstlerkarte, vor WK I 
Xapkiß, MicT yepes p. JlonaHs. 
KoN5opoBa xyI0XHS JIHCTIBKA (BHNAHHa 10 Ilepınoi cBiTOBOIi BIHHH). 


Pokrowski-Kirche befindet sich das 
Geschichtsmuseum, das vor dem Eingang mit 
zwei martialischen Panzern dekoriert ist. 

Die verhältnismäßig große Mariä- 
Verkündigungskirche aus dem 19. 
Jahrhundert befindet sich auf der anderen 
Seite des Lopan-Flüßchens und soll ange- 
blich nach dem Vorbild der Hagia Sophia in 
Konstantinopel gebaut worden sein. Diese 
Kirche ’arbeitet” noch, wie es im sowjeti- 
schen Sprachgebrauch hieß und gelegentlich 
noch heißt. Ihr ohnehin düsteres Innere wird 
abends nur durch Kerzenlicht erleuchtet und 
erinnerte mich während meines letzten 
Besuchs an meine ersten Kirchenbesuche in 
der Kriegszeit, als in Deutschland alle 
Kirchen abgedunkelt waren und ebenfalls nur 
mit Kerzenlicht erleuchtet werden konnten 
bzw. durften. 


CbOTOAHI CHMBON MicTa. TIopan 3 IEPKBOIM 
3HAXONMTbCH ICTOPHYHHÄ My3eh, BXUL 10 
AKOTO IIPHKPAMIAWTb BA CIIOTBOPeHi 
TAHKH. 

Iopisuano sBennka BuaroBilmeHchKa 
uepksa XIX-ro CTONiTTA po3TamıoBaHa Ha 
iHIIOMy Öepe3i HeBeJIHyKoi piuKkH Jlorıan i, 
AK CTBEPIPKYETLCH, Öysıa 36ynoBaHa 34 
B3ipueMm co6opy Csatoi Codbü B 
KoHcrTautuHononi. Ila mepkBa TIOKU 10 
“paıtoe”. Ilim yac MOiX OCTAHHIX BilBiNHH 
ii i 6e3 Toro NIOXMypHh iHTep’ep 
OCBiTIOBaABCH AIHIIe cBiykamm. De 
Haraıano MeHi HimeyunHy BOEHHHX YaciB, 
KOAH HEPKBH MYCHIH 3ATEMHIOBATHCH i 
TAKOX OCBITIIHOBANHCH JIHIIE CBIYKAMH. 











Kharkow. Pokrowski-Kloster und Kirche, datiert 1901 
Xapkiß, IIOKpoBCbBKHÄ MOHACTHp i epesa, 1901 p. 


Das Stadtzentrum wird beherrscht von 
einem riesigen Baukomplex des sowjetischen 
Konstruktivismus (Gasprom: staatliche 
Industrieverwaltung) aus der Mitte der 20er 
Jahre, der in vielem Anklänge an den 
Bauhausstil zeigt. Für mich ist dieser 
Komplex der einzige Bau aus der Sowjetzeit, 
der überhaupt einen eigenen Stil aufweist und 
nicht nur von Eklektizismus, also nicht nur 
von schlechtem oder sagen wir: "kleinbürger- 
lichem’ Geschmack, geprägt ist. Natürlich 
thront ein riesiger Lenin heute noch in seinem 
Mittelfeld und dürfte viele der großen 
Aufmärsche und Paraden der Sowjetzeit 
erlebt haben. Nach Zerstörungen im Krieg 
wurde der Komplex von deutschen Kriegs- 
gefangenen wiederaufgebaut und wird heute 
unter anderem von der Universität benutzt. 

Meine erste Reise nach Charkiw war eine 
16-stündige Bahnfahrt, nach der ich in dem 
sowjetischen "Bahnhofstempel’ von 1952 
ankam. Dieser auf dem Höhepunkt der 
Stalinschen Diktatur gebaute "Tempel des 
Fortschritts” ist mit riesigen Figuren (darunter 
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Y ueHTpi MicTa 1OMiHye Be/Imye3HnHa KOM- 
mnekc Mlepkıpomy, 36yHOBaHoroO B cepe- 
anni 20-x POKiB y CTMAI PaIAHCbKOTO KOHC- 
TPYyKTUBi3My, siKMMH Ö6araTbMa CBOIMH PHca- 
MH Haraııye HiMeuIBKHH “Oayrayc”. Ilısı me- 
HE IIeH apXxiTeKTYPHHH KOMINIEKC € EIIHHOM 
CIHOPyAOFO PälısiHCBKNUX YaciB, AKA MAaE CBiM 
BJIACHHH CTUNB i HE II03HAyeHa EKJIEKTH- 
KOIO, TOÖTO TIOTAHHM A600, CKA2KIMO TAK, 
MIINAHCBKHM CMAKOM. Ilicns PyAHyBaHb 
Ilpyroi cBiToBoi BiHHH Ich KoMILNIeKc BiNOYy- 
AOByBaJIn HiMEIbKi BIHCBKOBONOJIOHEHI. 
3apa3 YACTUHy ÖyniBeJIb 3afMmae 
XapkiBCbKHH YHIBEePCHTeT. 3BHyaNHo x, i 
A0ci y HEHTPi KOMIIO3HIjI BHCOYIE BelIMye3- 
Ha dbirypa JIeHnina, aAkuA, Ma6yTb, ÖayuB 
6e31iy mapaniB i NEMOHCTPamif, MO BiTöy- 
Banmca Oina HOTO IINHDKOKA B PANAHCbKIi 
yacH. 

Bnepime a ixaB 10 Xapkosa 3arnianmmeIo. 
Nicas INICTHAIUATUTONHHHOIi MONOPoxi 
IIPHÖYyB Ha PAllAHCbBKHH BOK3AN-ITATAIL, 3Öy- 
AoBaHuf# 1952 poky, B Iepion PO3KBiTy 
CTANIHCbKOI NHKTATypH. Hei “xpam nporpe- 


auch Marx und Lenin) geschmückt, die die 
Arbeiter- und Bauernklasse symbolisieren 
sollen. Seit neuestem gibt es eine 
Schnellzugverbindung zwischen Charkiw 
und Kiew. 

Vor einigen Jahren erhielt ich den Tip, ich 
müsse unbedingt das Kunstmuseum 
besuchen, da dort gerade eine Ausstellung 
deutscher Kunst laufe. Ich traute meinen 
Augen nicht, als ich dort auf offenbar noch 
originalen Holztafeln mehrere Edikte Karls 
IV. (damals römisch-deutscher Kaiser in 
Prag) — darunter die berühmte ‘Goldene 
Bulle” — vorfand sowie Dürer-Gemälde und 
solche anderer deutscher Maler des 
Mittelalters und der Renaissance. Ein ganzer 
Saal war einer großen Sammlung Meissener 
Porzellans vorbehalten. Auf meine Frage, 
woher denn diese Sammlungen stammten, 
erhielt ich die Auskunft der Aufseherin: aus 
Privatbesitz. Auf meine, zugegeben wenig 
diplomatische Frage, wie man denn an solche 
Sammlungen als ’Privatsammler’ in der 


Sowjetzeit oder danach gekommen sei, wurde 
mir barsch beschieden, darüber wisse sie 
nichts weiteres. Natürlich gab es keinerlei 
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cy” IIPHKPaIlar0Tb Beimye3Hi CTaTyi (BT. 4. 
Mapeca i JIeHina), 9Ki MaIOTb CHMBONI3YyBa- 
TH KIac POÖITHHKIB i CEIIAH. 3 HENABHIX IP 
Mik KueBoM i XapKOBOM Kypcye IUBHIKHH 
HOTAT-eKCHPEC. 

Mekinbka pokiB TOMy MeHi TOpanaım 
060B’A3KOBO BiNBiNATH MICHEBHA XyIOoxKHiH 
My3ehl, B AKOMy 3KPa3 IIPOXOJHJIA BHCTABKA 
HIMEIIBKOTO MHCTELTBA. Sl HE IIOBIPHB BJTAC- 
HHM OYAM, KOM IIO0ayYMB TaM OPHTinasın 
AepeB’AHHX NOIIOK 3 eamKTamu Kapıa IV, 
Ha TOH yac PHMCbKO-TEPMAHCBKOTO Kafae- 
pa, a cepe]] HUX - 3HaMeHHTy “3010Ty Oysı- 
ıy”. Kpim Toro, Öyım BHCTaBJIeHi KAPTHUHH 
Jlıopepa Ta iHLIMX HIMeIBKHX MAÄCTPIB JI0- 
6H cepelHboBIiyyg Ta peHecancy. OKpemHuA 
3a ÖyJIO BiNBeIeHO TI BEJIHKY KONEKIIIO 
MehceHcbKoi HOpuesIaHu. Ha Moe 3arıHTaH- 
HA, 3BiIIKH IIOXONATb II EKCIHOHATH, CIIyK- 
HHIIA BiJITIOBIJIA, IIO 3 IIPHBATHOI KONeKi. 
Ha Moe HacTyIIHe, BH3HAIO, He 30BCIM IMII- 
JOMATHYHE 3AIIMTAHHA, IK B PAJISIHChKI YH 
TOCTPalsdHChbKi YacH MOXKHA Öyılo 3i6paTH 
TaKy KOJEKUI, CIIYKHHUA HOCHTb PI3KO 
BiNOBINA, IIO if IIe HeBiOMO. 3BHyYaAHo 
x, IIPO IIIO BHCTABKy He ÖyJIO >KOJHOI IIHCh- 
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Charkiw: Jekaterinoslawskaja Straße, datiert 1905 
Xapkiß, EKaTepHHocHaschka Byır., 1905 p. 





schriftliche Informationen über diese 
‚Ausstellung, geschweige denn einen Katalog. 
Gehe ich recht in der Annahme, daß es sich 
hierbei um Beispiele von Beutekunst, d.h 
von der Sowjetarmee und ihren 
Trophäenkommissionen geraubte Kunst- 
schätze aus Mittel- und Ostdeutschland han- 
de? 

Charkiw wurde im Zweiten Weltkrieg 
schwer zerstört und in den Rückzugskämpfen 
1943 wechselte die Stadt noch mehrfach den 
Besitzer. Weit außerhalb der Stadt „man sieht 
aber noch die hohen Plattenbauten des 
Stadtrandes in der Ferne - liegt ein 1998 von 
Bundespräsident Herzog eingeweihter 
deutscher Soldatenfriedhof. 


Dort sollen in absehbarer Zeit bis zu 40.000 
im Osten der Ukraine gefallene Deutsche 
ruhen, Es handelt sich um einen der insge- 
samt vier großen deutschen 
Sammelfriedhöfe, über die Kiew und Bonn 
1996 ein Kriegsgräberabkommen 
geschlossen haben. Wie groß die 
‚Empfindlichkeiten noch damals waren, zeigt, 
daß es nicht möglich war, einen geplanten 
Fernsehbeitrag über die Aussöhnung mit den 
Deutschen zu senden. Man fürchtete den 
Widerspruch der sowjetischen. Veteranen. 
Nach meiner persönlichen Auffassung wird 
eine Aussöhnung sehr schwer werden, wenn 
die sowjetischen Veteranen heute immer noch 
glauben, daß die “glorreiche Sowjetarmee® — 
entgegen aller Fakten und inzwischen 
zugänglicher Akten und Dokumente — keiner- 
lei Kriegsverbrechen begangen habe, aber auf 
der anderen Seite alle deutschen Soldaten 
"Naziverbrecher” bzw. "deutsche Faschisten” 
gewesen seien. Ist dies der Grund dafür oder 
eher die Verelendung mancher 
Bevölkerungsschichten, daß auch heute noch 
besondere Schutzmaßnahmen gegen 
Grabräuber erforderlich sind? Offenbar sucht 
man immer noch nach Zahngold oder Orden 
und Ehrenzeichen deutscher Soldaten, wie sie. 
auch am Andrejewskij Spusk in Kiew und auf 
‚gewissen Flohmärkten im Lande angeboten 
werden. Auf dem Sammelfriedhof in 
‚Charkiw jedenfalls wird ein Wächter vom 





sonoi inhopmanii, me Kaxyan BxKe 1pO Ka- 
Tanoru. Wixaso, un npanıh a y npnny- 
merttl, 10 MoBa fine npo “rpodenine mnc- 
Teurno”, TO6TO PO Ti MPENMETM MICTeI- 
18a, xi Öyan sxpaneni PansmesKom 
Apsiero ra I Tpodefiko Konicieo na Te- 
Prropii Ileırrpannol ra Cxinnoi Himesun- 
zu 

B yacn Bifism Xapkis Öyp cn.ınno apyAno- 
san. 9 1943 poni, mia sac nixeryny, Micro 
xiaexa pasis nepexonnno 3 Pyx ypyrH. Dla- 
NeKO 3a MICTOM, 3BLIKH, paBUA, Le BILD 
McoKi matteztuiti ÖYAUHTKH OKOMKU, POSTA- 
AOBaHE NIMEILLKE MIÄCKKONE KTAORHINE, 
Binxpurta anoro sinßyaoch 1998 pory au 
yuacri Denepammoro TIpesmuenra Pomanı 
Tepuora. 








Hahbammum sacoM Kanone 
naniuynarıme 40 Tuc. Mon NIMeIBKImK 
commaris, no sarımyan na Cxoai Yapalım. 
Ile one 3 wornpsox 6ipuux nilichkonm 
Kasıosmus, po naurrynann ax Boni 
Kıtia nomonmanca » 1996 poui, yıanısm 
ninnoninny yroay. Hacklasıır us Tema na 
ol uac Oy.a une vyrannono, CniunTn TO 
hAKT, uro ne Buituion y chip sarınanonunmik 
Comer NPO  ykpallchko-iMmeubke 
mpmSEnpenUs - AOnenocH MPAROBYBATIt 
Deaxniio paustcexux werepanin. Hu Mir 
NOFAAA, NOCAFTN MPIMMpeHEA Oyyte MUKKO 
AOTN, noxm Paasmıcuki nerepann, ycyrepert 
daxran | zoxymenram, dj mann 
mmaxarunıyra, no repolma Payıncska 
Anis sanuun 18 JCLOMY iS1a MPARHITGEIO, 





a ci Mimeneki commarm Oym 
NauMCTERKMMN  STONHHIAMN” Ta 
Sniseunsasen pammerasen”. Yır me € ue (a 





MORE NONAETLCH IE Oro i 3y6oxiumn 
ACAKHX BEPCTB HACENEHHA) LIPHUNNONMD 
Toro, 1O CLOrONN AORONUTKCK BAHBATH 
emeuianskux 3axonis Ju _OXOPONH 
BiNiC»KORNK KAANOBHIN Bin Tpa6ixkuin? 
Horo Timm Me SyCTPINeNT, CKANIMO ma 
Aupülschxomy y3B03i » Kuesi ra na Aesıkux 
“61OIMEIK” PIHKaX » inmnumx Micrax. List 
oxoponn xnanonmma y Xapxopi Himensxe 
mapoyue oß'eımanns no norasy 3a 
BIHICBEOBEMU  Morulamn — Hahınaao 














Volksbund Deutsche Kriegsgräberfürsorge 
unterhalten. Doch erfreulicherweise ist der 
Friedhof in einen großen ukrainischen 
Kommunalfriedhof integriert, so daß — darf 
man sagen im Geiste der Versöhnung? — hier 
tote Ukrainer neben toten Deutschen ruhen. 





cHelianbHy onuHy. Ha ImacTs, HiMeIIbKe 
KJIaNOBHILE BKIIKOYHIIM Bü BEJIHKE 
MYHiLIHIAJIBHE KIIANOBHILE, TAK IIO MEpTBi 
yKpaiHni i MepTBi HiMmi (B zayci 
IIPHMHPEHHA?) JIEKATB TIOPSI. 





Foto des Autors 2001: Deutscher Soldatenfriedhof Charkiw 


®oro atopa 2001: Himenske BiiCBKOBE KIANOBHILIE y XapKoBi. 


Nicht weit von hier befinden sich auch 
Massengräber von über 4.000 polnischen 
Offizieren, die im Frühjahr 1940 vom NKWD 
ermordet wurden. Diese Gräber wurden 1943 
von deutschen Truppen entdeckt; doch 
behauptete die Sowjetpropaganda, sie seien 
von Nazieinheiten umgebracht worden. Im 
Juni 2000 wurde auf diesem Gelände ein 
Denkmal vom polnischen und ukrainischen 
Premier eingeweiht. 


Henaneko 3BiucH 3HaxoNaTbcaA MacoBi 
IIOXOBAHHA ÖOilIBII Hi>K 4 TUC. IIONIBCBKUX 
obinepis, 3amopımosaunx HKB]JI HazechHi 
1940 poxy. Iloxosauns 6yın 3HafneHi 
HIMEIIBKUMH BiäCbKaMmu y 1943 poni, 1poTe 
PausdHCbKA IIPoMaraHa CTBEPIPKYBANA, IIO 
NONAKIB 3a0HJIM HAIMCTCBKI minposmism. Y 
yepsHi 2000 poky TpeMm’ep-MiHiCTpH 
Ionsıni Ta Yrpaiun BiNKpmIH Ha IIBOoMy 
MicIi MeMopian. 





Ich möchte aber noch eine amüsante 
Erinnerung an meinen ersten Besuch im 
‚Sommer 1994 anführen: damals wurde die 
“Ouvertüre 1812° von Tschaikowski vor dem 
Opern- und Balleitheater, einem eher 
ıbweisenden Klotz im Stil der 
"Brutalarchitektur‘, aufgeführt. Als es nun zu 
den Böllerschüssen gegen Abschluß des 
Stücks kommen sollte, hatten die mit 
malerischen Kosakenuniformen _aus- 
staffierten Artilleristen Schwierigkeiten, ihre 
Kanonenschüsse mit dem Tempo von 
Tschaikowski zu synchronisieren. Die 
Kanonenschüsse wurden zur Frheiterung des 
zahlreichen, bis auf die Straße reichenden 
Publikums zweimal wiederholt. Dieses ja 
doch recht martialische Konzert endete also 
mit einer — offenbar von allen Anwesenden 
locker aufgenommenen - heiteren Not. 





DONEZK 


Die Oblast Donezk umfaßt nur 4.4 Prozent 
des Territoriums der Ukraine, aber zehn 
Prozent der Gesamtbevölkerung (über 90 
Prozent leben in Städten). Die Region, meist 
Donbass genannt, ist das Zentrum des 
ostukrainischen Industrie- und Kohlereviers. 
Es umfaßt u.a. mehr als 100 Bergwerke, von 
denen noch zehn direkt dem Energie- 
ministerium unterstehen und steht für 60 
Prozent der nationalen Kohle- und 83 Prozent 
der Koksproduktion. Der Energiescktor 
wiederum umfaßt zehn Prozent des 
regionalen Industrievolumens und deckt 
angeblich die Energiebedürfnisse vollständig 
ab. Dennoch funktionierte bei einem kürz- 
lichen Besuch im angeblich besten Hotel 
Zentral‘ in der Stadtmitte die Warmwasser- 
versorgung abends nicht. 

Laut der 'Kyiv Post’ vom 19. Juli 2001 
symbolisiert die Oblast Donezk alles das, was 
im Lande falsch läuft: die “Industrie- 
veteranen’ sorgen für kontinuierliche 
Umweltschäden; in seinen Bergwerken kom- 
‚men jährlich Hunderte Kumpel zu Tode: die 
Korruption ist endemisch und die mut- 
maßliche Ermordung des Joumalisten 






























Nipnranyersen KyMeauui sumanor, 
Tpannsca Si MMO MIN ac mepwo 
npnisny no Xapxosa suiry 1994 pony. 
nnoudi nepen Tearpos onepn ra Ganery 
Hesrpa6no. emopyaom Yen 
“OpyTamsmoi apxirektypn” - Op 
anxonynan “Ynepriopy 1812 pi 
Yahxoscseoro. Koau y dimami mi 
mpoaynarı  rapmarni 

mepennarneni y_KONOPHTHI Ko: 
OaHOCIPOI aprnnepnern niaK He MOM 
mpanıru » pur, 





UnceannoT nyÖnixm, Ka IOPMHAACH u 
camoi 20porm, “kosarı” zmi 
xanomany ma Öic. Tarım unnom, 
KONUCPT, uU MKOMY  BHKOMYIUN 
BOROBHINIOTPATIUNa MyauKa, JaBEpLUNE 
na necestif nori. 








OHEIIbK 


Honeuska o61acrs sufimac ame 4,4% 
prrropil Yepalını, npore » nih mexae 
Hacenenna, 3 mx - monan 90% y wicrk 
eit perion nasunuor» Jon6acom i win 
uENTPoM CXÜNLIOYKPAIHCBKOTO LPOMHCAO 
10 i ayracnoÖynı1oro Gaceitiy. B HLOMy a 
xozurrsca monau 100 ıaxr, 10 3 axmx m 

















exonosiunoro moremmiany i, 3a odbiui 
AO JAHnMI, NOBHICTIO Suesmesye TIOTp 
» enepromocrauanıi. Hessaxamun ıa Ue, 
ia uac onıiei 3 Moix nolanoK y Doneitax, 
mage6To nalıkpamosy roreni Micra „Llenee 
Pam,” BeTopaMı BIIKANOUANN Fapay ROny. 

Ax uncana rasera „Kyiv Post” y name} 
sin 19.07.2001, Ioneiwxa o61acTs yocoß“ 
.MOE nce Te, 110 8 Kpaiki PoßuT„ca ı1e TaKz 
„serepann MPOMHCHOBOCTI” cipuunni 
nocriäne sa6pyanenns AORKiama, IMOpIAHO 
Cormi maxTapiß TUNyTs na waxrax, Ko“ 
Pyria € TYT eIIeMiNHHM aBInen, u nö 
CTB0 ypnauicra Anekcanıpopa CTA1O 06 
Tamnim y NOBTOMy CuMcKy 3aMORIEHIK 





Jdrow war nur der letzte Aufiragsmord 

einer langen Reihe seit der 

ibhängigkeit. Ist das mit ein Grund dafür, 

daß die Oblast nur acht Prozent des insgesamt 

jehin recht geringen Volumens ausländi- 

Direktinvestitionen erhielt? Und das, 

johl es sich um zehn Prozent der 

ölkerung und ein Fünftel des nationalen 
handelt? 

> Bei einem Besuch vor der Parlamentswahl 

März 2002 waren im Stadtzentrum — aber 
ht nur dort - teils riesige Wahlplakate für 
'Za jedu’ (Für die Einheit der Ukraine - ein 
lindnis von Verbänden aber wa. 
idustriellen zur Unterstützung des 
täsidenten) angebracht, die gelegentlich 
ze Gebäudefassaden verdeckten. Von 
inem demokratischen Pluralismus war dabei 
icht viel zu bemerken. 

Die noch Ende des 19. Jahrhunderts 
winzige Siedlung wurde nach dem wal 
schen Ingenieur und Gründer einer Fisenhütte 
John Hughes zunächst “Jushowka” genannt. 
Dieser baute mit Hilfe britischer Ingenieure 
und Manager ein  beachtliches 
Industrieimperium auf, das Ende des 19. 
Jahrhunderts Hauptlieferant für die in 
schnellem Aufbau befindlichen russischen 
Eisenbahnen wurde. Ab 1924 hieß die Stadı 
’Sialino‘ und erhielt ihren jetzigen Namen 
aist 1961. 

Fußballfreunde kennen natürlich den. le- 
gendären Donezker Fußbaliklub "Schachtar', 
Stolz der ganzen Region. Chef ist der min- 
destens ebenso legendäre Milliardär Rinat 
‚Achmetow, der - immer im Hintergrund 
wohl einer der einflußreichsten, auf jeden 
Fall aber reichsten Männer der Ukraine ist. 
Ohne ihn und seine Unterstützung sind wohl 
manche Investitionen, Neubauten und 
Renovierungen (davon Teile der Donezker 
Universität) kaum denkbar. Achmetow über- 
nahm die Führung des Klubs 1996 nach der 
‚Ermordung des früheren Vorsitzenden. 

An der großen Hauptstraße Artema ist 
unweit der obligatorischen riesigen Lenin- 
Statue eine vergoldete Statue des Tenors 
Solowjanenko errichtet worden. Nach einem 
weiteren Denkmal für den Paladin Stalins, 





yÜHBETS, cKoenux y uacu HesaneHocTi. 
Max ıne i € NPIRIMMOID Toro, NO oßnacrs 
orpmmana ame 8% i Ges Toro kynıx npa- 
mx inosesenux insceruni? Tue upu ToNy, 
mo » oßnacri mennxae 10% macenenma Yr- 
palıım i noıra nnpoßnse 1/5 naniomumnoro 
BaoBoro nponykty. 

‚Tlin yac moro nepe1ocTannsoro BianTy no 
Nonen»xa, naneperormi napnamenTchKux 
un6opis y Gepesui 2002 poxy, y neRrpi 
siiora Ta KB imunx aicıyox Oyrm posropnıyri 
BerIIesmi NAAKATR, INO JAKAHKAAN TOAOCY- 
var „3a ey Ypainy” (61x 06’enuans, 
nepeuycim 1POMHCAIORMB, Ha MIRTDIIMRY 
‚Alosoro npesnneirra). Il naaxarn nepisko 
saxpunacın ©6010 ui Oyanıar, Ip Tomy 
BaxKo Oy.10 LOMITITTH AKICh O3ITaKI EMO“ 
xparırınoro nmopanismy. 

Ile nanpmxinui XIX croairen nepenmuke 
came cnowarKy uassanı „KO3IRKOI0” - a 
ect» inxenepa 3 Yeancy, snchonmmka Me- 
Tanypriänoro miuıpwemersa Ixona X'ron- 
xeca. 3a NONOMOTOD anraiächkun Inmke- 
nepin ra Menenpkepin Homy nnanock PO36y- 
Aynarı coay uposiucnosy ismepiio, 110 
nanpırkinni XIX et. crana ocnonmmM nocra- 
SaaBıUKom pocihcaxol saaisunuf, uxa Top 
öypxanno possusauach, 3 1924 pory Micro 
masunauroca Cranito, i muune y 1961 poni 
BONO OTPHMAAO CHOID Cyuachıy many. 

Dyröonmunn yOONiBAISHUKAM, SBrUall- 
Ho =, Bizommit neremnnapımi nomensKun 
xay6 „Illaxrap”, ropniern ychoro periony. 
Kepisnukom Kayöy € He Me eremap- 
mit sizsapnep Pinar Axmerop, axıt, san- 
Kun mepeöynamyn y rini, € onum 3 
nalısnanosimm, upunalsei, Habarar- 
ammx moneit » Yrpali, Six nnnaersca, 683 
Oro Ta Äoro MÜRTPHMKH EMOAIIO ya- 
sırrn nenxi insecruniäni upOCKTH, HOBOÖy- 
AOBH (vepeX HI - PEMOHT NEAKHX Kopnycin 
Doneusxoro yninepcnrery). Axmeron ou0- 
zum x1y6 y 1996 poni, micns WÖuBcrBa Ko- 
Junumoro upesunenra „Illaxrapa”. 

Ha rononmiä syannl im. Aprewa, neno- 
Aanix NeOAMINHO BEAHUESHOTO TAN ATHUIKA 
cniny, enopyau nosomoueny craryıo 
cnisaka Anaroniz Conon’seima. 3a mm 
ANCOSATS NACTYILINa NAN’SFTHHK - BÜLIAHO- 











Kujbischew, sicht man plötzlich eine Glocke 
mit einer Inschrift “Gestifiet von Bochumer 
Bürgern zum zehnjährigen Jubiläum der 
Partnerschaft Donek - Bochum‘, 
Offensichtlich gehen von dieser Städte- und 
Hochschulpartnerschaft auch Impulse für die 
Umstrukturierung der zerrütteten und unter 
schweren Umweltschäden leidenden 
Industriemetropole des Donbass aus. Zu 
DDR-Zeiten war übrigens Magdeburg 
Parmerstadt, deren Technische Universität 
mit derjenigen von Donezk noch heute 
Zusammenarbeitet 

Unweit dieser Glocke taucht eine Replik 
der aus dem Kreml bekannten großen 
Zarenkanone auf, die offenkundig die starken 
Verbindungen nach Moskau dokumentieren 
soll. Am Stadtrand ein riesiges Denkmal zu 
Ehren der ‘Heldenstädte des Donbass‘ zur 
Erinnerung an die Befreiung von den 
“deutschen Faschisten‘, Der Blick von der 
Plattform streifi in das weite Land: statt 
Bergen und Hügel Kohle- und 
Abraumhalden, qualmende Schlote, 
Förderanlagen, dazwischen zerstreut 
Siedlungen. 


SAPOROSHE 


Der Name der Stadt Saporoshe ist 
untrennbar mit den freien Kosaken der 
Suporosher Sitsch verbunden. Viele Lieder in 
der deutschen Jugendbewegung vor dem 
Ersten Weltkrieg, welche gegen den bour- 
geoisen Lebensstil der damaligen Zeit 
opponierte, hatten die freic Lebensart, die 
Tapferkeit und Wildheit der Saporosher 
‚Kosaken zum Thema. Diese Lieder haben wir 
noch nach dem Zweiten Weltkrieg in der 
katholischen deutschen Schüler- und 
Studentenbewegung mit Begeisterung gesun- 
gen. 

Jenseits der Kontrolle polnischer oder rus- 
sischer Herrschaft gelegen, bildete sich Mitte 
des 16. Jahrhunderts ein Kosakenzentrum als 
freilebende Bruderschaft auf der strategisch 
günstig gelegenen Insel Chortiza unterhalb 
der Flußschnellen des Dnjepr. Hier findet sich 





my enyai Craiıa Kyköumeny, a me nani ue- 
Cnozisano naurromsyeimca ua ZaBi 3 nanın- 
cost „IIapysox rpomanın micra Boxyaa na 
HECTE NECATHPISHOTO Weine Noßpa- 
Tmscnxux an'askin 3 Ilonenskom”. Tpeba 
noxiBaTuca, wo ui sn'waxı mix MicTanmı 
Ta VIiBepcaTeramm HanaıoTs Immyarsch una 
pecrpykrypsanif sanenazol K ekonoriuno 
neßesneunoi npomuenonoeri eromumi IIoR- 
Gacy. Io pexi, sa wacis HIIP noßparmom 
‚Nonensxa öyn Marneöypr, a mix texniunn- 
St ynisepcirreram 060x Micr i 10ci TpnBae 
eniepo6irunurse, 

Hemonanix IWOTO 73B0Ry MOxaha Orusiny- 
Tu ne onun - xoniıo xpemtincsKoro „Llapst- 
KoA0K01a”, AKHÄ, ONEHMNO, Mac CHNM- 
nonisynarn Ticni sw’aaxı 3 Mocknono. Ha 
OKosui sicTa SMAXONWITROR BEAMTESHNH 
maw’arıık a ucern  „Micr-repoln 
‚Aoudacy”, aKırl Harayye po siranoner 
Bi „nimeunxux aumcrin”, 3 Madizanuına 
110TO naM'aTHuKa BÜIKPnAETLCH KPACHIEK 
na 6araro KInoMerpip 10BK0Aa, mpore 
sasiern rip ra maropüin - Tepukonm, 
Sanımenemi TpyOu, waxrni copy, a Mbk 
Honsan = 1TAXTapCBKi CeAHILA. 











3AHOPDKKA 


Hassa Micra nepospunno mon’asana 3 
Hinnımsn Ko3aKamıı FanopossKoi Ciwi. ITe 
20 Iepwoi cnironoi piinn » Oararnox 
MIMeusKux Mononixums mens, Kl 
KPHTHRYRATH TOTOYackuli Minen 
euoCI6 MurTa, anyyana TeMa BIIIHOTO 
KITTA, SBuTaru Ta nenpnOopkanoct 
Janoposuxux Kosaxi. O,1paay ıicası ipyroi 
esirooi mu, uaemm Karonnuproi cılacı 
HIMeUSKUX wxoampin Ta CTYAenTin, 3 
BENHKHM HATKHEHHAM Ciba ui mic 

Y_XVI cronirri, 3a nninposchummn 
mOporaNın, na CIpäTeriuno POSTAIOBAHONMy 
ocrposi Xopruns, 10610 sa mexamım 
AOCHKHOCTI MONGCHKEX TA POCilichKux 
Moxnosauuis, sunna Kosamka Ciu sk. 
Öpaterso Binsunx uoach. Morenep Tyr 
pocre Ay6, axoxy, 3a TBepmxenksimn, 700 
Poxis i uxudi sicisumm unmoM IOR'asantırd 











auch heute noch eine angeblich 700 Jahre alte 
Eiche, die auf mythische Weise mit der 
Geschichte des frühen Kosakentums verbun- 
den ist 

Mit großem Propagandaaufwand wurde 
1927 bis 1932 ein riesiges Stauwehr und 
Wasserkrawerk an der Stelle der 
Flußschnellen gebaut, über das viele 
Propagandafilme als ein Paradebeispiel der 
“sowjetischen Errungenschaften” hergestellt 
wurden. Mit den gleichzeitig erbauten 
Schifishebewerken und Schleusensystemen 
wurde der Dnjepr damit auch zum ersten Mal 
schiffbar gemacht. Verschwiegen wurde in 
der sowjetischen Propaganda, daß der 
Staudamm teilweise mit amerikanischer 
Beratung und Ausrüstung erbaut wurde, Zwei 
Kraftwerke sowie weitere Atom- und 
Thermalkraftwerke sorgen dafür, daß die 
Region Saporoshe ein Drittel der gesamten 
Stromerzeugung der Ukraine liefert. 

Heute ist Saporoshe eine riesige 
Industriestadt (Energie-, Metallurgie-, 
‚Chemie- und Autoindustrien) mit einem ty- 
pisch sowjetisch geprägten Stadtbild und 
einer dauerhaften Dunstglocke aus Smog und 
Abgaswolken. 

Noch fast alle Straßenbezeichnungen sind 
sowjetisch. Am zehn Kilometer langen 
Leninprospekt steht ein - offenbar gut 
gepflegtes - größeres Standbild des im 
gesamten Sowjetimperium unter Stalin sein 
Unwesen treibenden Tscheka/GPU-Chefs 
Felix Dsershinski. Geht man ins Historische 
bzw. Regionalmuseum, kommt man durch die 
Dsershinskistraße und kreuzt die 
Tschekistenstraße. Damit ist man bestens 
eingestimmt in den Besuch dieses noch völlig 
im sowjetischen Geist - oder besser Ungeist? 
— gestalteten Museums. Man erfährt dort, daß 
die Stadt bis 1921 Aleksandriwsk hieß (1770 
von Katharina II. gegründet) und als Teil 
einer aus sieben Festungsanlagen bestehen- 
den Verteidigungslinie zur Abwehr feindlich- 
er Tatareneinfälle von der Insel Chortiza bis 
zum Asowschen Meer diente. Übrigens hatte 
die Zarin auch viele deutsche Siedler, v.a. 
Mennoniten, ins Land gerufen, die einen 
großen Beitrag zur Entwicklung des damals 





3 ieropieio panınoro kosaursa. 
3 19270 no 1932 pix ma wieni 
NEINPOBCKKIIK MOporis mix cymponin ryunoi 
mponaranıı öyan cnopyaxeni wennueana 
rpe6ns Ta rinpoenextpocrannia. Besait 
UPONAFAHLHCTCBKHK hLBMIR 3maTo po ne 
ÖyninmmuTRO, sIKe CHyTyBano NApAUHHM 
PuxHanoM „PANSHCBKHX  NOCHTHENK”., 
Onnouacuo cmopyanın TyT i cncremy 
MAOSIR Ta MiNOFM um CyIcH, SABIUcH 
sony Apinpo srepune CTAB CYNHONTABHHM 
ax 10 Yopsoro mopa, TIpore panıncıka 
mponaranıa  JaMOBUyBand, 10 
rinpoenextpocranuis Oyua 30ynoBana 3a 
AONOMOTOK aMepHKANCHENx cneniaierin i 
yerarkonana AMEpHKancbKM 
o6nanuannım.  Tinpocuerrpocranmia, 
arosma Ta Temnopi cramnil 3anopisnkoro 
periony mmpoßnmor, Tpermny  sciei 
enexrpoeneprif Yıpalsun. 

Coorommi Jamopixa - nennyesne 
nyerpianme Mmicto 3 nürupmeMCTBaMi 
enepreruxu, meraayprlü, xiMil Ta 
sToMo6Lnsmol mpommenonocri. Moto 
O6RMSER MMONaNaE TANONO PAAAHCKHH 
Eria, may MM OCTIÄHO BICHTE KÜITANG, 
sin mposmenosu ninnpemern u 
Tpanenopry. 

Mahe nonsiero söeperucn pazuuesl 

















‚nor.annyra crarya unega UK wacin Ten 
beaixca IsepnnchKoro, wxul TE 
moi Sesummerun ua 


Pansncaxof inımepil, Hirımo, 
xpaesnangoro 


1770 poui Karepumon II. Bono nxonnno 110 
Oxnany cenm doprem, 10 npoTurRynncn 
Mix Xopriueio Ta ASOBCBEHM MopeMm i 


Cayıysanu SaXUcTOM min nopoxux 
Tarapcskux nadirin. Karepuma, 10 peni, 
Jampocnna cıoaM HIMELNSKUX Nepeceenin, 


neu geschaffenen Hinterlandes erbrachten. 
Im Museum befindet sich ferner eine 
beachtliche Sammlung _ historischer 
Ansichtskarten, die das alte Alcksandriwsk 
vor der bolschewistischen Revolution zeigen. 
Fin  "Machno-Saal’  gedenkt des 
Anarchisten und Anführers aufständischer 
Bauern während der Kämpfe um die ukrain 
sche Unabhängigkeit nach dem Ersten 
Weltkrieg. Dabei wechselte Nestor Machno 
zwischen Roten und Weißen mehrfach die 
Seiten, ist aber v.a. wegen seiner Brutalität 
und Mordlust in Erinnerung geblieben. Eine 
originale Tatschanka (auf Pferdewagen mon- 
tiertes Maschinengewehr), eine große 
Machno-Rüste, Fotografien, Ausrüstungsteile 
seiner Truppen etc, ergänzen diesen nicht 
sehr bekannten Aspekt der jüngeren ukrainis- 
chen Geschichte, Ansonsten finden sich die 
üblichen Säle zur bolschewistischen 
Revolution, zum “Aufbau der sowjetischen 
Errungenschaften‘, zur Entwicklung des 
Wasserkraftwerks und zum Zweiten 
Weltkrieg, die v.a. durch ihre völlig unkriti- 
sche Darstellung sowjetischer Embleme und 
Propaganda-Instumente auffallen. 





KRIM 


Wer sich die Landkarte der Krim etwas 
näher anschaut oder einmal quer durch die 
Halbinsel gefahren ist, wird überrascht sein 
über die Vielzahl sowjetischer Orts- und 





Straßennamen: Oktjabrskij. Krasno- 
gwardejskül,  Kirowskij,  Leninske, 
Perwomajsk, rtisansk, _ Pionerske, 





Libknechtiwka usw. Der politisch aufgeklärte 
oder zumindest interessierte Zeitgenosse aus 
dem Westen mag dabei zu dem Schluß kom- 
men, daß so etwas wie - im Deutschen 
zugegeben unglücklich benannt - eine 
Bewältigung der totalitären Vergangenheit 
noch gar nicht stattgefunden hat. 


Sorpewa Menoniri, axi spo6nnı anaamın 
BHeCOX » OChOennS NOBIIK 2eMeiih. B myael, 
SEPEN FCBOTO iMINOrO, nMCTaRTcHa Sauna 
38 OÖcaTOMm KoIeKUin  CTAPORMIHIK 
TucTinox 3 Kpacnnnamm OneKcanıpinchka 
AOPANAHCHKUX dacin. 

Oxpema saza mpuchnuena amapxicty, 
Baraxcy noncranıx ceam Hecropy Maxııy, 





oro pomi » morisx, mOBABaHux 3 
‚Soporn6om 3a Hesauexwicr, Yrpalan 
micaa Mepmoi cpitosoi sihnn. Bi 


mocTifino uepexoans nit „tePBOHNX” 110 
„Gaux”, npoTe sanam'sranch cROCIO Öpy- 
TabHicTIO Ta KPOBOXKEP-UNBICNO. Cepent eK- 
CHOHATIB HATPANANEMO A CHPABKHIO 
any”, nenuxmit 6001 Maxıus, doTorpapil, 
mpeamern cnopapKemmn Horo apmil, AK 
Imoerpyior» uch ue neImMH BINOMuA ac“ 
exr icropii Yrpalun. B peurri Jar MoHa 
OaHakomnTnch 3 ÖLNBLIOBHUBKO DERO- 
MORE, „PADIHEHKMMM NOCHTHEHHAMH 
icropiew Inimporecy ra nonismm Iipyroi 
ceirosoi win. Ercnosnuis unpisnserch 
AÖCOMIOTNO HCKPHTWAUNM RIKHBAHHAM Pü- 
INENKOT CHMBO-TIKAH | UPONUTANAWOTGBKUX. 

















KINO TILNEHINIE NOAMRITTUCH Ma Kupıy 
Kpmuy a60 nmpolxaruca no mLOMy 


iBocrpony, TO npaxae Beauka Kuihkicth 
PANAHCBKIX Hass Nacezeitsx IyHKTIB Ta 


myanın: Ortsöpcske, Kpacnornapaiiicske, 
Kiposcnxe, Neninesxe, Iepsomanchk, 
Tlaprnsanchx, Nionepcske, Jiöxzexrina | 
za.  Monirwmo oenivenmi 60 
sauixannennn cysacHuıK is Baxoıy Moxe 
Aülfru BcmoBKy, 110 TyT IE He Binßyaocs 
Toro, mo » Himeuanı MASUBAOTR 
(uoron«yıoCH,, ne AYKe 834.0) NOyozantıM 
TOTANITAPHOLD Munynoro. 
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Historische Karte der Krim und heutigen Ukraine: Taurica Chersonesus von Mercator, 1620 
Crapa kapra Kpumy ra Yrpainn: Xepconec Tappiäckkuä. (Brasuunrso Mepkarop, 1620 p.) 


Man muß jedoch berücksichtigen, daß ge- 
rade auf der Krim heftige Kämpfe sowohl im 
Jahr des Überfalls 1941 auf die Sowjetunion 
wie auch beim Rückzug der deutschen 
Wehrmacht 1944 stattfanden und die 
Partisanentätigkeit in den Küstenregionen, 
aber keineswegs nur dort, besonders heftig 
war. Hierbei gab es auf beiden Seiten hohe 
Verluste. 

Ferner sind ca. zwei Drittel der 
Bevölkerung der Krim ethnische Russen, die 
dort also eindeutig die Mehrheitsbevölkerung 
darstellen, wobei auch die Ansiedlung vieler 
Russen (darunter ein hoher Prozentsatz von 
Veteranen, Invaliden und Pensionären) v.a. an 
der Südküste nach dem Zweiten Weltkrieg 
eine Rolle spielt. Man darf auch die große 
Zahl der von der russischen Schwarz- 


IIpore HeoÖxinHo naM’sTaTu, IIO CaMe B 
Kpumy BinÖysa,ınca 3aneki 60i AK IN yac 
Haraıy Ha Panauchkun Coro3 y 1941 poui, 
TaK i mim yac Bincrynmy HiMeIBKOTO 
Bepmaxty y 1944 pomi, a HAPTU3aHcbKuA 
pPyXx, Oco6nuHBO B Topax, ÖyB Nyxe 
aAKTHBHHM, IIIO IIPH3BEJIO NO BEIIHKHUX BTPAT 
3 060X CTOPiH. 

Kpim Toro, NPHÖNH3HO ABi TPeTHHH, a 
OTXKE, ÖlNBINICTB HaceleHHA IIBOCTPOBA, 
CKAANAI0Tb ETHIiyHi pociaHm. Heo6xinHo 
BKA3aTu HA IIePecelIeHHA BEJIHKOI KIIIBKOCTI 
pocia# ao Kpumy, 30kpema Ha IlisenHe 
y36epexxa, micaa ]pyroi cBiTOBoi BiAHN. 
Cepen Hux Öy1o 6araTO BeTepaHiB BiÄHH, 
BiHCbKOBHX iHBANiNiB Ta TeHcioHepiß. He 
MOXxHa 3a60yBaTu i BEJIHKOI KiBKOCTi 
eTHIYHUX POciaH, AKi OÖCHYTOBYIOTL 








meerflotte beschäftigten ethnischen Russen 
in ihren Standorten Sewastopol eic. nicht 
vergessen. 

Überhaupt war die Krim bis zum 
Freundschafts- und Partnerschaflsvertrag mit 
der Russischen Föderation von Ende Mai 
1997 ein Zankapfel zwischen Rußland und 
der Ukraine. Die russische Bevölkerung hat 
in ihrer Mehrheit wohl bis heute noch nicht 
endgültig akzeptiert, daß die Krim ein Teil - 
wenn auch mit Autonomiestatus der 
Ukraine geworden ist. Manche bedauern, daß 
‚Chruschtschow 1954 aus politischem Kalkül 
die Krim zur damals Ukrainischen 
Sozialistischen Sowjetrepublik geschlagen 
hat, Davor war das “Autonome Gebiet Krim” 
Teil der Russischen Föderativen 
Sowjetrepublik gewesen. Vor wenigen Jahren 
bestanden noch internationale 
Befürchtungen, daß die Krim einen kaum zu 
Nösenden Konflikt darstelle, der auf Dauer die 
russisch-ukrainischen Bezichungen empfind- 
lich stören würde, Äußerungen z.B. des 
früheren Krim-Präsidenten Meschkow oder 
des Moskauer Oberbürgermeisters Luschkow 
über die Zugehörigkeit der Krim zu Rußland 
und über Sewastopo als russische Stadt 'tru- 
gen zu den immer wieder aufflackernden 
Spannungen bei, die sich aber in den letzten 
‚Jahren einigermaßen beruhigt haben. Immer 
wieder jedoch flammt der Sprachenstreit auf. 
Die Krimrussen wie auch die mehrheitlich 
ethnischen Russen in den östlichen Oblasts 
wollen unbedingt Russisch neben Ukrainisch 
als Staatssprache deklariert haben, während 
auf der anderen Seite Ukrainer sich als 
Titular-Nation darüber beschweren, daß es 
viel zu wenige ukrainische Schulen und 
Medien auf der Krim gibt. 








Seit dem Eindringen der Osmanen Ende 
des 15. Jahrhunderts (1475) wurde das 
Khanat der Krimtstaren zu einem 
Satellitenstaat des osmanisches Reichs. Die 
Krimtataren unternahmen immer wieder 
Raubzüge und Plünderungen bis hin nach 
Moskau. Der russisch-türkische Krieg von 
1774-1783 führt zur Eingliederung der Krim 
in das russische Reich. Die teilweise 


Hopmomopcskuä dor Pocii n Ceracrononi 
Ta irn micrax. 

Tai ssarani 10 nunnneanna nanpii 
panın 1997 poRy ]loronopy npo apyar6y i 
enispoßirunnrso Kpum 6ys n6nykost 
posöpary six Yrpalnom i Pociew. 
Pocihchxe macenenun y_cnoiit Glmmocri 
BOHeBIWU» i A0Ci 20 Kim ne enpninano 
Toro $axty, uno Kpum crap uacrunoro 
Y«pahm, xosa Hi Mae CraTye ABTOHOMI. 
Zexto xankye, ıno y 1954 powi Xpyunon, 3 
moniteruanx mipxynanı, mpueisan Kpum no 
Tonimmoi  Vepainenxoi _Panikchkoi 
Couisniermanoi Pecnyöaisn. Io Toro 
Kpuseska oöaacrı mxoquaa 10 cxaany 
Pociteszol Pausnchkoi  bezeparunnoi 
Couiasiermanol PecnyOuikn. Ille nexinka 
Doxin Tomy Mixnapomma TPOMAICHKiCTT, 
mo6oronamaca, 110 upoßnema Kpusy he 
snafne cnoro mupimenun | erane 
HPmAHMOM Tpunanol nanpykenocri n 
yxpainenko-pocihcuknx  mINIOCHHAX. 
Bucnonuonanns KOAHLINAOTO mpesnteitra 
Kpınıy Meuukona Ta MOCKoBChKOrO mepa 
Ayxona npo naacnicrn Kpımy no Po 
mp0 Cenacronons aK “pocifichke Micro 
nOCTIANO Sur» mapmonamm cTocyuKı MIX 
o6oma xpainasım. Aue ocramıum Nacom 
emonii Glası-memm syn. 3 Immoro 
Soxy, peiyanpıo enadaxyoTs Cynepeukı 
HanKono MOBHOLO mann. KDHMChKi ra 
erniuni pocianm y cxiummx o6nacrax 
Yepalı  sumaralots _IPOrOnOMeNTNE 
pociitenkoi Mosu x Apyroi epakannoi 
mopma 9 yrpalmcpkor. Yrpaiımi ac, X 
Tarryasıa mauin, CKAPKATRCH MA TE, 110 B 
Kpnuy sananro Mao yKPäticheHx umia mn 
YKPaiHOMORMEX  S4Coßin  MacoBoi 
inbopsauii. 




















Hlicas wropruennn y 1475 poni Typkiv- 
ocmanis Kpumchxudi Xanar cran curenitom 
Ocwancsxoi immepii. Kpnmerki Tarapı 
Snaurrorysann mocriäni naßirn ua Yrpainy 
Ta Pociw, noxonsan ax uo Mocknm i 
rpaöysazı micuese naceenma, Bacıitox 
pocifichxo-Typenexol sinn 1774-1783 poxis 
Kpus öys npnemannit 10 Pocifichkoi 
ismepil.  Uacrxone SHemopuHerms 








Entvölkerung der Halbinsel durch Emigration 
eines Teils der Tataren in das osmanische 
Reich und die von Katherina Il. veranlaßte 
‚Aussiedlung der altansässigen Bevölkerung 
führte zu einer Neubesiedlung von - teils aus 
der Türkei emigrierfen — Bulgaren und zur 
Neuansiedlung von Immigranten aus 
deutschsprachigen und sogar baltischen 
Ländern. 

Die Krim war immer schon ein multiethni- 
scher Kosmos gewesen: Anfang des 20. 
Jahrhunderts stellten Russen und Ukrainer 
etwa die Hälfte der Bevölkerung, die Tataren 
ein. Viertel. Damals lebten auf der Krim 
Angehörige von mehr als 70 Nationen. Doch 
Stalin ließ im Mai 1944 nach der 
Rückeroberung die gesamte krimtatarische 
Bevölkerung sowie die Griechen, Bulgaren, 
Armenier und sämtliche verbliebenen 
Deutschen nach Zentralasien deportieren, 
wovon ein großer Teil auf grausame Weise 
ums Leben kam, viele schon während des 
unmenschlichen Transportes. 

Eist 1956 wird der Status der Verbannung 
aufgehoben, 1967 werden die Krimtataren 
politisch rehabilitier, dürfen jedoch auch 
weiterhin nicht in ihre Heimat zurückkehren, 
Frst nach der ukrainischen Unabhängig- 
keitserklärung und der Schaffung einer 
autonomen Republik Krim mit eigenem 
Wappen und eigener Flagge beginnt die 
zunächst illegale Einwanderung der 
Krimtataren in geordneten Bahnen zu ver- 
Iaufen. Nach offiziellen Angaben beträgt ihre 
Anzahl inzwischen 248.000, das sind zwölf 
Prozent der Bevölkerung nach der letzten 
Volkszählung des Jahres 2001. 

Nach einem Zensus von 1998 lebten 30 
zahlenmäßig erfaßte Ethnien auf der Krim, 
die gesamte Anzahl soll sich auf 150 
belaufen, darunter - neben den Krimtataren — 
ganz eigenständige Völkerschaften wie die 
Karaimen oder die Krimtschaken, die außer- 
halb der Krim nur selten anzutreffen sind. 











Welche Spannungen noch zwischen der 
mehrheitlich russischen und remigrierten 
tatarischen Bevölkerung bestchen, machte 
mir ein Vorfall im Oktober 2000 deutlich: die 


nminoerpoea uepes exirpaniio sacrunn 
Tarap 20 Ocwanchxoi imucpü Ta 
enpmsnmene Karepunow II zucenenna 
icuesoro HacezemHa MPNINENO 10 
xo20Ki3amjl NiBOCTPona inmmmn Haponamn 
= TYpenm»Kan m GONTapaMu, NIEPEGEIEHLEMH 





3 NIMEUSKOMOBRUX pair i 1anith. 3 
Ipusarrımn. 
Kpum zanm 6ys Garatoeruiuumm 


mixpoxocmocom. Ha mosary XX er. 
pocigum i yrpalmi cranonman sale 
Mononumy wäcenennn, Tarapı - ONMy 
wersepry. Ha Toh m wac nm Kpumy 
npoxu»a2o Gana1o 70 anionanmocre. 
Y Tpanıi 1944 poxy Cranin nakasan 
‚nenoprysarn 10 Cepeausoi Asii ycix 
KPHMCBKEIK TATAp, 4 DA3OM 3 UM = FPCKIB, 
‚Soarap, wipmenin i_peLTKm HIMEILKKOTO 
wcenenna. Din nac niel Opyramıol axuil 
BEALKA HACTHNa AEMOPTONANNX SArunyua B 
MEMIONCHKHX yMOBaX, ÖANATO 3 HEIX— NIE NO 
AOposi 10 MiCHb HOBOTO mocestenn. 

nme 1956 pory 3 aenopronannx 
auimaernca erarye sacaanuis, 1967 DoRy 
ninöynuerscn monirusma peaßiniranin 
KPHNMCKKUK Tarap, ane Im Saßoponnersch 
moneprarucn na Gernkisunmny. Jmmue nicna 
nporoaowenna Ykpalnom nesanecnoeri 
Ta yraopenns Antonommoi PecnyGniku 
Kpnm (3 nnacnmm rep&om I nparnopos) 
OBEPHEHHN KPHMCBKIK TaTapı, Ira NOMATRy 
Heaeransie, BXONMT, » OpFunisonane 
Dyeno. 3a aan uepenucy Hacemenma 
2001 poxy, Ian Klnskicrs ranonur, uxe 
248 Tuc., TO6TO nBananıara BincoTKiB 
macenenna Kpumy. 

Zaranom xe » Kpuny, 3a nanımn 1998 
poxy, mpoxumano 150 nanionansnocrei; 
cepen mx Taxi camoßyrmi Mapoauocri AK 
xapaiu | KPuMuaRm, ski 3a merxamı 
Kpuny male ne sycrpisanoruch 








Tipo naupyxenna, sKe ie icmye mix 
mepeBaxHo Pocifichknm nacenennam Ta 
KDUMCKKOTATAPCLKUMN PCNaTpianTamm 
CRituuTh BAUANOK, CBIIKOM AKOTO A CTaR y 
xosrmi 2000 pory. Tipanocnanııa uepxsa 
Mockopch.xoro marpiapxary POrONOCHLT 
2000 pix poxos sinshauenma 2000 poxin 





orthodoxe Kirche (Moskauer Patriarchat) 
hatte das Millenium 2000 als Gedenkjahr 
"2000 Jahre Christentum” ausgerufen und ent- 
lang der Hauptstraßen Kreuze aufstellen 
lassen. In der Nähe des Küstenortes Morskoje 
(nahe Sudak) war ein solches, neun mal vier 
Meter messendes, Stahlkreuz auf einem Berg 
errichtet worden, wo nach Angaben der 
Offiziellen in mittelalterlicher Zeit ein 
christliches Kloster, nach  tatarischen 
Angaben aber auch ein moslemischer 
Friedhof gewesen sein soll. Von tatarischen 
Heißspornen war dieses Kreuz nächtens 
wieder umgelegt worden. 

Von einer Abgeordneten des 
Krimparlaments, der Vizebürgermeisterin 
von Sudak und dem Bürgermeister von 
Morskoje begleitet, wurde ich unmittelbar 
darauf zu einer "Tatortbesichtigung” einge- 
laden. Schon im Rathaus von Morskoje und 
auf der Fahrt auf den Berg über 
Schotterstraßen wurde ich von meinen 
;prächspartnern — allesamt Mitglieder der 
‚Kommunistischen Partei — darüber aufge- 
klärt, daß die Tatarcn überall eine Landplage 
seien. Sie seien zu faul, um sich auf ehrliche 
Weise einen Lebensunterhalt zu verdienen, 
va. in der Landwirtschaft, wo es ja viele 
Arbeitsplätze gebe. Sie trieben statt dessen 
lieber Handel und zwar häufig mit gestohle- 
nem Obst, aber auch Teilen der 
Bewässerungsanlagen für die Weinberge. Für 
meine Gesprächspartner war klar, daß es sich 
bei dem umgelegten Kreuz um cine 
iatarische Provokation” handele, auf welche 
die Regierung in Kiew und Simferopol und 
die Parlamente entsprechend reagieren 
müßten. Meine Frage, ob man vor der 
Errichtung des Kreuzes sich mit den örtlichen 
Tataren abgestimmt habe, stieß auf 
Unverständnis. Mir war bekannt, daß die 
Tataren — entweder wegen mangelnder 
Finanzen in der Hauptstadt und der örtlichen 
Distrikte — aber auch wegen massiven 
Widerständen aus der Bevölkerung große 
Schwierigkeiten hatten, geeignetes Bau- oder 
Siedlungsland zu erhalten. Häufig mußten 
bzw. müssen sie ihre Siedlungen dort errich- 
ten, wo weder Wasser- noch Stromanschlüsse 

















xpueruanerss. 3 niei Haroum yanomk 
tonoRHMx Jopir Gym cnopyıkeni xpeciut. 
Taxıh xpecr (nep'ars ma uornpi Merpu) 
Sy» nigueruh i ua ropi moÖNMaY cenmma 
Mopcsxoro, 110 Gins Cynaka, Obinilino 
STBCPLKYRANOCK, INO Ha LIBOMy Mic B 
AABHHRY SHAXONMCH  XPUCTUSHCHKEN 
MONACTHP, a TATAPI CTBEPIKYRAHI, INO TyT 
Oy10 MYCHIEMAHCHKE  KITRAORMILE. 
Kirmimaoca rum, 0 Hacryunoro parky 
AKich rapgui TOoA0HM 3 KDMCHKUX Tara 
Cult Neil MACHBHUÄ CTANKHÄ KPECT, 
Onna Jenyrarku KPHMEBKOTO NApIIAMEITY, 
SACTYIHHK TONOBU wicnenol pazıı Ta mep 
Mopc»xoro Binpasy % Sanpochim MeHe 
Bireinarn *wicne 3aommy”. Ile nin sac 
ayerpisi y cemuik pam Mopc»xoro, a 
orim 10 nopo3i Ha Topy moi cyrıyTrmEH (10 
pexi, sei onn € WNeHaMN Kommapril) 
nanrıepeÖil 10B0AMau Merl Te, 1x0 Tarapı 
- ue ernxiime amxo. Bonu nerai ine 
XONyTE SUPObaRTm MA ZKUTTA NECNOIO 
mpaneı, 3 To wac ak Y CIIBEHKoMy 
DocnONapeTBi TaK Me sncranae PO6ounx 
DyE. Aae sonn HÄYLAIOTE Nepenary Toprinz, 
SACTO KPAICHUSM EPYKTaMIL Ta JeTanmu 
Bin HOnMmINK arperatin, AK EMORTYIOTS 
na BImorpanunkax. Moi emip6echunn ne 
SYMNIBANICH, 10 nOnaNeImA Xpecta - ue 
“Tarapcura MPoPoKanis”, na xy Herafino 
Maiors sinpearynarm Bepxonna Paz Kpumy 
i Yxpaim. Moe sannranma po To, un 
Mcpca CMOPYIKEHHNM XPECTA AKOCh 
Patnaucn 3  MICHeRHM TUTAPCHKEM 
HaceneHHaMm, BUKANKAAO 3AUBYBAHNA. 
Mexi 6y10o BinoMo, 0 wepes Opak 
binancis ma uenTpansnomy i micıenomy 
Pintax, a Taxox uepes MACHBHHA cporun 
Hace.ientin, TATapaMm BAKO 6y1O OTPHMATH 
mirxonsun ana min 3a6yaony. Macro Im 
AORONIFTECA Öyaynarsıch TaM, e Hemac mi 
BOnorONy, Mi eIeKrpmanoro CIpyMy. 3 
orasıy ma ramdoxy Tpanchopmanikty 
KPH3y, aa OxOIMAA | TYPHCTHURY Tanya, 
wo mponpirana 3a pawinenkım sacie, a 
TarOx ma mopoxe, a60 npmmaimm, 
STPHMaRe crasacnns 3 GoRy Oltbluocri, ue 
cuin anpysarnca, 0 anarin | mouacrn 
Binuah, » mepmy wepry cepet MOIONAX 























vorhanden sind. Die tiefe Trans- 
formationskrise, die auch den — in der 
Sowjetzeit noch blühenden - Tourismus 
umfaßt, sowie die teils feindliche oder 
zumindest reservierte Haltung der 
Mehrheitsbevölkerung lassen es wenig über- 
raschen, daß v.a. unter den jungen arbeits- 
losen Krimtataren sich Resignation und 
Verzweiflung auch in Kriminalität oder 
Beteiligung an mafiosen Strukturen äußert 
Solange aber selbst von hochrangigen politi- 
schen Vertretern Klischees und Vorurteile wie 
die eben skizzierten kultiviert werden, läßt 
sich die Vision eines ethnischen 
"Mikrokosmos” Krim wohl kaum verwirk- 
lichen, 

Auch die mangelnde _ politische 
Repräsentation führt immer wieder zu 
Beschwerden der Krimtataren. Waren sie im 
ersten Parlament prozentual noch einiger- 
maßen fair vertreten, so gab es in der letzten 
Legislaturperiode nur einen Tatarcn von 100 
Abgeordneten. Erst jetzt haben sie wieder 


ächt Abgeordnete, während sie im 
Nationalparlament in Kiew mit zwei 
Abgeordneten vertreten sind, welche 





Mitglieder der Parteienallianz der Mitte 
"Nascha Ukraina’ sind. 

Wie sehr die autonome Republik Krim 
ihren Status sichert, erlebt man auf der Fahrt 
mit dem Auto von Simferopol nach 
Saporoschje: nähert man sich der Grenze auf 
der Landzunge zwischen Djankoj und 
Nowooleksijiwka, so sieht man die 
Krimfahne hüben und die blaugelbe der 
Ukraine auf der anderen Seite. Es gibt eine 
richtige Grenzstation, an der Auto- und 
Personalpapiere geprüft werden. 


KPHMCBKUX TATAP, UITORKAHOTS Tx IHKo=—H na 
CKOEHAR SNOsmmB Ta Borym y anognmm 
yrpyronanım. Are AoKu mas 
nocanOBUi PO3OBCHIKYBATHMYTL CTEPCO- 
TAI BOpozocTi, MPO 10 CKasano BuLLE, 
norm me Öyre anifeneno mpio po 
erniunui sixpokocmoc » Kpumy. 

Henocrarne NOAITHIRE MPERCTARMMLTRO 
Tarap Tax MPHINOAHTL NO UMCACHMNX 
xap. Y KPHMCBKONMY NaPSIAMeHTi ICPLOTO 
CKIHKAHRA Tarapıı Oyam mpencranmeni 
Gimme enpanemno, are mc» 
nacryumosıy - ame 1 zerapın na 100 
‚aeıyraris. Y Tenepimmomy napamenri 
auony sacinmorn 8 xpumchenx Tarap. Y 
Bepxonmilt Pazi Yxpainu npeqoransıeni ua 
ACIIyTarı BIN KPUMEBKUX Tarap. Bei Bonn € 
Saenaım MEITPuCTCHKOI dpakuii “Hanna 
Yxpaina”, 

Hackinsxu Aptonosma Pecnyörika 
Kpms 6oponnmu cmif craryc, monmna 
ninıyru, MOnopoxyıoy na Mani Bl 
Cisıpeponona no Iamopixxa. Tip 
na6anxenni ao Honrapchkoi npororn mix 
Axauxoem ra Hosoo.ekciiskoio Mora 
mOGasITH KpMeBKEÄ mparnop 3 0AMoro 
Sony | Gaakımmno-Konruii - 3 apyroro. Icnye 
cupasxHili  KOHTpONBHO-ponycKmu 
UYHKT, Ha AKOMy NepeBipAIoTb LOKYMEITTn 
a manınmy Ta nocninwenms 0coßH. 








Sewastopol 


CeBacTonoNs 


Sewastopol: Einschiffung deutscher Truppen 1918 
Cepacrononb. BHcauKa HiMeIIsKuX BiäckK y 1918 p. 


Die Stadt wurde noch unter Katharina II. 
als Stützpunkt der russischen 
Schwarzmeerflotte gegründet. Die Flotte 
beherrscht durch ihre Schiffe, Versorgungs- 
anlagen, dazugehörige Festungsanlagen, den 
U-Boothafen Balaklawa, aber auch mit der 
großen Anzahl von Marine-Uniformierten 
das Stadtbild völlig. Sewastopol gilt bis heute 
in mehrfacher Hinsicht als "Heldenstadt': die 
Erinnerung an den Krimkrieg 1853-1856 hal- 
ten viele imposante Denkmäler, insbesondere 
auch das berühmte Panorama zur 
"Verteidigung von Sewastopol’ (1854/55) 
fest, in welchem ein Angriff der britisch- 
französisch-türkisch-sardinischen Allierten 
auf das belagerte Sewastopol vom 6. Juni 
1855 in eindrucksvollster Weise illustriert 
wird. Das Panorama-Gebäude wurde 1942 
während eines deutschen Bombenangriffs 
teilweise zerstört und ist originalgetreu 


Micto Öyno s3acHoBaHe sıK 6as3a 
pocificpKoro . YOPHOMOPCBKOTO buorty 3a 
HaKa30oM Karepunun II. BrorT 3 Horo 
KOpa6naMH, CKIANAMM, O60POHHHMH 
cmHopynaMmHn, 64300 IINBOIHHX YOBHIB y 
BanaxıaBi Ta BEJIHKOIO KiNBKICTIO MOPAKIB 
B yHidbopMaX IOBHICTE BU3HAyaE KAPTHHY 
Micra. I 1O cbOTONHi CeBacTonolb yacTo 
HA3HBAWTb “MICTOM-TEPOEM”. UnceibHi 
iMIIO3AHTHi IAM’ATKU Ö6epemkyTb CIOTaIH 
npo Kpnmcery BiiHy 1853-1856 pokis. 
Cepen HUX BHPISHAETBCH 3HAMEHHTA 
“TIanopama 0o60poHn Cegacrononsa” (1854- 
1855 pp.), IMO AcKpaBo 306paxye Hacryn 
ÖPHTaHCbKHX, (DPaHIy3bKHX i TYPEelIBKUX 
BiHCbK 6 yepBHAa 1855 pory. B 1942 poui 
ÖyınHok IlaHopaMu ÖyB HOIIKOJPKEHHH IL 
yac 60MÖ6apıyBaHnHa HIMEeIIBKUMH 
BIHCBKAMH; IliCJIA BIHHM HOMy ÖyJIO HATaHo 
NepBicHOTO BHurIANy. TIopiBHSHO 3 iHIIHMH 


wiederhergestellt worden. In wohltuendem 
Gegensatz zu anderen sowjetischen 
Kriegsverherrlichungen ist hier das Leiden 
der Soldaten, aber auch der Zivilbevölkerung, 
neben vielen heroischen Posen dargestellt. 
Überhaupt beherbergt die Stadt (ca. 400.000 
Einwohner) die vermutlich größte 
Ansammlung von Kriegs- und 


Revolutionsdenkmälern, Mahnmalen und 
Gedenkstätten: es sollen insgesamt 2.000 
sein. Auf den Sapunhöhen befindet sich fer- 
ner ein Diorama, daß die Rückeroberung 
dieser strategisch wichtigen Höhe am 7. Mai 
1944 durch die Sowjetarmee darstellt. 


PauAHCbBKHMH IAM’ATHHKAMH, mo 
3BeJIMyyIOTb BiHHy, Ha IiM TaHOopaMi 
306paxeHi, IIOPpa 3 6araTbMa TepoiuHuMmu 
&irypaMHu, TAKOX CTPaxXNaHHa conmaTig i 
IHBIIIBHOTO HAceJIEHHA. IK CTBEPIUKYETECAH, 
ME MICTO 3 HaceJIeHHAIM ÖNH3BKO 400 THc. 
yYoNOBiK HAliyye HAHOINBIIY KilIBKICTb 
BifCbKOBHX i PEeBOJIIOIIÄHHX IIAM’ATHHKIB, 
MOHYMEHTIB TA MEeMOpianiB - 34TAJIOM 
moHaı 2 ruc. Ha CanyH-Topi po3TamoBaHa 
Tiopama, Ha akil 30060paxeHo B3ATTA 
Paısahuchkorm ApMiermw Miei CTpaTeriyHo 
BAKJIHBOI BHCOTH 7-TO TpaBHa 1944 pory. 





Sewastopol: südliche Bucht, vor WK I 
CeBacronons. IlipreHHa 6yxTra (no Ilepımoi cBiToOBoi BiäHn). 


Sewastopol war bis in die zweite Hälfte der 
90er Jahre eine geschlossene Stadt, selbst 
Ukrainer brauchten eine Reiseerlaubnis. Ich 
hatte im September 1998 zum ersten Mal 
Gelegenheit, die Hafenstadt zu besuchen und 
fand mich auf Vermittlung eines Vertreters 
des Stadtrats von Sewastopol nach einer 


No uapyroi monosuun 90-x DPokiB 
CeBacTomoNb Ö6yB 3AKPUHTHM MICTOM. 
HagiTb ykpaikmaMm Ma B’iany HeOÖXiNHo 
Öysıo MaTu cnemianbHuM NosBin. Briepiue ı 
morpannB 10 CeBacronona y 1998 poni. 
Ilicns KopoTKoi NPOTyIAHKH Ha KaTepi IIO 
CEBACTONONBCBKUX OYyXTaxX A, 3ABIAKH 





kleinen Hafenrundfahrt unvermittelt an Bord 
des russischen Kreuzers ‘Smei Zu 
‚meiner Überraschung wurde ich nach alter 
Marinetradition unter Pfeifen des 
Bootsmanns im Offizierskasino begrüßt und 
bewirtet. Mit dem Kapitän hatte ich eine Ieb- 
hafte Diskussion über den dramatischen 
Wandel nach dem Ende der Sowjetunion und 
des Kalten Krieges, über seine Besuche in 
Hamburg und Kiel sowie über das - nach 
seiner Aussage problemlose - Neben- und 
Miteinander der russischen und ukrainischen 
Schwarzmeerflotte. Die ukrainischen Schiffe 
liegen teils Bord an Bord mit den russischen 
und die Offiziere kennen sich selbstver- 
ständlich aus der gemeinsamen Ausbildung 
an den Marineakademien. 

Die Baugeschichte Sewastopols beginnt 
eigentlich erst mit Ende des 18. Jahrhunderts 
und vermittelt heute - nach den 
Kriegwzerstörungen und Wiederaufbauten im 
stalinistischen Zuckerbäckerstil - einen quasi 
‘sowjetisch- mediterranen” Eindruck. Zwar 
lassen die Hotels und Restaurants häufig noch 
zu wünschen übrig, doch hat sich in den letz- 
ten Jahren - va. in den Sommermonaten in 
der Touristensaison - ein erstaunlicher 
Wandel insbesondere im Hafenbereich 
ergeben: Diskos, Tanzdielen und 
Abendbasare unterstreichen den leicht 
mediterranen Flair, der von lichtbespielten 
Fassaden und Feuerwerken noch zusätzlich 
unterstrichen wird. 

Die größte griechische Sicdlung aus antiker 
Zeit ist Chersones, das man nach einer Fahrt 





durch die öden Plattenviertel der 
Außenbezitke Sewastopols in einer 
geschützten Bucht am äußersten 


Südwestzipfel der Krim erreicht. Hier soll 
988 der später zum Heiligen emannte Fürst 
Wladimir getauft worden sein, ein wichtiges 
Datum in der Geschichte der Kiewer Rus und 
im heutigen Staatsverständnis der Ukraine. In 
entgegengesetzter Richtung lohnt sich ein 
Besuch des Höhlenklosters des heiligen 
Klemens nahe der Vorstadt Inkerman, die 
auch durch guten Wein berühmt geworden ist. 
Ist man in weiblicher Begleitung wie in 
diesem Fall meiner Tochter, muß man 


eHPHARIO 07H0r0 nenyrara Mich«oT Pazı, 
onnmmncn na naayöi pocificsKoro Kpcäcepu 
“Cueranssh”.  Meni npnroryBanu 
OPMPHS: 3a CTAPOM MOpC»KoM Tpanımicıo 
mene, min 3ByER ÖOUMAHCHKOLO CHNCTKa, 
upusirann i nowacTynann m KaioT-Kommani. 
3 kaniraHom y Hac sniuua «nana Po3MoBa 
Po npamarırarıi 3MiRE, 110 Crane micns 
possany Pansıncı.xoro Corosy. Bikt poatobik 
po pismru xopaß.ss 10 Tamöypra i Kina Ta, 
AK Mi CTBEPIKYBAB, Ocsupoßnemme 
euisichysanns Ta cninpoßiumurso 
FRpalncskoro Ta pocihchxoro dorin y 
Cenactomoni. Meaxi ypainchxi xopa6ni 
crourn Sopr Gin Sopry 3 pocilicskunm, a 
Oinepn, SBuUaAno %, SMOTL RUN 
ORNOTO me 3 Naciß CmiNHOTO Hansanın y 
BiüchKonux yanzmınax. 

Icropis sa0ynonu Cenucronon nom- 
maersen 3 xinma XVII er. Cooroni ue 
micro, ichs nom pylnynasıs Ta BIOy- 
NEN y ern CTauiNChKOT EKAEKTIKH, CIPR- 
RARE BPAEIHR “PALAHCBKOLO Copensemmo- 
mop’a”. Xoua roremi | PECTOAHIM Nacro 30- 
nanor® Gaxarı Kpauoro, m ocranım Po- 
xn gramıca mpocro Takıı pasıoui aminn, B 
abi micani, min vac TYPACTEBKOTO Cesony, 
BANOBIK Oyxı BMpye MOPC AMCKOTEK, TAtI- 
mannammkip Ta seuipnix  Gssapin. 
Ninesiveni pacanı Oynmin ra deilepnep- 
x une Gidbule mOCHANOIOTR Make ce 
Pensemt1oMopc»Koro Micra 

Hai6iasimms aITORaImM MOCEEHIEM # 
Kpınıy € Xepconec, aoporu 10 nxoro nene 
vepes onmoMmaniel maneınsui Oylmmcn OK- 
pain u manpasıny saxmımenoi Oyxru Ha 
Kpafitsomy TIBUCHNO-saxianomy nmeryrmi 
ninocrposa. Braxaersca, 10 TyT y 988 poıt 
(pnünan xpemenma Kuss Bonozumup, 
nissine nporonouennfi cnsrum. IIe € nax- 
Anna aara » icropii Kmischxoi Pyci ra y tep- 
anomy CAMOYCBINOMIEHEI  CBO- 
romsimsoi Ypaimm. Mae cenc nianinarn 
Taxox: i monacrmp Ce. Kırementa, 110 Pos 
Tawosannh y_MPOTANEXHOMY HAIPAMKY, 
moOnnsy einomoro cnolnm nunama Inxep- 
mana, mepensiera Cesacronons. Axıno nu 
Hanpannacrech, Tau y AHOIOMy CyLIpo- 
S00i, a 4 Öys Tamı Si CROEIO AONKOI, He- 








Felsenkloster des Heiligen Klemens bei Inkerman, ca. 1906 
CkensHHÄ MoHacTap C». KırumeHta 6ins Inkepmana (mpa6m3H0 1906 pik). 


berücksichtigen, daß der örtliche Pope auf 
strikte Beachtung der Etikette Wert legt: 
Frauen erhalten Einlaß nur mit Kopftuch und 
im Rock, nicht aber in Hosenbekleidung. 


Bachtschissaraj 


Bachtschissaraj (in der tatarischen Sprache 
soviel wie "Gartenpalast” oder Palast im 
Garten’) ist ein orientalisch anmutendes 
Ensemble von Palästen, Innenhöfen, 
Pavillons, Moscheen, Brunnen, Gärten und 
Grabmälern, das ab Ende des 15. 


OÖXiIIHO IIAM’ATATH, IIO MICHEBHÄ CBALIC- 
HHK HAJITO 3Bä>KaE HA JIOTPHMAHHA IIPaBHIT 
ETHKETy - »KiHKU MYCATb HOCHTH XYCTKy i 
CIIAHHILO, a HE ÖPIOKH. 


Baxyncapah 


Baxyncapan (8 mepeknani 3 
KPHMCBKOTATApCbKOI “TANAI B Caıy”) ABIIIE 
co60P AHCaMÖNB MalaliB, BHYTPILIHIX 
ABOPHKiB, AJbTAHOK, Meyerei Ta 
MOTHNBHHX IMHT Y CXiMHOMy cTmli. 
Iloyarok Horo ÖyliBHULTBA IIpuIanae Ha 





Stahlstich Bachtschissarai, Hildburghausen ca. 1880 
Baxyncapaä, TpaBiopa Ha crani, Tins6yprxaysen, 61u35Ko 1880 p. 


Jahrhunderts erbaut, an ähnlich gestaltete 
Anlagen der Moghuldynastie in Indien wie 
Fatehpur Sikri, Agra und Delhi erinnert. 
Angeblich ist es dem berühmten Gedicht von 
Puschkin über den "Brunnen des Palastes von 
Bachtschissaraj” zu verdanken, daß die 
Anlage nicht ebenso wie viele andere krim- 
tatarische Kulturdenkmäler unter Stalin zer- 
stört wurde. Es lohnt sich immer, den Besuch 
mit einer Mahlzeit in einem der tatarischen 
Restaurants oder Kaffeehäuser abzurunden, 
die in letzter Zeit entstanden sind. 
Kulturdenkmäler ganz besonderer Art sind 
die Reste einer alten griechischen Siedlung in 
der Nähe des teils wieder hergerichteten 
Höhlenklosters Mariä Himmelfahrt und die 
“Höhlenstädte” im südwestlichen Bergland 
zwischen Sewastopol und Simferopol. Ganz 
besonders eindrucksvoll die Höhlen- und 
Felsenstadt Tschufut-Kale (‘jüdische 
Festung’), die - wohl schon in byzantinischer 
Zeit befestigt - später von Chasaren, Tataren, 
den jüdisch-stämmigen Karaimen, aber auch 
Christen, nacheinander und später miteinan- 


kiHenb XV cr. BiH Harayıye moni6Hi cnopyam 
auHacrii MoroniB B Innii, TaKHX ak 


Parexnyp Cikpi, Arpa ra IJIeni. 
CTBepipKyIOTb, IIO CBOIM 36ePe3KeHHSIM 
mayaıı 3aBıayye NoeMi Osnekcanııpa 


Ilyıkina “Baxymcapafcpknk domran”. 
Aypke ÖaraToO iHIIMX KPHMCbKOTATAPCBKUX 
HaM’ATOK 3a CTaniHa Öy1o 3PyHHOBaHo. 
BapTo 3aBepıumtn eKcKypciio no Tranaıy 
BIIBITAHHSM TATaPCBKOTO pecropany a60 
KaB’apHi, AKi 3’ABMIMCH TYT OCTAHHIM 
yacoM. 
Ilam’arkamu 
PO3TalııoBaHuH 


OCO6NHBOTO Pony € 
HeIOonasik, HA MicHi 
CTaPOBHHHOTO TPELBKOTO MOCEJIEHHA, 
YaCTKOBO BiNÖyNOBAHHH YcmeHchKHÄ 
MOHACTHp Ta “meyepHi Micra” ma 
TiPCbKoMy IINATO HA IIBIICHHOMy 3axoJi 
MiBOCTPOBA — MIX CeBacrononeMm i 
Cimdbepononem. Oco6nuBo Bpaxae 
meyepHe MicTo Uycyr-kase (eBpefichka 
boprTeus), Ka 3’ABHNACA, OYEBHIHO, IE y 
BI3aHTIÄCBKHÄ Nepion. Y nisHimi yacm 
&opreus BHKOPHCTOBYBAlaca xa3apaMmu, 


der bewohnt wurde. Von der ursprünglichen 
Besiedlung mit Holzhäusern sind nur noch 
Keller, die als Speicher und später von den 
Tataren zum Teil als Gefängnisse benutzt 
wurden, sowie die jüdisch-karaimischen 
Kenassen (Gebetshäuser) erhalten geblieben; 
diese jedoch häufig in erstaunlich gut erhal- 
tenem Zustand, 

Beim Blick über die Berglandschaft bis hin 
zum Meer kommt man unvermittelt ins 
Sinnieren über die Vergänglichkeit der 
Völkerscharen aus allen drei großen mono- 
theistischen Religionen, aber auch über das 
reiche Erbe, daß ihre Kulturen auf der heuti- 
gen Krim hinterlassen haben. Wie auch 
angesichts anderer Überreste der an 
Kulturdenkmälern reichen Geschichte der 
alten Krim (Chersones, Sudak) spürt man, 
daß hier noch ein großes Potential für den 
hoffentlich einmal einsetzenden, wie man 
wünschen möchte: sanften und ökologischen, 
Tourismus schlummert. 

Die Region zwischen Foros und Aluschta, 
zwischen dem Küstengebirge und der 
eigentlichen Südküste, stellt wohl eine der 
abwechslungsreichsten und faszinierendsten. 
Landschaften in Europa dar. Die Kontraste 
zwischen den bizarren Gebirgsformationen, 
den Felsklippen entlang der Küste, dem 
Mischwald im Gebirge, den Pinien, Kiefern, 
Zedern und — wieder zur Küste hin - ver- 
schiedenen Palmenarten sind. eine einzige 
‚Augenweide und haben mich bei jedem 
Besuch fast in euphorische Stimmung ver- 
setzt 

Kein Wunder, daß sich schon in der 
Zurenzeit Adelsfamilien und Großbürger 
Villen in dichter Reihenfolge bauten, wozu 
später in unüberschbarer Anzahl die - aller- 
dings architektonisch meist eintönigen — 
Sanatorienpaläste hinzukamen. Heute ist lei- 
der ein großer Teil der Küstenstraße dicht 
bebaut: an manchen Stellen reiht sich ein 
Sanatorium ans andere. Viele von ihnen sind 
im Sommer, wenn die Einwohnerzahl durch 
die vor allem russischen Touristen um das 
Doppelte anschwillt, gut gefüllt. An den 
Stränden, die jedoch vorwiegend aus 
Kiessand bestehen, ist in der Hauptsaison 





Tarapasın,  xapaimauın  (nnem’am 
iyneicseoro moxorwenns) ji HaBiTh 
xpuernanamn. Bin Koamusix Aepen'anux 
Öyannkis sOeperanca mine minmann, ai 
BUKOPNCTORYBaINCH A SÖcpiranHa 
mporyxrin, a sa rarap - inKonm i AK 
waanuui. Tyr Mona OraaAyT Kapaimenki 
XPaMH - Kenacn, NeAKi 3 UNx y HauPOSyL 


A06pony erani, 

Manupyioum MOTANIOM MO TIPCHKHX 
macMaX AR NO Mops, MuMoBozi 
Janypioemicn y PO3AySUL 1PO MEHYIICTR 
no NMCHEHHHK  Maponmocrei, 
UPeACTABHMKIB  TPLOX  , BEIMKUX 
monoreicruunm peuirih, 0 TyT 


moöysanı, 8 TaKOX MPo Beandesny 
KYUSTYPRY CMANIIIANY, sixy BOMM Immun 
no co6i ma kpnsmcnKilt 3eMal 

Ax i » imumx icTopmanm Mick - 


Xepconeci, Cynary - Tyr TaKox 
miraynacrıcn  wenukul TYPHCTHEHME 
morenuian, AKHa NORM mo “npimae”. 


Xogersca cmoninarnca, 0 Typuam Oye 
earpecumnum i ® mOBONy posymlımi 
exonoriumm. 

Micnesicrs nin Dopoca no Auyurrn, mix 
Topamı i Mopem, sBse COO0 OA 3 








HahOinsun PosMalrmx i Jaxommorunx 
janımadris Enponn. Komrpacrne 
moennanıa  IMBOBIKHUX  TIPCBKUX 


dopmaui, KpyTuc cRen na yaßepexki, 
aniimanoro icy me m ropax ra ıikik, 
cocen, kenpin, Öararsox PisHoRmmiB nam 
y NPNMOPCBKHX ApKax € CMPanAKI1LO10 
srixow mas oxa. Koxmoro pasy wi 
KPaERANH mpmBONmaN Mene Make B 
ehdpopuunnä cran. 

He zutano, mo Tyr une 3u wacis uapcsxof 
Pocii 3amnnncs omsrHi sianı apmerorparii 
Ta samoxnu cimeh, Tlisnimme nonkona 
Supocno Gesals canaropiin, aKi, npore, ne 
ANpisumOrSCH ApXiTeKTypHOM BHTOHTE- 
ierio. Choronii, na Kar, Ola yacrnna 
sobepexxa saöyaonama uinuum 
nanmorom Taxıx canaropiis. Y nimm 
Micaui, KOAM HACEIEHER, BOCHOBHOMY 3a 
paxynox Typucrip 3 Pocil, spocrae yswa 
pasm, mi ycranonm noßpe sanosuchi. B 
Poanan cesoMy na ILASKAX, B OCHOBHOMY 3 











dann kaum noch ein ruhiger Platz zu finden. 
Nach Presseberichten soll ein Großteil dieser 
Sanatorien längst in der Hand von sogenann- 
ten 'mafiosen Strukturen’ sein. 


Jalta 


TAllbKH, HaBpal 4M MOXHaA 3HauTH 
CHOKiHHy Mictuny. 3a IOBINOMIEHHSIMH 
IIpecH, 6iNBIIICTB CAHATOPiiB NPHÖPAnH NO 
PyK TaK 3BaHi Madio3Hi CTPyKTypn. 


Ara 





Jalta: Hafenansicht 1914 
Aura. Bun Ha nopr, 1914 p. 


Der Hauptort Jalta (knapp 90.000 
Einwohner) gefällt v.a. durch seine mit 
Palmen gesäumte Küstenpromenade, ist 
jedoch in der Saison völlig überlaufen. Eine 
Hauptattraktion ist der nahegelegene ehema- 
lige Zarenpalast in Liwadia, der im 
September 1911 als Residenz für Zar 
Nikolaus II. und seine Familie erbaut wurde. 
Jeder kennt diesen Palast als Tagungsort der 
Konferenz von Jalta, auf welcher Stalin, 
Roosevelt und Churchill über das Schicksal 
Europas berieten. Der Erinnerung an diese 
Konferenz ist der große Saal im Erdgeschoß 
gewidmet, der jedoch nicht mehr über die 
Originalausstattung verfügt. Für den 
deutschen Besucher ist die hier mit vielen 
Ausstellungsstücken und teils Original- 
dokumenten präsentierte Erinnerung an die 


TonosnnH Kypopr Slırra (Ö1m3bKo 90 Tuc. 
HACEJIEHHA) IMIIOHYE B TIEPILY YepTy CBOEIO 
HaÖepe>KHOIO 3 HANIBMAMH, IIPoTe B JITHi 
Micsıi MicTO Ö6e3HaniiHO IeperoBHene. 
HaäsinominmMm MicmeMm noönmsy Arıtu € 
KONHIIHIH MapcbKHuh manaı y Jlisanii, 
sÖöynosann# y 1911 poni sk airtua 
pesmeHnis 19 ı1apsı Ta HOTO ponuHn. en 
mayall BINOMHH AK Micue TIPoBeneHHs 
Asrtuncbkoi KoHbepeHmi, Ha ıkif Crayıin, 
Pyssestpr i Yepuinmp O6TOBOPIOBAIH NOMO 
Erponn. Benmkui 3a7 Ha MepIoMmy 
moBepci, npasıa 6e3 TEePBICHOTO 
YMEÖNBAHHS, TIPHCBAYeHHÄ IHM monii. 
Als HiMeIIBKHX BinBilyBayiB eKCIHOHATH i 
AOKYMEHTH, BHCTABJICHi B IIBOMy My3ei, 
mOoB’A3aHi 3 HAN3BHYaÄHO 6OJOYuMH 
cHoTaaMn. Aıpke Ha NiMH KoHdepenHnii OyIIo 





Konferenz von Jalta im Februar 1945 mit 
außerordentlich schmerzlichen Erinnerungen 
verbunden: wurde doch auf dieser Konferenz 
die Entscheidung über die Aufleilung 
Deutschlands und die damit zusammenhän- 
‚gende Teilung Europas gefällt. Der schwer 
kranke Roosevelt und der dem auf der Höhe 
seines Triumphes befindlichen Stalin nicht 
gewachsene Churchill ließen sich von diesem 
“über den Tisch ziehen”, indem sie einer ter 
torialen Verschiebung Polens auf Kosten 
Deutschlands bis an die Oder und Neiße und 
einem entsprechenden "Bevölkerungs- 
austausch‘ zustimmten, welche über neun 
Millionen Deutschen ihre Heimat und über 
zwei Millionen letzthin das Leben kosteten. 
Damit hatte Stalin in diesem Teil Europas 
zugleich auch die Sowjetunion um das zuvor 
östliche Drittel Polens erweitert. Polen wurde 
stattdessen mit den ostdeutschen Gebieten 
Südostpreußen, Ostbrandenburg, Pommern 
und Schlesien 'entschädigt‘. Die Sowjetunion 
annektierte damals auch den nördlichen Teil 
Ostpreußens (heute die Region Kaliningrad / 
Königsberg). Diese Zusammenhänge werden 
leider bei den Führungen überhaupt nicht 
deutlich gemacht, ja - es wird teilweise mit 
Hilfe falscher Kartendarstellung bereits ein 
auf die Oder-Neiße-Grenze reduziertes 
Deutschland gezeigt, obwohl die östlichen 
deutschen Provinzen bis zum 
‘Friedensvertrag’ unter polnische Verwaltung 
gestellt wurden. 

Der Palast ist in eklektizistischem Stil 
gebaut mit Anklängen an Klassizismus, 
Neogatik und Neorenaissance. Wohltuender 
als diesen schicksalsbeladenen Palast habe 
ich den sechs Kilometer langen "Sonnenpfad“ 
nach Ciaspra genossen, der immer wieder 
atemberaubende Ausblicke auf die Felsen der 
Schwarzmeerküste und das Meer bietet. Zur 
entgegengesetzten Seite - nach Gursuf hin 
erstreckt sich der weitläufige botanische 
Garten Nikitskij, der wohl einer der schön- 
sten botanischen Gärten überhaupt ist. Er 
enthält Bäume und Sträucher aus allen 
Erdteilen, darunter  kalifomische 
Mammutbäume, Zypressen, Zedern, 
Steineichen, einen japanischen Ginkgo- 














yarazene pimenns npo nonia Himenuunn 
Ta non’azann 3 nm nonin sciei Epponz. 
Taxxo xwopuä Pyasentr i Yepsiam, ar 
ae mir cynepnusarı si Crazinum, 0 
mepeöynan ua nepumni cnoro Tpiymay, 
Aaam ceÖe OLIyKaTı, MOFOAMBIICH Ta 
Tepuropiansıte “nepesimenna” Tloaui 10 
Alni Onep - Heiice 34 paxynox HimeuBKHX 
Tepropili ra na noR'waannd 3 IBM "oßMin 
uacenennan”. Ie mo36annao Garakinmmn 
Siasn mix zent winshonie mine, a 
AnOs MiNbÜOHM NEPECENEHEN KOLITYBANO 
xurra. Boruonac Craain npnennan no 
Pazancsxoro Corosy cxiuny Tperuny 
Mossui, SOiABIMBUN TAKHM WMHOM 
Tepuropio CPCP. AK "komnencaniio” 
Hlozsuna orprmana cxinni imeupki semiri - 
ninennocxigny  Ipyeio,  Cxiaunik 
Bpannenöypr, Hoxepauiio ra Ciaesiio. Tozi 
x Pausnchxufi Coros anexcysan uirluny 
wacruny Cxinnoi Ipyeii (evoromimmir 
Kanininrpaz/Kenircöepr). Ha aan, win 
ac eKCKYPCIT no 11e Make HE ATANYETSCH. 
Hanirn Glase - ma cpansempironanif 
xapri noxasano “amenmeny” Himesuuny 3 
xopaonaın no Onepy - Hefice, xoua 10 
ninucanns “MpHOrO NOrOBopy” cr 
nistemgski Tepmropii Oyam ame mepezani 
min ympanzisns Tlozn 

Tlanan s6ynosano » eKIIEKTHNONy erma 
3 EIIEMEIFTAMN KTACHIUOMy, HIEOTOTHKH TA 
meopemecancy. Bimaı noserasi eMonil, 
ic mia 1B0TO cITOBHEHOTO IcTopil miena, a 
rpm min mporyamıı 10 
miecrikinomerponik “consunih creil”, 
io nene ynanpanıky Tacıput. 3 el mech sac 
BNKPITBAIOTSCH JaxommoIovi Kpacnmn na 
Mansonpgi Cem manon yaßcpeaaka Ta 
ma came mope. Ilo inmud Oik Slnrm, 
oGausy Typaycda, poskmınyncn Hixirenai 
Soraniammit car, au, maßyrs, HANeKHTE 
20 nahxpacnwitunx Goraniunux care cry. 
B mnosıy siöpani nepesa Ta kyıni 3 ycix 
KOHTIHERTIR, cepen mx - Kaniopnifichki 
Sex»ol, Kunapnen, xenpu, Kam’ AyOH, 
anoncaki  1epesa Tikko.. Tpmmana 
uporyazııka mo 6oranimomy can 
Mpononye nirmowmmox as ayın i rim. A 
Bune » Topax POKNANCHO HANSBITARNO 

















Baum: eine ausführliche Wanderung bietet 


Erholung für Körper und Secle. Das 
Küstengebirge bietet faszinierende 
Wanderstrecken mit Schluchten und 





Wasserfällen und immer wieder Ausblicken 
auf die Küste, die man so leicht nicht 
vergessen wird. Eine ausführlichere 
Wanderung gehört zu den Projekten, die ich 
mir noch für die Zukunft vorgenommen habe. 


MYKOLAJIW 


Ich sitze in einem kürzlich renovierten 
teuren Restaurant mit reichlich kitschiger 
Ausstattung und sche hinter mir eine große 
Statue des letzten russischen Zaren Nikolaus 
II. aus Gips. Ich bin in Mykolajiw: kann cs 
denn sein, daß der letzte russische Zar der 
Namensgeber dieser "Stadt der Schiffsbauer‘ 
im Mündungsbereich des südlichen Bug ist? 
Der Bürgermeister Tschajka klärt uns später 
auf — nein, der Namensgeber der Stadt sei 
natürlich der Heilige Nikolaus. Das 
Restaurant, das übrigens "Imperator" heißt, 
wollte mit diesem Namen und der Gipsstatue 
des Zaren wohl cher darauf hinweisen, daß cs 
nur wie es auf russisch so schön heißt, für die 
"beau monde’ da ist, Das heißt in die gegen- 
wärige Zeit übersetzt wohl: für 
Trunstormationsgewinnler, Oligarchen oder 
mehr oder weniger in der Schattenwirtschaft 
prosperierende "businessmen”, 

Die vor allem vom Schiffsbau und 
Einrichtungen der früheren Schwarz- 
meerflotte geprägte Stadt mit über einer hal- 
ben Million Einwohnern wurde 1789 — im 
Jahr der französischen Revolution - gegrüt 
det. Als der Bürgermeister uns beim 
Abschied vor den Eingang des riesigen 
Verwaltungspalasts seiner Behörde und der 
Gebietsverwaltung führt, weist er mit etwas 
unbestimmter Gebärde auf den riesigen Lenin 
hin, der den gesamten Platz nahe des Bug 
beherrscht: ""Heute denken wir aber nicht 
‚mehr an Revolutionen oder Kriege sondern 











Mykolajiw, das über kein kompaktes 
Stadtbild verfügt, sondern sich über ein 


mE 


sansorupmei mimoxiuni Mapımpyru 1OB3 


yımemmımn Ta BONOCHANM, Bninkı 
BINKPHBAITECH NESaÖYTEEOL Kpuch 
xpaennnn ysöepexu. HM SamTanyBag 
auikchurn  Oimm TpuBaıy ripebKy 


MPOTYAAHRY Liu sac. HACTFIREX wagen 
Kpusy. 


MHUKOJAIB 


Cnnxy n NEINONABHO BIAPLMONTONANONY 
A0porosıy pecropani, o31001eHOMy u ern 
“kin”, | Oauy mosauy cede nenuky TIncony 
eraryıo pocifichkoro uapı Muxonm II, SB 
Murxoasesi. Um  enpasai  ocramuin 
pocificnrmii map as im’ oMy “Miery 
xopaßeain”, POSTAMOBaHOMy na Miet 
emaziuna Ilisaennoro Byry 8 ininpo? 
Tisnime mep siera uam Yahra oscHns 
HAN, 10 ne I1e TAK | 110 MiCTO, SUNYarHrO AK, 
masgane ma uecru Cnaroro Muxosas. 
Oxennno, BACHUKH PCcropuny, aKHH, 10 
peui, nasunaersca “Imneparop”, xorian 
MpOneMOHCTPyHaTH NIE HASBOM Ta 
INCOROW CTATYEO uapn, mo TOR 
pirsnauenui ana “6oMonay", TO6TO a 
10ROBararskis, oairapxin Ta Ol 160 
m mpoupiraounx _ Gisıtecmeni- 
Tinsonnin. 

Tlipsinshonne icro, 06m #Koro 
BMSHaNaIOT,  B  MepIy  wepiy 
Oynnoßyaynannıs Ta CHOPYAH KOAMNLOrO 
Hopnomopcsxoro dhaory, Oyao 3acnonane y 
1789-1y — poui Ppanuyaukoi peno.mioı 
Konn mep ninnonurrs Hac na upomanmıa 10 
Bxony y macusnni anmisierparmn 
Hanalt, R AKOMY 3HAXOJWITECH HOTO KADIHer, 
Bih ACWO MEHMSTHASEHHM KECTOM nKasye a 
Bezursesny craryıo JTertiıta, 110 aOMinye mar 
yeie nnomew: “Csoroni Mm make He 
Aysaemo npo peromouit un wihnm. Mi 
AYMAENO po mp”. 

Micro, aKe He Mae uinicnol 3a6ynosn, a 
BOCHTS XaOTHSnO TATHETECH Maxon ByTy 
Ta Hezenmuxoi pisu THTyA, Ne AocHTL 
BinsyTIIo MOTEPLAE BiA CHOTO PAAAHCEKOTO 




















Nicolajew. Kathedral-Platz, vor WK I 
Mukonais, Co6opnra mnoına (o Ilepımoi cBiTOBoi BiAHH). 





Denkmal Admiral Greyg und Rathaus, vor WK I 
Ilam’aTHuk anmipaıy Tpeäry ra micbKa paryına (no IIepmoi cBiTOBoi BiHHR). 





größeres Areal längs des Bug und des 
Flüßchens Ingul ziemlich ungegliedert 
hinzicht, trägt noch schwer an seinem 
Sowjeterbe: das betrifft nicht nur die 
herkömmlichen Straßennamen, sondern auch 
den Zustand der Straßen, der öffentlichen 
Gebäude und der Straßenbahnen. Diese 
längst museumsreifen Ungelüme erschweren 
sicherlich auch eine offenbar demnächst 
geplante Sanierung des gesamten 
Straßensystems, wofür die Stadt eine Anleihe 
von 25 Millionen Grivna aufnehmen will. 
‚Auch ist ein neues Denkmal für Tschernobyl- 
Opfer geplant und sogar eine Plakette für den 


1999 verstorbenen Führer der 
Volksbewegung Rukh Wijatscheslaw 
Tschomowi 





Ein Besuch im Regionalmuseum verläuft 
enttäuschend: das Museum besteht aus 
lediglich zwei Räumen mit Artefakten aus der 
Frühzeit, Exponaten aus griechisch-hellenis- 
tischer Zeit und einem weiteren Saal zu 
Kultur und Lebensart der Kosaken bzw. 
bäuerlichen Bevölkerung. Auf die Frage, wo 





denn die Revolutionsgeschichte, die 
Sowjetzeit und der Zweite Weltkrieg 
dargestellt würden, wird von den 


‚Angestellten des Museums lediglich auf ein 
Partisanenmuseum’ verwiesen, dessen 
genaue Lage aber niemand angeben konnte, 
Das Museum befindet sich direkt neben der 
wiederhergestellten katholischen Kirche, die 
in der Sowjetzeit als Offiziersklub diente. Der 
Museumsbau selber befindet sich in der 
früher zur katholischen Gemeinde gehörigen 
Schule, ist also ursprünglich eigentlich 
Kircheneigentum. 


ODESSA 


Odessa, größte Hafenstadt der Ukraine 
unweit des Mündungsdeltas des Dnjestr 
(Grenzfluß zu Moldawien) weckt viele 
Assoziationen: kosmopolitischste Stadt der 
Ukraine, Stadt der Literaten, Stadt der frühen 
russischen Musikavantgarde, in neuerer Zeit 
natürlich "Heldenstadt der Sowjetunion’, aber 
auch "Stadt der Mafiosi und Bandenkriege“. 


sumyaoro. Ile croeyersca ne rin. aan 
Byumup, a A CTAuy ZOpit, TPOMACKKUX 
Öyammkis Ta nocur» crapıx Tpammale. IK 
OTPAXOBHChKA CTANONNTHMYTE 

ana 


Myseini 
upoßaemy sannanosanoi 
PERORCIPYKUNÜ Sciei 1OPORIEOI Mepexi 
sicra, ma Ey MiCxa mans SÖNpACTLCH 
asuru «penur y25 sum rpuscHs. Hestonsi 
SanıaHOrano NOCTanNTU  TAMATHUK 
eprsam Yopmobnas i NUNyeTuTH 
Ham 'wrmy Mena Ha MeCTb 3arn6.10ro y 
1999 poui xepinmuxa Pyxy B’auecuasa 
Hopnosona. 

Bisur a0 KpaesHaBuoro MmyseIo 
posuapysas. Y unomy ame excmosuuil 
MepnIcHnX maps» pannoi icropil, 
upcnsern exninieraunoi 1oon. Ile om 
Jan MpUCHAMeHHM KymuTypi Ta MoOyıy 
xosakip i cinscskoro nacenenna, Ha 
MTanna, 1e 3 MOXHA O3HBHOMHTHEH 3 
nepionom peso.monii, PanamchKol emoxn Ta 
Apyroi cnirosoi win, cninpodirmmı 
MySCH STARTE MOCb  npo 
“naprnzancnh myseh”, mpore HIxTo He 
MOxe MANeBNO CKasarm, se ‚Bi 
anaxonyrrucn. Myselt POSTALIOBAHIF IpuMO 
Glas BinnoßacHof KarronımKol Itepkei, ca 
3a Panama wacie Öyaa odimepchKnM 
xaybom. Cam ÖyasoK My3cıo sufmae 
HIKONy, 110 paniuie Maneana KATONMUBKIN 
FPOMALI, a OTC, Öyna Konnch, UEPKORHOIO 
Baacnicr. 














OIECA 


Haf6iasıe noprone micro Yxpainın, no 
PO3TaAmıoRame Hezancxo win rupaa Thricrpa, 
110 KKOMy MPOXONATE KOpJIOH 3 Moxytaniero, 
mpo6ya&ye uucenni aconianii. Hat6issun 
xocmonozirmuue micro Yepaium, Miro 
aireparopin, PammB0rO _pocihchkoro 
MYSHEHOLO asanrapııy, dB HOROMY uacı, 
annyaio 3, “micro-cpoi”, ae H Micro 





Hier wohnten Juden, Griechen, ferner 
Albaner, Türken, Bulgaren, Rumänen und 
Kaukasier lange Zeit miteinander. Zur Zeit 
Isaak Babels waren die Juden mit 29 Prozent 
die größte Volksgruppe. Noch Ende der 50er 
Jahre soll es 100.000 gegeben haben, danach 
setzte eine große Auswanderungswelle nach 
Israel ein. Die Region war auch ein 
Siedlungsschwerpunkt der Schwarzmeer- 
deutschen, die unter Katharina II. als 
Kolonisten ins Land gerufen wurden. Die 
1824 erbaute evangelisch-lutherische Pauls- 
Kirche ist längst Ruine. Nach langen 
Verhandlungen wurde 1997 das Grundstück 
des früheren Altersheims und der 
Kirchenruine an die deutsche evangelisch- 
lutherische Kirche zurückgegeben und im 
September 2002 konnte hier endlich das neue 
Kirchenzentrum im Beisein des deutschen 
Botschafters feierlich eröffnet werden. Bei 
der Sanierung und Ausstattung halfen die ev.- 
luth. Kirche Bayerns und weitere kirchliche 
Stellen Bayerns — von wo übrigens auch der 
dortige Bischof stammt — wie z.B. das ev.- 
luth. Dekanat Regensburg, der Partnerstadt 
von Odessa. 


“madbio3i” Ta KPMMIHAIBHHX BiHH. 

TpusaınA yac TyT XHH mopan eppei, 
TPeku, a TAKOX a6aHli, TYPKM, 6onrapH, 
PyMyHn, Buxinui 3 Kaskaay. Y yacu Icaaka 
Badens erpei crıanarn 29% KuTeniß i Oysm 
HanHOINBINOR ETHIYHOW Tpynom. Ile 
HanpmkiHmi 50-X POoKiB iX HaJliyYyBaJIoch 
61H35Ko 100 Tuc., ae IMOTIM Noyanacaı 
NOTyxHa xBHus eMirpamii B Ispaism. ef 
perioH Ö6yB ocepenkoM pPo3celeHHA 
YOPHOMOPCBKUX HIMIIB-KOJIOHICTIB, SKI 
mpnöysm cIona Ha 3anporenns KarepmuHu 
I. Bin z36ynosanoi y 1824 pomi 
H0TEPaHCbKOIi UEPKBH MABHO 3ANHIUMJIMCH 
onni pyiun. Y 1997 poni, nicns TPuBaımx 
neperoBopiB, AiMAHKy, Me 3HAXONUBCH 
ÖYIHHOK IIpecTapisiux TA PEIIITKH IIePKBH, 
mepenasım HIMeNbBKIM JNIOTEPaHcbKih 
rpomayi. Hapemri y BepecHi 2002 pory 
YPOYHCTO OCBATHJIN I3BIHHINO. J[OTIOMOTy B 
ÖyniBHHITBIi TA OCHAIIEHHI HEPKBH Hanayıa 
EBAHTENBCbBKO-NIOTEPAHChBKA IIePKBA TA 
ismi mepkosni opraHisamii Basapii, 
HampHuKNal, NEeKAHAT EBAHTeNIbCbKO- 
IOTepaHcbKoi Mepksu PereHcöypra — 
MICTA, AKe € TIOÖPATUMOM OJecH. 





Odessa: Hafen, Poststempel 1902 
Oneca: IIOPT, NOIITOBHA urreMuers 1902 pory. 


Vor dem Zweiten Weltkrieg stellten die 
Deutschen fünf Prozent der Bevölkerung in 
Odessa, heute gibt es nur noch wenige hun- 
dert. Das Bayerische Haus genannte Kultur- 
und Sprachzentrum ist auch für die Betreuung 
der sogenannten "Container-Deutschen’ im 
Hinterland zuständig. Hierbei handelt es sich 
um wenige Tausend der ursprünglich auf 
400.000 angesetzten rückwanderungswilli- 
gen ehemals deportierten Ukraine-Deutschen 
aus Zentralasien. Diese Rückübersiedlung 
war damals vom ersten Präsidenten 
Krawtschuk zugesagt worden. Als die ersten 
Rücksiedler erschienen, waren jedoch kaum 
Lebens- und Arbeitsmöglichkeiten gegeben. 
Heute wird mit Hilfe technischer 
Hilfeprogramme (u.a. der GTZ) versucht, den 
wenigen noch Verbliebenen eine berufliche 
und kulturelle Perspektive zu bieten. 

Die Umgangssprache in Odessa war und ist 
Russisch, Ukrainisch hört man recht selten. 
Viele der sowjetisierten Straßennamen sind 
inzwischen wieder in ihre alten 
Bezeichnungen umbenannt worden. So heißt 
der Proletarskij Boulevard inzwischen wieder 
'Franzuskij Boulevard’ oder die Patrice- 
Lumumba-Straße wieder "Admiralskij 
Prospekt’. 


Bupma. 


Mo siiun Himmi cramosnmm 5% 
HaceleHHa Opnech,h a csboronHi ix 
HAliyyETbCHA BCbOTO JNEKIiIBKA COTEHB. 
UeHtp HiMeuUBKOi KyıbTypn i MOBH, AKHH 
TyT iMenyersca “BaBapcbKuUM NOMOM”, 
ONIKYETBCH i Tak 3BAHHMH 
“KOHTEÄHHEPHHMH” HIMUAMM, AKi 
MeIIKaITb Ha Onemmmni. MoBa Aue po 
AekinbKa Tucay is 3aranom 200 nc. 
KOJIMILHIX YKPAiHCBKUX HIMLIB, AKHX CBOTO 
yacy NenopTyBanm 10 CepenHboi Asii i aki 
BHABHIH ÖGAKAHHA TIOBePHYTHCA B Ykpainy. 
Ha Take MOBTOpHe nepecesenna HIMIIB 
OTOAHBCH NepIIMA NpesuneHt YRpaiuu 
Jleonin Kpasuyk. Are Kom 3’asunnca 
mepui TepeceleHui, BHSIBHJIOCH, IIO 
IIpaKTHYHO BilICyTHi Heo6xilHi yMOBH 
TIPO>KHBAHHA TA PO6oyi Micıs. Cboroyini 
yepe3 IPOTpaMH TEeXHIYHOTO CIIPHAHHA, B 
T.4. HiMeIBKOTO ToBapucTBa TexHiyHOTo 
cniBPOÖITHHLUTBA, HAMATAIOTbCH CTBOPHTH 
yMOBH yıa TIPpodecifHoro Ta KyAIBTYPHOTO 
PO3BHTKy THX HeÖaraTbox, INO Me 
JIMIIHJTHCH. 

Po3MoBHOIO MOBOW B Ojneci Oyna i 
AMIIAETbBCH POCificbKa, YKPaiHchKy YyTH 
AOCHTb pinKo. BaratkoM BYJIHIsAM, 110 
HOCHJIN PaAlAHChKi HA3BM, TIOBEPHYJIH 


— Odessa. La bourse, 





Börse um 1900 
Bipxa (6123bKo 1900 p.). 


Katharina I. ließ Ende des 18. 
‚Jahrhunderts das frühere osmanische Fort in 
eine russische Hafenfestung umbauen und die 
neue Stadt Odessa schachbrettartig vom 
Reissbrett entwerfen. Sie zeichnet sich aus 
durch weite Alleen, die im heißen Sommer 
noch immer den Fußgängern Schatten 
spenden. Fast die gesamte Innenstadt ist mit 
ihren klassizistischen Bauten wie etwa dem 
Opernhaus erhalten geblieben. Im 
Küstenbereich ist der Kalksteinuntergrund 
'von sogenannten Katakomben durchzogen, 
die im Zweiten Weltkrieg Partisanen 
Unterschlupf boten. Die Stadt kam trotz 
Plünderungen unter rumänischer Besetzung 
relativ unbeschädigt durch den Krieg. 

‚Odessa ist oder besser war auch eine Stadt 
der Literaten. Isaak Babel, ein führender 
Vertreter der 'revolutionären Romantik’, 
dessen ‘Budjonnys Reiterarmee” ich als 
Student las, beeindruckte mich sehr aufgrund 
seines expressionistischen Stils und der 
Darstellung der sinnlosen Grausamkeiten des 
Krieges, Er wurde 1941 vom NKWD liqui- 
diert. Auch Anna Achmatowa und andere 
berühmte russische/ukrainische Künstler 
stammen aus Odessa. 

Odessa steht auch für die frühe russische 
Musikavantgarde, die jedoch zu Sowjetzeiten 
unwillkommen war. Theofil Richter, Vater 
des berühmten Pianisten Swjatoslaw, war vor 
dem Krieg Organist der deutschen Kirche und 
unterrichtete deutsche Musikschüler. Nach 
Kriegsausbruch der Spionage für die 
Deutschen verdächtigt, wurde auch er 
erschossen. Sein Sohn Swjatoslaw hat dies zu 
seinen Lebzeiten nicht mehr erfahren. Die 
offizielle Sprachregelung war, daß er "beim 
heldenhaften Kampf gegen den Faschismus” 
gefallen sei. Dergleichen Schicksale gab es in. 
Odessa — und natürlich nicht nur hier — 
Tausende, von denen die meisten den heuti- 
gen Odessiten wohl kaum bekannt sein 
dürften. Die Stadt hat nach den 
‚Judenverfolgungen, Deportationen, Emigra- 
tionen sehr viel von ihrem kosmopolitischen 
Erbe eingebüßt. 

Die mit dem täglichen Überlebenskampf 
wie Problemen mit Heizungs-, Wasser- und 


zonumsi. Tax, iponerapeskuh Oyansap 
3uORy nasmnaersch DpannyasKHM. 

Hanpuxinui XVII croxirra Karepnna II 
Haxayaıa mepernopurm Komme 
Typeasy dopreiuo na yKpilntermi TIOpT i 
moßyaysarı TyT HoBe Micro — Onecy, 
Cimanyaazımı Aoro sa nsipues uaxismnui. 
Micro nupisnsersch LIMPOKHMH AeamM, 
AXUnaH AAIOTE MÄLIOROIAM MPeMIIy Tine y 
poanan cnexormoro aira. Csoro uacy y 
BannaKax. nprÖcpeKHOI CMyTH IPOKTAAM 
Tax ssahi KATAKOMÖN, AKHMM min ac 
Ipyroi cironoi wihnm mocayrosybacınca 
maprmzann. Monpm ıpaßexi min wac 
pymyncaxoi oxynanül Micro. mepexnno 
zihny 063 smasımm pyhnynann. 

Oneca €, a sipmime Oyaa, MicroMm 
aireparopie. Icaak Badens, mponianni 
npeacranmux “penomoniänoi POMaHTuKH", 
“Kiruy Apsio” aKoro 3 mposnTaB ne 
eryacnrom, Bpasmp  mMene  cnolm 
exenpecioniercuumm  eriaem 
s06paxenmamm Gearmyanol Kopcrokocri 
wiinm. Y 1941 pomi Horo aixninynano 
HKBJL Anna Arwarona ra Gararo imum 
pocihenxnx Ta ykpaimenkam moerin | 
ucheHHuKiB Haponunne » Oneci. 

B Oneci saponnnen pannih pochlicskini 
Myannıri ananrapı, AK, OAHaR, 3a 
paxsncnkux wacip te pirancn. Teodi 
Pixrep, Garıxo snamen#roro nianicra 
Cnarocnuna Pixrepa, cayzuB no Biktn 
opranicros 8 minensrit epni, nisnie 
SpyAnomanif, Aunan ypoK  MY3mKH 
nimenwcm ara. 3anizospenmi nic 
ouaray eiliny y moi ma Kopucts 
nismin, 6yn poscrpinuuni. Moro cam 
Cnarocaan 1po ue ne 3HaB 20 camol CMepri 
Ocinjhna Bepcin eTBEPPRYBaNa, no Guruko 
Jarımya “cmeprio xopo6pux y 6opors6i 
mporn aumeris”. Honi6nux zom Oyno 
Tucaui, i me Timm » Oneci. Hanpan un 
Csoromuiumi onecmmn oc» Snaiors Po 























me. Micas mepecninysaus enpein, 
‚nenoprauifi, xeuns exirpanii Micro 
Hamm MiPOW srparuno  ceilt 





xocmonoziruanni xapaxrep. Hacenenmo, 
Axe MyCHTS OPOTHCH 3i MorennnMn 
POGIeMamm - mepeGonmm 3 ONANCHHEM, 





Sretenskaja-Kirche, Verlag Stengel & Co. um 1900 
CrpiteHckKa IepKBa (BHJJABHHITBO Illterrens & Co., 611u3bKo 1900 p.). 


Stromversorgung beschäftigte Bevölkerung 
hat offenkundig anderes zu tun, als sich mit 
ihrer Vergangenheit auseinanderzusetzen. 
Die Region um Odessa und fast alle 
Hafenstädte am Schwarzen Meer sind durch 
schwere Umweltprobleme u.a. durch unge- 
filterte Abwassereinleitungen aus Raffinerien 
und Industrieanlagen gezeichnet. In den letz- 
ten Jahren hat sich Odessa auch einen trauri- 
gen Ruhm erworben, was die öffentliche 
Sicherheit angeht: in wohl kaum einer 
anderen Stadt der Ukraine sind mafiose 
Strukturen, Bandenkämpfe und Korruption so 
verbreitet wie hier. 80 Prozent des 
Schwarzgeldes sollen hier "umgeschlagen’ 
werden, daher wird Odessa bezeichnender- 


CBITIIOM TA BONOIIOCTAYAHHSIM - HABPAL YH 
0 po31yMiß IIpo MHHyJIe. 

OnecpKHÄ perioH i NPAKTHYHO Bci IIOp- 
TOBi MicTa Ha JopHOMOPCbKOMy y36epekxi 
Bil4yBalOTb CEPHO3Hi IIPOÖNEMNH 3 EKo- 
JIOTIEIO, B Iepluy YepTy 3 BHKHIIAMH Heoyu- 
INeHHX CTOKiB Bil HadrTonepepo6Hnx 38- 
BOB TA TIPOMHCJIOBHX TINIIPHEMCTB. B 0c- 
TAHHi POKH Ojleca Ha>KMIa CO6i CYMHOI CJIa- 
BH yepe3 HAaIIpy2KeHy KPHMIHOTEHHY OÖCTA- 
HOBKy. HaBps]L YH B AKOMycB iHIIOMy MiICTi 
Ykpaium Haöyıım TAKOTO PO3NOBCIOIRKEHHSI 
Madbio3Hi CTPyKTypa Ta KPHMIHAaNBHi 
BiäiHn. TloxefikyIoTb, IIO B Oneci “BiNMHBa- 
IOTbCA” BICIMJIECHT BiJICOTKIB ÖPYIIHHX TPo- 
ef KpaiHn, TOMy MiCTO iHKOJIH Ha3HBa- 


weise gelegentlich auch die „Waschmaschine 
der Ukraine“ genannt. 

Da ich ja keinen Reiseführer schreibe, kann 
ich hier nicht auf die vielen interessanten 
Gebäude, Museen oder das Opernhaus einge- 
hen. Ich möchte jedoch noch den ‘Mythos’ 
über die sogenannte Potemkin-Treppe erwäh- 
nen: das von Sergej Eisenstein in seinem Ic- 
gendären Film 'Panzerkreuzer Potemkin’ 
dargestellte Massaker auf dieser Treppe hat in 
der gezeigten Form wohl so nicht stattgefun- 
den. Zwar gab es 1905 auch in Odessa 
Barrikaden und Straßenunruhen mit vielen 
Toten; das soll aber — nach einer anderen 
Version — bereits vier Monate nach der 
Meuterei auf dem Panzerkreuzer gewesen 
sein, 


KAMJANEZ- 
PODILSKIJ 


Diese mittelalterliche Festungsstadt ist die 
heimliche Hauptstadt Podoliens ('das Land 
unterhalb der Berge‘, womit die Karpathen 
gemeint sind), eine alte historische 
Tandschaft, die sich heute über die Oblaste 
Ternopil, Chmelnizkij und Winniza erstreckt. 
Unterhalb der Festung das Fläßchen 
Smotritsch, welches ca. 15 Kilometer südlich 
in den Dnjestr mündet. 

Die nachweisbare Geschichte der Stadt 
beginnt mit der litauischen Herrschaft im 14, 
Jahrhundert, sie gehörte von 1430 bis 1772 
(eiste polnische Teilung) zu Polen, erhielt di 
Magdeburger Stadtrechte 1432 und fiel 
danach ans russische Reich. In der litauisch- 
polnischen Blütezeit soll Kamjanez 30 
Kirchen beherbergt haben. 

Die Stadt wird von einer großartigen 
Festungsanlage beherrscht, die von ersten 
Anfängen im 11. Jahrhundert unter ver- 
schiedenen Herrschern immer wieder ausge- 
baut wurde. Es handelt sich um eine der 
großartigsten Festungsstädte Europas. über- 
haupt, die auch in wesentlichen Teilen noch 
recht gut erhalten ist. Die Festung und die ca. 
200 historischen Denkmäler sind wohl auch 











1075 *npansn010 mauınnoıo” Yapalk. 

OckinbKkut 4 UMIIy He IIyTIBHHK, TOMy He 
Syay ayımmmaraca na smcnenmx nan'srkax 
Onecn, il my3eax Ta SHAMEHHTOMy OLCPHO- 
my rearpi. Aue xorig H 3ranarı Ipo Mid 
masxo2o Tax ana Tlorsomkincncux 
xonin. Cnpana Tony, ı1o 20Öpaxena y1e- 
remnapnomy &iasmi Cepris Eisermreitwa 
“Bponenocen» Torsomkin” euena 
Poserpiny » Taxomy mund nanpayı au 
ninöyauca nacupasui. Xoua y 1905 poni n 
Oueci TaKOX BINÖY.IHCR CYTHYKH 11a DApHKa- 
ax Ta nyamani sirnenmn, ud upiase. 10 
ncaennux ep, ac, 3a INLLIOR Bepcicio, 
ni noall eraımca yepes JOTHpm Micmmi micns 
öyıry na Öponenocui. 








Ule cepexmonisne miero-popreu € 
Taemmoo croamuen Hoaianı ("xpao mitt 
vopamn", 


10610 niu Kapnaraum), axe 
1064 1a Tepırropil Tepnoni.ancxoi, 
uxof ru Binmmxoi o6ancreh. 
Honin dopteuero Teue Henenka piuka 
Catorpars, axa 3a maTmanıaTı. Kinomerpin 
na ninaem unaaue u Ühnicrop. 

Hiepui ncesisi Sraukım mpo ne Micro 
unzexar» a0 XIV cronirra, yacy moanchno- 
AuToncn«oro nanymankıa. 3 1430-r0 a0 1774 
poxy Ka’anen narexas Toms 
(epumä monia Moni), y 1432 poni iero 
orpnano Marne6ypsuxe npaso. Llisie 














sono ysihwao a0 cKaaıy Pociftchroi 
imepü. 3raxyersca, mo » nepion cnoro 
possniry y cxnani Tlonschxo-Jlirroncskoro 





Kunsisersa » mieri Manieysanoch 30 
epxoB. 

Haz Kaw’annem anihmaersen neanuna 
(hopreus, sanouarkosana une 8 X] cronirti 
i aka nocriäino po3Öy1oByBazaca 3a HORMX 
»onozapin. Boma cranonnrn ouny 3 
naiunsnauninung hoPTcuHnx cmopyay Beih 
Esponi i nocurs 200pe s6epernaca no 
orozuimmii nenn. Zunıucn cami 


der Grund dafür, daß Kamjanez auf die 
Kandidatenliste der Städte für das UNESCO- 
Weltkulturerbe gesetzt worden ist. 

Die Türken hatten die Stadt 1672 erobert 
und hielten sie bis 1699. Die Verbindung 
zwischen Festung und Altstadt ist die bis 
heute noch so genannte "türkische Brücke’. 
Von dort bietet sich ein grandioser Ausblick 
auf die Festungstürme und -wälle einerseits 
und die Kirchtürme und Stadttore anderer- 
seits. Innerhalb der Stadtmauern lebten 
jahrhundertelang v.a. Ukrainer, Polen, 


Armenier und Juden. Alle hatten nicht nur ein 
eigenes Stadtviertel, sondern auch ihnen 
zugewiesene Abschnitte der Stadtbefestigung 
und Festung, die sie im Ernstfall zu verteidi- 
gen hatten. 


&opreni ra 200 iHIHM icTopuyHHM 
IIAM’ATKAM MICTO IOTPAIIMNO MO CIHCKY 
KaHNHTATIB CBITOBOI ICTOPHYHOI CHANIIHHH 
JOHECKO. 

Y 1672 poni MicTO 34BOIOBaJIH TYPKH, ski 
yTpHuMmyBanH Horo 10 1699 pory. Hoci micr, 
mo 3’ennye dopremm i crape Micro, 
Ha3HBaeETbCH TYpeuBKUM. 3 HBOTO 
BiIIKPHBAETbCA TPAHNiO3Ha TIAHOpaMma Ha 
&opreunHi ÖalıTu Ta BAM IIO ONMH Öik, i 
IIePKOBHi A3BiHHIi TA MiCbKi ÖpPaMH - NO 
inmmi. 3a HHMH MyPamu CTONITTAMH 
HOpy4 >KHJIM YKpaiHli, IIOJIAKU BIPMeHH Ta 
eBpei. Y KO>KHOTO 3 IIMX HaponiB ÖyB He 
TIIIBKH CBiH KBAPTall, a Ü YACTHHA MIiCbBKOTO 
Mypy, SIKUM BOHH MAJIH 3aXHINarm B pa3i 
HeÖe3ITeKH. 


Kageöparonuä MNemponasnlscoruü Kocmeon XV-XIX cm. cm. 


Kan‘ aneus-Toölnscoruä 





Peter und Pauls-Kirche mit Minarett und Mariensäule, Zeichnung von 1988 
IlerponaBlischKHÄ KOCTBOJI 3 MIHAPETOM Ta KON0HOm Mapii (MaltIoHoK 1988 pory.). 





Im armenischen Viertel ist die 
Verkündigungskirche teilweise - nach 
Zerstörungen in der Türkenzeit - erhalten 


geblieben wie auch Überreste der armeni- 
schen Schule und einiger Wohnhäuser. Die 
Armenier sind angeblich später in der slawi- 
schen Bevölkerung aufgegangen, die jüdische 
Bevölkerung verschwand im Zweiten 
Weltkrieg fast völlig. Fin ganz besonderes 
Kulturdenkmal ist die katholische Peter und 
Pauls-Kirche, die inzwischen wieder Sitz des 
katholischen Bischofs ist. Diese Kirche 
wurde bald nach der Eroberung durch die 
‘Türken als Moschee genutzt und mit einem 
36 Meter hohen Minarett ausgestattet. Nach 
der Rückkehr der Polen wurde dieses 
Minarelt nicht etwa zerstört, sonder auf 
deren Spitze 1756 eine Marien-Statuc aufige- 
setzt, mit welcher der Patronin Polens für die 
Türkenbefreiung gedankt wurde. Ich bin mir 
zwar nicht sicher, ob man damit von pol- 
nisch-kutholischer Seite das historische 
Zeugnis einer anderen Religion wirklich 
respektieren wollte, dennoch erscheint cs mir 
gerade unter dem Eindruck der Zersplitterung 
der Konfessionen, die ja auch tief in die 
Orthodoxie hinein reicht, ein Symbol 
religiöser Toleranz zu sein. Auch die 
Predigertribüne (Mimbar) in der Kirche ist 
mit ihren arabischen Schriftzeichen erhalten 
geblieben. 

Der Bischof von Kamjanez-Podilskij war 
1997 für zehn Regionen in der Ukraine 
zuständig. In der Stadt selbst sollen ca. 5.000 
Katholiken leben, womit zum großen Teil 
auch polnische oder ukrainisch-polnisch 
gemischte Familien gemeint sind. Neben 
einer kleinen Kapelle ist diese Kirche jedoch 
die einzige katholische in der Stadt. Wie im 
ganzen Lande kann Religionsunterricht nur 
auf freiwilliger, privater Basis in Form von 
Sonntagsschulen stattfinden, 

Schlimmer als die Türken trieben es 200 
Jahre später die Kommunisten mit der 
Kirche: sie wurde 'Museum des wis 
senschaftlichen Atheismus‘. Ein Schicksal, 
daß - wie gesagt — viele der schönsten und 
berühmtesten Kirchen in der gesamten 
Sowjetunion erleiden mußten. 











Y_ Bipmenchkomy Knaprani morna 
oraanyrm Baarosilenchky IICPKBY, AKA 
NaCTKOBO 3Öepermaca MICAR TYPEILWKOTO 
Baanapropanına, a TaKom Sam 
Bipsenchxoi Komm TA NCKÜNBKOX 
Syıusie. Iisnimme nipmenm, sk 
OTBEPTRyeTLER, Posummunnen _cepei 
Enon'anenxoro HACCNCHHA, a ERpel 
noBnierio sun min 1ac J[pyroi cnironol 
pilktm. Oco6anny mam'wry Kyabtypi 
eranonro xaroamunka Llerponasnicska 
MEpKBa, Ka 3HOBY CTama pesmnentico 
enncxona. Binpasy micna TYpennKOI HaBazıı 
MePKny meperopmum Ma Meuerb Ä 
sOyaysanıı 36-merposuf minaper. TIpore 
nicaa nopepnenma noaakin uch minaper ne 
6310 spyinonano. Harosiers y 1756 poui 
a Aoro BepIunNi BETAHOBHIN CTaTyIo 
Cnaroi Mapil ax noniKH 
MOKPOnMTEND O.IAKÜLS 34 BUSBOICHAA Bi 
Typxis. Ilpasıa, x He Amennenmä, 110 
MOnaKH-KaTomıen  xorim  1pO- 
Aemonerpynarm » Tax CIOCIO CBOI 

IOBary 20 inuol peniril, ane 3 oramay 11a 
xompeciiiny poanpißnenicrn, ua runGoxo 
Topkmyaaca i uPaBOCAaB', 6 BHNAETLER 
meni cuBonoM peairitnoi Tepmmmocri. B 
mepxni aÖeperaach Taxox Tpnöyna u 
mpononinch  (mimap),  oazoÖnena 
MaINcasa ApaßchKOIO B’A33I0. 

Y 1997 poni xam'aneis-nonindchKun 
Enncxom Man OMIKYBATHCH  MECATEMA 
perionamm Vepalm. B camomy Mieri 
xunyrh Onmamxo 5 Tuc. Karoamkin, 8 
0emOnMOmy noztncoKi Ta 3Miıtani yrpalsto- 




















moaschki pommmm Are i noci 
Mierponannoncıka uepksa Mops 3 
HEBEANNKOM  KAIIMUCD €  EIUHHM 


KATO.UNEKUNM XPaMom y micri. ii mo ncif 
xpaini, pımrananma peniril moxanne une 
a no6ponianıih, upusarifi oCHOBi, 10070 
% nexlussux umonan. 

Tipme 3a Typkin moneanen 3 uepknoo 
xomyıtiern 200 pokis norouy. Boa Opa 
iepersopena ma “Myseii HayKonoro 
areiauy”. Tloxiöna noas  cnircana 
naınpachniui i mafsuamenuri mepKBN y 
scnomy Pausıcskomy Corosi. 
Csorozi pecranpaniero ni 
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Kamenez-Podolsk: Blick auf die Ostseite, vor WK I 
Kam’aneus-IloninschKHH, BE], Ha CXiNHy YacTHHy Micra (tepen IIepınoro CBiTOBOIO BiHHOIO). 


Die Kirche und umliegenden Gebäude wer- 
den heute von polnischen Restaurateuren 
wiederhergestell. Von den vielen 
Sehenswürdigkeiten sollen nur noch das 
"Windige Tor‘ genannt werden (so genannt, 
da Peter dem Großen hier bei seinem Besuch 
sein schöner Hut vom Kopf geflogen sein 
soll), die Kirche des Dominikaner-Klosters 
und das alte Rathaus aus dem 14. 
Jahrhundert, das wohl älteste noch 
existierende in der Ukraine. Abenteurer kön- 
nen die wackligen Treppen zum Glockenturm 
aus dem 18. Jahrhundert hinaufsteigen. Nicht 
nur hier wird deutlich, wie dringend der 
Renovierungsbedarf der meisten alten 
Gebäude wirklich ist. Außerhalb der vom 
Smotritsch umschlossenen Altstadt liegt auch 
ein anderes kulturhistorisch interessantes 
Kirchlein, die orthodoxe, hölzerne Kreuz- 
Erhöhungskirche aus dem 18. Jahrhundert, 
ein Beispiel der podolischen Holzarchitektur. 
Das Kirchlein liegt im Vorort Karwassary, 
dem ursprünglich türkischen Wort für 
Karawanserei entlehnt. 

Seit 1991 gibt es eine Partnerschaft zwi- 
schen Kamjanez-Podilskij und Wiesbaden, 


HABKOJIHILHIX CHOPYA OIIKYIOTBCH MOJIBChKI 
baxisıui. 3-MOMi®K ÖaraTbox iHIMX 
maM’ATOK XOo4y HA3BaTm Me “BiTpaHi 
BOpoTa” (Ha3BAHi TAK TOMy, 110 HAyeOTO 
CHIIBHHN BiTep 3ipBaB 3 TONOoBH Ilerpa I 
Horo IperapHoro Kaflel1oxa, KOM Map 


TIPoiKIPKAaB Kpi3b HUX), LEPKBy 
HominikancbKorO MOHACTHPpA, cTapy 
Paryuy XIV cr, aka BBAaxKaeTbca 


HafıpeBHIilIOR® Ha Teputopii Ykpaiun. 
Jlo6nTteni MPHToN MOX&KYTB CIIPoÖyBatu 
IiHSTHCH XHTKUMH CXONAMH HA I3BIHHIKO 
XVII cronirma. Tyr  ycBinommoen, 
HACKiJIbBKH BEIHKOO € TOTpe6ba y 
TePMIHOBIH pecrappaıtii ÖiTBIITOCTI CTAPHX 
ÖOymiBelb. 3a MexKaMmHU OTO4YeHoro 
CMOoTpnyeM CTaPOTO MicTa MOXKHa 
OTIAHYTH Ne OJHy IiKaBy 3 ICTOPMYHO- 
KyIbTyPHOi TOYKH 30py MaM’ATky - 
XpecToBO3NBHUKEHChKY IpaBoclaBHy 
LePKBy, IIPHKJan NepeB’AHoi apxiTeKTypu 
Ilonisma. BoHa 3HaxoJHTEcCH y nepenMicti 3 
Ha3B0I0 KapBaccapn, INO IOXOAHTL Bin 
TYPeubKOTO CNOBa “KapaBaH-capan”. 

3 1991 poky BCTAHOBJIeHi NOÖPaTHMCBKi 
3B’a3KM MiK KaM’aHueMm-IloninschkuM i 


die von einem gleichnamigen Partner- 
schafisverein gepflegt wird. Die vielfältigen 
humanitären Hilfeleistungen der deutschen 
Seite litten jedoch immer wieder unter 
bürokratischen Schwierigkeiten der ukraini- 
schen Seite. Probleme mußten mit 
Unterstützung der beiderseitigen Diplomaten 
gelöst werden. 

Es war im Kontrast zu den 
Verfallserscheinungen der Gebäude aus der 
Sowjeizeit wohltuend zu sehen, daß Lenin 
inzwischen von seinem Podest auf dem 
früheren Leninplatz im Zentrum der sowjeti- 
schen Neustadt verschwunden ist, wenn auch 
offenbar noch kein Nachfolger (für das 
Podest!) in Sicht ist. 

Besonders erfreulich für mich war die 
Begegnung mit vielen Jugendlichen aus 
Kamjunez-Podilskij anläßlich einer 
Konferenz über "Aspekte der curopäischen 
Integration” mit Nachwuchspolitikern und 
Studenten sowie eine große Veranstaltung im 
städtischen Kulturzentrum für die Jugend, wo 
gerade Auszeichnungen für die Gewinner von 
Kulturweitbewerben in den Bereichen Musik, 
‚Theater, Malerei und Skulptur ausgehändigt 
wurden. Meine kleine Rede un die über 200 
Schüler und Studenten über "Perspektiven für 
die neue Generation innerhalb des allmählich 
zusammenwachsenden Furopas” wurde mit 
Hhythmischem Klatschen gefeiert 








CZERNOWITZ 


Auch Czemowitz ist - wie Lemberg — die 
Hauptstadt eines Grenzlandes (Bukowina: 
Buchenland), wurde 1775 vom osmanischen 
Reich an die Habsburger Monarchie abge- 
treten und 1848 nach der neuen 
Habsburgischen Reichsverfassung Kronland 
wie Galizien. Erst unter Habsburger 
Herrschaft entwickelte sich die zuvor wenig 
bedeutsame Bezirksstation moldauischer 
Fürsten zu einem kosmopolitischen Zentrum 
der Bukowina, in dem Juden, Armenier, 
Deutsche, Ukrainer (damals Ruthenen ge- 
mannt), Tschechen, Griechen, Polen, Türken 
sowie russische Altgläubige friedlich 


Bicßanenom y Hisesunni. Ipore uncacani 
ıysanirapıi ax HIMenWEnx uaprsepin 


mamronxysaımca 1a Ölopokparnumi 
Mepenonm Yepainchkm  nuacreh. 
Ipoözesım AoBenoca mupiuıysarı 3 


20NOMOrOID AumNoMarin 060x Kpaint. 

Ha sigMiny Bir riroyoTo nparcnns Bür 
sanenary Oynunxie pazanchkoi n00n 6yao 
Blnpaano noGaxırrm, mo namarank Jleniny, 
AK AHAXOJUDCH 5 UCHTPI 3ÖYNORUNOTO 3a 
PAUSHCBKHK sacis HOBOTO MICTa, BIKE SHMK 
3i cROTO n’enecTany, j MOxM IN ME NMAHO 
Kanıuuarip y MACTyunuKH (Ha M’erecran) 

Oco6NHRO mPnEMHHM Au MeHe Oym 
aycrpisi 3 MOAOTYO min ac ponenenm 
ondepennil "Acnextu enponehchkoi 
inrerpauil”, opranisopanoi um Monommx 
moniraxin ru eryaeırrin. Kpim Toro, a Oyn 
mpneyraim y wichkomy KyasrypHoMy 
extpi ma mpyschki HATOPOA NEPCMOKIUIM 
Konxypey y cdepi MysuKm, TeaTpy, 
Manosanııa Ta cxyaıwırrypst, Miri xoporxuh 
wucryn na vemy “Ilepcnextusut Mononoi 
Tenepanii y eniasuir Enponi” meper Sins 
nix 200 yanasın Ta EryAcHTamM mPHCyTHi 
aycTpiLAH ÖyPXANEHME ONNecKamm. 














EPHIBII 


Tiori6no ao Nsnona, Yepniemi TaKox 
6yam menTpom npuxopaonmoi o6aacri 
Byosuma, sıxy » 1775 poni Ocmanchka 
innepin nepenana Ta6cöypssxifi Monapxil. 
1848 poxy, sa nosow Taßc6yp3sKom 
xoncruryiieo, Bykopuma, sx i Tanırma, 
craa Koponmow semneı. Amme 38 
Ta6cöypris Maaosnaunme 
micretko, SKuM BOA0NImM Moalapchki 
KuRi, CTANO KOCMONOAITAUNOIO CTOTHNEIO 
ByKoBuiIL, 2 AKOMy MUPHO KH mOpaIL 
espei, Bipmein, nisıi, yrpalmui (ix Tom 
HASHRanu PYCHHAMH), sexn, TPCKU, MOnaKHt, 
Typxn, a TaKoı pocisu-eraponipn. 3 1848- 





Kommune 


nebeneinander wohnten. Der Anteil der Juden 
entwickelte sich von 1848 bis 1910 von sechs 
auf 30 Prozent der Bevölkerung. Zwischen 
1848 und 1940 gab es eine vielfältige 
Presselandschaft in. deutscher, ukrainischer, 
rumänischer, polnischer und jiddischer 
Sprache. Vor dem Ersten Weltkrieg 
existierten allein fünf deutschsprachige 
Tageszeitungen. Unter den vielen deutsch 
schreibenden jüdischen Literaten sind u.a. 
Rose Ausländer, Karl Emil Franzos, Alfred 
Margul-Sperber und Paul Celan zu nennen. 
‚Auch der bekannte Autor Gregor von Rezzori 
(Möghrebinische Geschichten‘) wuchs in 
Czernowitz auf, 

Ein besonderes Erlebnis war ein Treffen 
1995 mit dem 1912 geborenen Josef Burg. Er 
erinnerte sich am "vierzig jiddische 
Schriftsteller vor dem Kricg‘. Danach waren 
es noch zwölf gewesen. Jetzt ist er wohl der 





letzte Überlebende einer reichen jid- 
dischsprachigen Literatur und Kultur im 
Süwesten der heutigen Ukraine. 


Unter rumänischer Herrschaft - ab Ende 
1918 - wurde Kultur, Bildungswesen und das 
reiche Presse- und Theaterleben zunchmend 
umänisiert. Auch hier marschierte die Rote 
‚Armee im Juni 1940 ein, wonach die üblichen 
Säuberungen und Deportationen nach 
Sibirien erfolgten. Juni 1941 besetzten 
rumänische Truppen die Stadt und es kam 
gemeinsam mit SS-Einheiten zu systemati- 
schen Judenverfolgungen. In Ghettos, 
Transporten nach Transnistrien, durch Kälte, 
Hunger, Epidemien und harte Arbeit ist der 
Großteil der jüdischen Bevölkerung 
umgekommen. Die deutschstämmige 
Bevölkerung wurde nach dem Hitler-Stalin- 
Pakt in das Deutsche Reich umgesiedelt. 
Knapp 100.000 mit jeweils höchstens SO 
Kilogramm Gepäck mußten sich in eine 
äußerst ungewisse Zukunft aufmachen. In der 
Stadt leben heute nurmehr etwa 100 
Deutsche. 

Das Schicksal von Czernowitz erinnert in 
vielem an dasjenige Lembergs: zwar leben 
hier nur 300.000 Einwohner, doch nur jeder 
20ste ist Nachkomme einer Familie, die 
schon vor dem Zweiten Weltkrieg hier gelebt 











10 no 1910 pix wacrka enpeichxoro 
Macezenns spocua s MMeCTM 20 TRUE 
worin. 3 1848-10 no 1940 pix TyT 
Sunasanocn Öesais Tazer HiMeLNKoio, 
YRPAIHCBKOIM, PYMyHCBKOIO, MOISCBKOM 
sonsm ra wa ini. {0 Ilepwoi cnironol 
Bil ame wiMensKoM MOBOD BNXOANNO 
MAT, WIONCHNNX raser. Cepex SMCNCHHUK 
NISEINLKOMORMUX ABTOPIn Ci Naanar 
Taxuıx enpehichknx aireparopis ax Poau 
Aycnenuep, Kapı Fmim  dpanuos, 
Anubpen Maprya-lluep6ep ra Hayız 
Uesam. Binovmi asrop Tperop don 
Peunopi („Marpußcnri icropil”) Taxox 
naponunca » Hepnisux 

Oco6ansi cmoramm uoB'ssui is 
ayerpiwuo » 1995 powi a sehon Bypros, 
ax maponnsch we y 1912 poni. Bin 
npuraaynan, 0 20 niit » sicri Gyno une 
OPOX MIICBSEHMMKEN, AK TIRCATIE Ha hai 
Micas nimm mMUANOCH ame AnananılaTe. 
A sapas Mosed Bypr € Ma6yrs ocramıim 
Mpencraınkom oanch MagByahno 
Posmairoi aiteparypu monoro ini ma 
isuennomy  aaxomi 
Yepalım. 
3a pysynesoi nun - 3 Kinn 1918 poRy 
- nouasıach inrencnmma pysynisauis mpech 
imearpy. B cpu 1940 pory cıozir yailına 
Yepnona Apmis, Mic Noro nowannıca, AK | 
expise, penpecii 3 TI unerkumn Ta 
nemoprauissm no Cnöipy. B wepani 1941 
Doxy MICTO ORyrypauıı pymynchri niicika, 
nicns voro sa ysacri yacrım CC poanosanıı- 
on eneremarumni mepecaitynannn enp 
opes Xoro, TO202, Cninemit ra NaAcKy IIPA- 
U 3 verro, u TAKOX MN ac Aenoprani 0 
Tipnanicrpos’s Ginsicrs enpein sarımyam 
Brinno 3 naxrom TiraepsCraaina, per 
ran niseisKol Menmmunı Öyan mepe- 
seneni 20 Pefxy. Mahe 100 Tuc. Taxux ıc- 
Pece.emis MycHLau BMPyUnTH yOCHrTB He- 
mesne mahöyrıe, Maoun 3 Coom 11€ 
Size SO Kinorpamin noxureis. Csorozui 
» Mepnisusx meuixae ıe Gimme corki 
aisauin. 

oas usoro wicra Gararo 3 Toy naraaye 
‚Romo JIszora: up naceemmi y 300 Tucau 
Aue KOMeN MBAIITUR € HANLUNKOM 


























hat. Durch Deportationen, Verfolgungen, 
Liquidierungen und Säuberungen ist also der 
weitaus größte Teil der Bevölkerung "ausge- 
tauscht worden’ - wie auch in Lemberg. Von 
den ca. 120.000 Juden der Bukowina über- 
lebten nur 40.000, nur ein Teil davon ist 
geblieben. Die Stadt, die zwischen den 
Weltkriegen rumänisch Cernauti hieß, wo 
sich Deutsch, Jiiddisch, Ukrainisch, 
Rumänisch und andere Sprachen begegneten 
und austauschten, gibt es nicht mehr. 


Man kann sie höchstens noch auf dem 
großen Friedhof am Stadtrand studieren, der 
zu einem wesentlichen Teil auch ein Denkmal 
jüdischer Kulturgeschichte ist. Viele Tausend 
Grabstellen — häufig zugleich hebräisch und 
deutsch beschriftet — sind von Strauchwerk 
völlig überwuchert und erst vor kurzem teil- 
weise wieder freigelegt worden. Vieles ist 
vom Einsturz gefährdet. Das Dach der 
Leichenhalle rostet, die Eingänge sind ver- 
mauert. In einem anderen Teil des Friedhofs 
haben Grabstelen und Grabmäler aus der 
österreichischen Zeit mit vielen 
deutsch/österreichischen Familien, aber auch 
anderer Minderheiten die Zeiten überdauert. 


Jüdischer Friedhof Czernowitz, 
Fotos des Autors 
EBpeÄchKe KIIANOBHINE B YepHiBlax 

(&boTo aBTopa). 


ciMeH, AKi xuM TyT 10 JIpyroi cBiToBoi 
BiäHnn. Yepe3 nenopranii, nepecinyBaHHs, 
iKBiNaIiFO TA YHCTKU ÖlNIBIIa YacTuHa Ha- 
ceneHus Mepniıis, ak i y JIbBoBi, Oyıra 
„3aMiHeHa”. 3i 120 Tuc. 6yKOBHHCbKHX 
espeiB BroKunm 40 Tuc. Y MicTi nmumJaca 
AHIIe yacTuHa 3 HMx. Toro MicTa, AKe MiK 
IBOMA CBITOBHMH BiHHAMH HA3HBAIOCH IIO- 
PyMyHCbKH „UepHayTi”, B IKOMy JIyHaJIu 
HiMeIIbKA, ii, YKPaiHCbKa, PyMyYHCbKa Ta 
6araTo iHIIIHX MOB, B’KE HEMAE. 

Te, crape MiCTO, MO%KHa BiyyTu xi6a 11O 
Ha BEJIHKOMy KIANOBHIMi HA OKOJIHLI 
Yepnisıis. Lle Krauosnmme ABıIAe co6010 
3HAYHOP MIPOW IIAM’ATKy EBPeicbKoi 
icropii. Bararto Tucay Hajırpo6KiB MAHTb 
HaNMcCH Te6ÖpalchKoP TA HIMEIIBKOIO 
MOBMH. BOHH IIOBHICTIO 3aPOC/IH KylllaMmMH i 
ame HeINoNaBHO MacTHHy 3 HHX 
posayncrunn. Barato 06enlickiB IOXHAHNHCH 
i NHOTPOXYIOTb BHACTH. [ax KONHIIHBOTO 
MOpry IIPop%KaBiB, BXip) 3aMypoBaHuh. Ha 
inmoMmy 6omi KaNoBHIMa 36epernoca 
Öararo MOTHN 3 ABCTPIÄCBKUX yaciB 3 
IIOXOBAHHAMH HIMELLBKO-ABCTPIHCBKHX 
cimeH Ta IIpelCcTaBHHKiB iHIIMX 


HALOHAJIbBHHX MEHIIHH. MixK HUMH BeCch 








wie 


Dazwischen aber auch immer wieder 
auf dem großen Lemberger Friedhof — sow- 
jetische Grabstelen, meist klotzig, viereckig, 
aus schwarzem Granit oder Marmor, mit den 
üblichen sowjetischen Insignien und Fotos in 
heroischer Pose. 

Von der Anhöhe wirft man einen Blick 
zurück auf das gegenüberliegende sich über 
fünf Hügel erstreckende Czernowitz, hinunter 
ins Pruth-Tal. Ein zwar irgendwie versöhnlich 
stimmender Ausblick, der jedoch durch 
häßliche sozialistische Wohnblocks und 
Fabriken gestört wird. 

Der größte und eindrucksvollste 
Baukomplex in Czernowitz ist zweifelsohne 
die Residenz der orthodoxen Erzbischöfe 
bzw. Metropoliten. Getreu der kosmopolitis- 
chen Geschichte der Bukowina und insbeson- 
dere seiner Hauptstadt Czernowitz mischen 
sich in dem hufeisenförmigen Baukomplex 
maurische, byzantinisch-orthodoxe und öster- 
reichisch-deutsche Stilelemente. Insbeson- 
dere die Schaufronten und Fassadenelemente 
erinnern an hanseatische Backsteingotik. Die 
Dächer aus farbigen Ziegeln lassen an süd- 


yac 3ycTpiyamrtbcH, AK i y JIbBoBi, 
PansHcbKi HAITPOOKH; AK TIPABHIIO, 
He3rpa6Hi, IIPAMOKYTHI, 3 YOPHOTO TpaHity 
a60 MapMypy, 3i 3BHYHOIO PAIAHCBKOIO 
CHMBOJIKOP Ta doTorpabisimm B TepoiyHuxX 
1103ax. 

3  ys3BHınıM NOTMANOM OXOILMOEIL 
manopamy 4epHiBuiB, SIKi PO3KHHYJIHCH 
HABIIPoOTH Ha MATH Marop6ax, Ta NormHy 
Ilpyra. Burssı Hanaumopye Ha CIIOKIHHHÄ 
1a, IIPOTE HOTO IICYIOTb HOTBOPHI CHOPYIH 
KHTIOBHX ÖYyIIHHKIB Ta &a6pnuk 
COMIAICTHYHHX yaciB. 

Haäöinpinoro i HaABeNIMYHIINOIO CIOPy- 
A010 YepHigIiB €, Öe3ttepeyHo, pesnenHnis 
IIPaBOCJIABHHX apXxienHMcKoNiB TA MHTPOIO- 
ıuTiß. BimmoBinHo 10 KOCMONONITHYHOI 
icropii ByKOBHHH i, 30KpeMa, YepHiBıiB, B 
KOMILIEKCI, IIO MaeE IINKOBONONIOHYy (bop- 
My, IOEIHYIOTBCH CXilIHIi, BI3AHTIHCBKO-IIPA- 
BOCAABHi TA ABCTPO-HiMeIbKi AapxiTeKTypHi 
EIIEMEHTH. ToNOBHHA dacay, 30KpeMa, IIe- 
PeryKyETbca 3i cHOpymamm y CTMII TaH- 
3eficbKoi TOTHKH, 1AX 3 KOABOPOBOI yepe- 
HIHI Harayıye IIePKBH y TiBNeHHiM Himey- 





deutsch-schweizerische Kirchendächer 
denken. Auch der Stephansdom in Wien läßt 


grüßen! 


Czernowitz 


yuHi Ta Ilefuapii. IIpugit Bill co60py CBa- 
Toro Credbana y Binki! 


Gr. Or 


Erzb. Residenz 





Czernowitz: Gr. Or. Erzb. Residenz, vor WK I 
YepHibıti, PesmeHmis IpaBocHaBHax Apxienmuckonis Ta MHTPonoNIiTiB (1o IIepınoi cBiTOBOI BIHHM). 


Nach dem Zweiten Weltkrieg quartierte die 
sowjetische Verwaltung hier die Universität 
ein. Über eine eventuelle Restitution des 
Gebäudes an die Kirche war nichts in 
Erfahrung zu bringen. Die fünfkupplige 
Kirche im linken Flügel der Anlage ist seit 
einiger Zeit renoviert und wird wieder als 
Gebetsraum benutzt. 

Der großartige Synodensaal mit 
Kassettendecke, Galerien und 
Säulenumgängen hat die Zeiten zwar über- 
standen, doch ist die üppige Innenausstattung 
und die Freskenbemalung in sowjetischer 
Zeit verschwunden. Die halbrunden Flächen 
über den Portalen und Bögen wurden in 
schmutzigem Weiß verputzt. Wo früher 
schmiedeeiserne Kandelaber hingen, befin- 
den sich jetzt häßliche Lampengebilde aus 
sowjetischer Serienproduktion. Entweder ist 


Ilicaa Ipyroi cBiToBoi BiAHH PalsHCbKA 
anMiHicTpamia Bcenmna CHOIAM YHIBEPCHTET. 
He snanocs Mi3HaTucA HiYOTO IIpo Te, YH 
36MpaWwTbcCA IIOBePHyTH Leh ÖYyIHHOK 
wepkBi. HenaBHo BipecTaBpyBaıH IT’ATUKy- 
TONbHy IIEPKBy y JIBOMY KPMJli i BOHA 3HO- 
By BHKOPHCTOBYETBCH 3A TIPU3HAYCHHAM. 

Benmyna ChunHonaspHa 3ala 3 KACETHOIO 
cTeneio, TaepeaMuH Ta KOMOHAMH Xoya i 
BHTPHMAIa BHIIPOOYBAHHS YACOM, IIPOTE y 
panaHchki WacH 3HMKIM DPO3KIIIHE 
BHYTPiIIHe Oo3no6neHHA Ta dbpeckn. 
Haniskpyrsii ILIOINMHM Han MOpTanamn Ta 
apkaMH Öysım 3acbap6oBaHi B ÖPYIHO-GLIHH 
Konip. He panime 3i cremi 3Bncann 
KAHjIeIAÖPH 3 KOBAHOTO 3anisa, 3apa3 TyT 
MiNBillIeHO IHOTBOPHi MIOCTPH cepifHOTO 
PaNAHCbBKOTO BHUPOÖHHLTBA — MIN yac 
pecraspamii He 3aNpocHAM eKcnepra 3 


SBERNONI TE, SYNODENSÄRL In, BERGER ZEISCHÖFLLR: 





Czernowitz: Synodensaal in der Erzbischöfl. Residenz, Poststempel 1907 
Jeprismi, CuHopansHa 3a1a B ApXieIIHcKolchKiÄ PesHteHmii (NONTOBHA Lrremuers 1907 poRy). 


bei der Restaurierung kein Denkmal- 
schutzexperte dabei gewesen oder man hat an 
den Kosten gespart. 

Wenn man Glück und mit einiger Mühe 
und unter Einsatz aller Überredungskünste 
den Kastellan motiviert hat, den 
Hinterausgang zu Öffnen, liegt einem ein 
kleiner, aber bezaubernder botanischer 
Garten zu Füßen. Der wird offenbar von der 
landwirtschaftlichen Fakultät gepflegt und 
bietet eine unerwartete Oase des Friedens und 
der Erholung. 


USCHGOROD / 
MUKATSCHEWO 


Die Transkarpaten, also ‘das Land jenseits 
der Karpaten’, sind die westlichste Region 
der Ukraine und grenzen an die 
Nachbarländer Polen, Slowakei, Ungarn und 
Rumänien. Aus allen diesen Ländern gibt es 
Minderheiten in den Transkarpaten wie auch 
umgekehrt. Im 13. Jahrhundert errangen die 


OXOPOHH ICTOPHYHHX TIAM’ATOK, a60 x 
TIPOCTO 3a0llaHMJIM Ha KOLLITAX. 

AKILO BAM TOINACTHTE, i 3 HOIOMOTOIO 
AKHXOCBb CHJI MUCTEITBA BIACTBCH YMOBHTH 
KOCTeIAHA BINIMKHYTH IPOXil 3 TMHIBHOTO 
6oRy, TO BMH IMOTPanHTe y HEBEJIUKUH 
yapiBHHH ca. 3a HMM, OYeBHIIHO, NOTJISIA- 
IOTb CTYIEHTH CIIIBCBKOTOCHONAPCBKOTO bDa- 
KyJIbTeTy, 60 OIHHSFEIICHA PaITOM y Hec- 
TONiBaHih 043i 3aTHIlIKy TA BINIIOYHHRY. 


Y2KTOPON / MYKAYEBE 





3aKaprıaTTa € HAH3aXilHiIIHM perioHoM 
Ykpaihn i mexye 3 Tlonsınero, Cnobayun- 
HOIO, YTOpIIHHom Ta Pymyniero. Ha 3akap- 
MaTTi MeIIIKAIOTb HAIlOHANbHi MEHIINHH 3 
ycix mx Kpain. Y XIII cToniTTi perioHoM 33- 
BONONLIH yTOPIi i 3 TOrO yacy BOHH CTAHOB- 
AATb TyT HAHYHCHEHHIlNy HAIMiOHAabHy 


Ungam die Oberherrschaft über die Region. 
Seitdem sind die heute ca. 130.000 zählenden 
Ungam die stärkste Minderheit und pflegen 
enge Verbindungen mit ihrem Mutterland. 
Anläßlich der 150 Jahre-Jubiläumsfeier des 
ungarischen Aufstandes unter Kossuth in 
Gegenwart des ungarischen Generalkonsuls— 
im "Museum für Volksarchitektur‘ - ließ ich 
mir die Situation der ungarischen Minderheit 
erläutern: Klagen waren weniger über 
Vorurteile oder Ressentiments zu hören, eher 
beschwerte man sich über mangelnde 
Unterstützung staatlicherseits für 
Sprachunterricht und Förderung der Literatur 
und Kulturvereine, 

Im Laufe des letzten Jahrhunderts hat die 
Bevölkerung Trankarpatiens sage und 
schreibe viermal die Stastsbürgerschaft 
wechseln müssen. Um die in jeder Hinsicht 
außerordentliche Geschichte dieser europäi- 
schen Grenzlandschaft besser zu verstehen, 
will ich hier eine Anckdote zitieren, die 
‚Anton Sterzl 1995 in der Monatsschrift "Die 
politische Meinung” veröffentlicht hat: 





"Ein Amerikaner fragt einen Deutschen aus 
der Munkaczer Sprachinsel, der in die USA 
ausgewandert ist, woher er komme. "Aus 
Unterschönborn bei Munkacz in der 
‚Karpatenukraine." 

Damm sind Sie also Ukrainer? ‘Nein. Bei 
Kriegsende gehörte unser Dorf zu Ungarn.” 
Ah; Sie sind Ungar? ‘Nein, wissen Sie, vor 
dem Krieg gehörte die Karpatenukraine zur 
Tschechoslowakei." 

Sie sind demnach ein Tscheche? ‘Nein, ich 
bin Deutscher. 

Gehört Ihr Land also zu Deutschland? 'Zu 
Deutschland hat es nicht gehört, früher ein- 
mal zu Österreich-Ungarn." 

Zum Donnerweiter, und zu welchem Staat 
denn jetzt? Zur Sowjetunion.’ 

Na, dann ixt doch klar. Sie sind Russe! 


Diese erfundene und doch wirkliche 
Anekdote hat der Heimatforscher Hans 
‚Schmid-Egger aufgeschrieben. Es war 1979. 
Jetzt ist die Geschichte auch schon nicht 
mehr wahr, denn der Munkaczer Mensch ist 


memunny. 3apas ix naniuyerscn 130 ruc. i 
Bonn NINTPMyIoT» TICHI 3n’ascH si CROEIO 
icropusno1o Garskismmmono. Tlin 1ac cRsT- 
aysanıa 150-1iru,0ro 10Binero Yropcukoro 
noscranna nia nposonom Komıyra, na aKo- 
sy öys npucyraii i Tenepansnuit Koneyn 
Yropumsn Ta axe ninöysanoca » Mysei na- 
Pousoi apxitextypu, 4 HONPOXaB NOACHHTH 
Merl CrANORIILE YTOPCHKOoI meHummm. Bine 
ADHOC, NO CKAPTH yropitiß MERITE CTOCY- 
KOTLCH VIEPENKENOTO UM BOPOMONO CTAB- 
nenma 10 ce6e. Mosa cropin 1pO HeNocTaT- 
11 AEPKABHy MÜLTPNMKY 8 HIRTAITSIX Mitb- 
vensa maniomamnol MOBN, nTeparypi, 
ASUISHOCTI KylTYPHEK TORapucTB. 

TIporarom 'MURynoro cronirta Hacenen- 
nn Baxapnarra Mycn1O 8 OYKBAMAMOMy PO- 
ayıinmi cnona Norupm pasn Mina cRoe 
Tomaunerso. Ina Glmsau Maoumoro nonc- 
HEHHA BENSTKONOT icToplÜ NOTE Enpo- 
elicsKoro npKopIONNOrO periony Xony 
HAneCTu AHCKIOT, aKıık onyGikypan Anton 
Ulrepum y ypnani „Die politische 
Meinung” [*Hloniruana aymxa” - nepexaa- 
das] y 1995 poni: 











„Anepuxaneys sanumye nina 3 Mykaveoa, 
axul nepeöpasca do CHIA, seiöxu mod 
npußxas: 
-3 Yumepiwen6opna, nobiaa Myxauesa y Kap 
'namcrxiü Ypaini. 
- To su, 3nayumz, yrpaineui 
- Hi, nanpuxinyi einu nawe ceno nanemano 
30 Yeopuunu. 
A, max su yeopeys? 
- Hi. 3uacme, do siünu Kapnamesxa Yrpaina 
nanexcana do Yexocaosavuunu. 
Todi eu vex? 
- Hi, a nimeye. 
Omzee, sau xpaü exodume do Histevsunu? 
Hi. 00 Hinewsunu sin nixonu ne exodue. Ko- 
Auce mo Oyaa Ascmpo-Veopuuna. 
- Tocnodu, a do axol »e Kpainu sapas nane- 
cum» caua bamprisuuna? 
- Ho Padancoxoso Cowsy. 
-A2a, modi sposysiso. Bu - pocianun. 





Ho euzadany, ane Ü uiaxom momauey 
icmopivo 3anucas xpaeanaseys Fanc Illmie-Ez- 


seit 1990 ukrainischer Staatsbürger. Er haft, 
daß er nicht wieder ein Russe werden muß, 
und hofft gegen alle Hoffnung, daß er eines 
Tages wieder etwas ganz anderes sein darf 
als ein Mitglied einer ständig bedrohten und 
verschobenen Minderheit. 





Anton Sterzl nennt die Gegend südlich von 
Mukatschewo, wo noch sieben "deutsche" 
Dörfer existieren (Pausching, Oberschöndort, 
Unterschöndorf, Deutsch-Kutschowa etc.) 
einen 'Verschiebebahnhof der europäischen 
Geschichte‘. Bis zum Ende des Ersten 
Weltkriegs noch Teil Österreichs-Ungams, 
kam sie später für eine Weile zur 
Tschechoslowakei, dann zu Ungarn, um 
schließlich 50 Jahre lang zur Sowjetunion 
und ab 1990 zur Ukraine zu gehören. Als die 
Rote Arme einrückte, wurden die Deutschen 
verschleppt oder verhungerten in den 
Kohlegruben. Wer bleiben durfte, mußte 
innerhalb von 24 Stunden seine Scheunen 
einreißen und die Obstbäume vor dem Haus 
absägen: alle sollten gleich arm, stumpf und 
grau sein. 





Die deutschen Siedler waren nach 1730 ins 
Land gezogen als Folge der Schenkung der 
Herrschaften Munkacz und Miklos an den 
Fürstbischof von Bamberg und Würzburg 
Friedrich Carl von Schönborn, dessen Nefte 
Lothar Franz lange Zeit im Habsburger 
Reich, beim römisch-deutschen Kaiser in 
Wien, Reichsvizekanzler war. Die Schenkung 
war eine Folge seiner tatkräfligen 
Unterstützung des Kaisers in der großen 
"Türkennot” mit Hilfe von mainzischen und 
würzburgischen Regimentern. 

Es waren fränkische Siedler, die sich 
damals auf den großen Treck machten, um 
Mißernten und zunehmenden 
Steuerbelastungen zu entrinnen. Die 
Siedlungspolitik der Schönborns entsprach in 
etwa den Anreizen, wie sie auch Friedrich 
der Große in Preußen oder Katharina von 
Rußland ihren Kolonisten versprochen haben. 








ep. Ile 6340 y 1979 poui. Ceozooi ıp icmopia 
mexe once ne sidnosidac diücnocmi, may u30 
3 1990 poxy »cumeni Myxaveoa cmanu zpona- 
Annan nesaecnoT Yrpalnu. Bomu enodisa- 
Hom»ca, yo In aıce ne Öosedemaca snoey cma- 
samu pocianamu, i nonpu ace zadaromo, wo 
0öN020 Öns 6OHU 3MOyms cmamu wusioch 
306cis Inu, nis WaeHasu Hayiondtenol 
menwunu, ıxa sec» nac fyaa nid 302P0300 i 
Any nocmiöno nepedasanu 5 Pyk y pyru”, 


Asrıon Ilfrepuan masınae mienenicrs ua 
ninnen» six Mykauesa, ae posrauonani une 
im „imenwe” cin (Hayıımar, Obepiicn- 
.nopd, Yerrepmennopd), Meiu-Kysona | Tat) 
„WEPECHNBREM BOKSAAOM enponefichkol 
icropit”, lo king Tlepwol esironof sihnu 
zona Oyaa uacrunow Ancrpo-Fropuganut, 
mOTis a KOpoTKaik uac ucpeu.ta 10 Mexo- 
enonavanım, moTim 20 Yropumkı i, mar 
amkieup, na 50 pokin - 10 Paranchkoro 
Comoay. 3 1990-0 Iakapmarın monyers 10 
. Kozm cionp mpuruuna Hop- 
Imuin uucnanm a60 nonm 10- 
MMUPaRn 3 TOMOAy Ha Byribunx Korte 
x. Komy NO3B0AMNN AMIMTHCA, Ti 10- 
Bummi Oyan sa 24 voammm nosmocHTm cBol 
Capal Ta NOCMIEMOBATH mNONNOB) Aepena ne- 
pen öynunıkam. Bei MyCH.Um Oyru oaKono 
Sianus, Sean ra cipusm, 

Histeusxi mepeceachui 3unnanch » 11n0- 
sy perioni y 1730 pol, nicna Toro ax Myu- 
xau ra Miknom Oyan moaaponasıi Kuno | 
enmexony Bamöepra ra Biopußypru 
Opiapixy Kapay don Ilenbopny. Horo 
naesinunK Norap Ppanıt nonrmi yac cay- 
0ın Bine-kamytepom Tabcöypankoi imnepit 
pn opi PIIMERKO-TEPMAHCEKOTO IMieps- 
Topa y Binni. Hlonapynox Oyn non’ssanmit 3 
Oro AKTEBHOM nÜTTPUNMKON immeparopa 
nonkamn 3 Mafınma ra Biopuöypra in uac 
TYpeu»Kof nanazın. 

Me Oyam nepecenemui 3 Bpankoni, ai 
Krikaam min menpoxalb Ta BICOKUX 10 
narkis y cnoik Garuxinmmsmi. Tlonirmka 
lenbopnis 1010 vepöosxu nepecenemin 
Sinnoninaa » OCHORHUK picax noniruni 
Dpinpixa Beamxoro — kopona IIpycii ta Ka- 
Tepuun II— pocilicexoi immeparpun i em 
panacs na ri »x oOinamen. 























Mukatschewo / Munkacs: Michaelsgasse 1915 


Wr Damit 


Myxrayese/Munkacs: MuxaäniBcbKuH IpPoByJIoK, 1915 p. 


In Mukatschewo (Munkacs) steht heute 
noch ein - allerdings etwas angeschlagener — 
Schönborn-Palast, der von einem der größten 
Baumeister des fränkischen Barocks, 
Balthasar Neumann, entworfen wurde. 

Vor dem Zweiten Weltkrieg soll Deutsch 
noch in etwa 80 Ortschaften von ca. 15.000 
Menschen gesprochen worden sein. Es han- 
delte sich im wesentlichen um einen ost- 
fränkischen Dialekt. Heute sollen noch ca. 
3.500 Deutsche in drei kleinen, mehr oder 
minder zusammenhängenden Siedlungs- 
gebieten wohnen. Allerdings ist der 
Ausreisedruck groß. Der Bürgermeister von 
Pausching, Emil Vogel, zeigte mir Mitte 1997 
noch mit Stolz sein seit kurzem renoviertes 
und mit guter Kommunikation versehenes 
Bürgermeisteramt, die Sozialstation, Schule 
und Kindergarten, doch fügte er abschließend 
etwas resignierend hinzu, daß seine ältesten 
Söhne mit ihren Familien bereits nach 
Deutschland ausgewandert seien. Auch er 
selber ist, wie ich später erfuhr, zwei Jahre 
darauf zu seinen Angehörigen nach 
Deutschland emigriert. Zwar heißt seit eini- 


Ile ü cporonHi B MyKayeBi MOXKHA OTIIA- 
HyTu nasaı IleH6opHis, INorpaBna, B He 
Ay2ke N06PoMy CTaHi, AKMÜ 3ÖyJ1yBaB OJUH 3 
HAHBH3HAYHIIUMX ApXiTeKTopiB (dpaH- 
KOHCBKOTO 6apoKo Bartasap Hofmann. 

BsaxaeTsca, mo mo ]Ilpyroi cBiToBoi 
BIHHM HIMELbBKOIO MOBOPW PO3MOBNAANIH 
611M3bKO 15 THcC. 0Ci6 IPMÖNH3HO y BiciMJIe- 
CATU HAcCeJIeHHX IIYyHKTax. CIiKyBannca 
BOHH B OCHOBHOMy Ha CXiIHO-dbpaH- 
KOHCbKOMy JialleKTi. CBOTOAHI 3AAIHILIMNIO- 
ca npmönnsHo 3500 HiMILB, SKI MeIIIKAIOTb 
y TPbox ÖiNbI-MeHII KOMHAKTHO PO3TAILIO- 
BAHUX palioHax. Ilpore THcCK eMirpamii 10- 
CHTb CHAIBHHH. Ile B cepennni 1997 pory 
öypromictp Ilayıuinra Eminp Porenb 3 
TOPJiCTIO IIOKa3yBaB MEHi IIOHHO Bilpe- 
MOHTOBAHHH Ta 10Ö6pe OÖ1aNHaHNa CIIyK- 
60BHH odbic, HEHTP CoMianbHOi PO6OTH, 
1UKOAy Ta AHTSyMA CcayıoK. Alle Ha IIPOIAH- 
HA BiH MO0NaAB 3 HOTKOW daTalbHOcCTI, IIO 
HOTO CTapIıi CHHH 3 CiM’AMH BKe BHIXAIH 
ao Himeyyunun. AK sı NOBimaBca IIi3HiINe, 
BiH TAKOXK yepe3 NBaA POKH TichM Halloi 
3ycTpiyi TepeixaB NO CBoix ponmuiB y 





gen Jahren Schönborn wieder Schönborn und 
Pausching wieder Pausching, auch gibt es 
zweisprachige Orts- und Straßenschilder, 
doch was nutzt dies alles, wenn gerade 
diejenigen, die persönlich und materiell so 
viel in den Wandel investiert haben, dann 
doch keine Zukunft mehr in ihrer historischen 
Heimat sehen. 


Auf einem Seminar der Konrad-Adenauer- 
Stiftung Mitte 1997 bei Uschgorod erklärte 
der Vertreter der Oblastverwaltung, daß es in 
den Transkarpaten Vereinigungen von insge- 
samt 15 ethnischen Minderheiten gäbe. Sie 
alle genössen einen weitgehenden 
Minderheitenschutz in Anlehnung an die 
Regelungen u.a. des Europarates und der 
Menschenrechtskonventionen, doch könne 
der Staat wegen äußerst knapper 
Haushaltsmittel die Kultur-, Bildungs- und 
Medienarbeit der Minderheiten nur in sehr 
geringem Umfang fördern. Es wurde aber 
auch Kritik von Minderheitenvertretern an 
der allzu bürokratischen Einstellung des 
Staates - nicht zuletzt auch des zuständigen 
Staatskomitees - geäußert. Die Minderheiten, 


Himeyynuny. Xoya IleHu6opH B>xe MeKiNBKa 
POKiB IK 3HOBy HA3UBaeTbcA IleH60pHoM, a 
Hayminr - Ilayıinrom, Ta A HasBH 
HacelIeHHX IIYHKTIB i BYJIHUB TIMIIYTBCH 
ABOMaA MOBAMH, IIPOTe AKA Bil IIBOTO 
KOPHCTb, KOJIH CaMe Ti JIOAM, IIO NOKNAIM 
TaK 6aTaTO OCOÖHCTHX 3yCHJIb y I 3MIHN, 
He 6ayaTb IA ceÖe TIEPCIIeEKTHBH Ha CBOiH 
ICTOPHYHiH ÖATbKiBINMHi. 

Ha o1HoMmy is ceMiHapis Ponny Konpaya 
AnenHayepa, AKHM BinÖyBcaA B Yxxropomi y 
1997 poui, mpencTaBHMuK OÖNNePKan- 
MIHICTPamil IIO4CHHB, I1O B 3aKapnartcbkifl 
06nacTi iCHyIOTb OÖ’ENHAHHA IT’ATHANUSTH 
HAaliOHAJIBHHX MEHIIMH. Yci BOHH, 
BINTIOBINHO 0 IOJIOXEHB, B T.y. Pan EBpo- 
IM Ta KOHBEHIIH 3 IIMTAHb 3AXHCTy TIpaB 
JIOAHHN, KOPHCTYIOTBCH IIHPOKHMH IIPABa- 
MH. IlpoTe, 3Ba>Karoyn Ha HayıTo OÖMexeHi 
MOKJIHBOCTI ÖFOIRKETY, HEP>KABA CIIPOMOXK- 
Ha JIHII y Jly>Ke CKPOMHOMy OÖca3i IIITPH- 
MyBaTH KylbTypy, ocBitry Ta npecy 


HaIiOHAJIbBHHX MEHINMH. 3 iHILOTO 6oRY, 
IIpPeuCTaBHUKU HAINOHAAbHHX MEHILIHH 
KPHTHKYBAJIH 3A0F0POKPATH30BAHMH TMIMKÜT 
nepxasn ji, 


He B OCTAHH@ wepry, 





Katholische Kirche von Pausching, Foto des Autors 1997 





Karosmupka Kipxa B Ilayıniury (doTo asrtopa, 1997 pik). 





Kirche von Schönborn, Foto des Autors 1997 
lepxsa 8 Ilen6opki (doTo auropa, 1997 pik). 


so ein Vertreter des Deutschen Volksrates, 
empfinden sich häufig eher als Objekte denn 
als Subjekte. 

Im übrigen ist nach meiner Kenntnis die 
europäische Charta über den Schutz der 
Minderheitensprachen bis heute noch nicht 
von der Ukraine unterschrieben worden. 

Die alten Festungsanlagen auf dem heuti- 
gen Schloßberg von Uschgorod sollen noch 
aus dem 9. Jahrhundert stammen, historisch 
gesichert ist jedoch die heutige Burganlage 
aus dem 16. Jahrhundert. Sie enthält das 
Heimatmuseum und in einem nahegelegenen 
kleinen Park ein Freilichtmuseum mit bäuer- 
lichen Holzhäusern vorwiegend ungarischer 
und ukrainischer Siedlungen sowie der 


BiNOBINHOTO MEP2>KABHOTO KOMITETy 10 
BHpirmeHHa ixHix IPo61eM. MEHIIHHH TIO- 
YyBaloTb ce6e, 34 CIIOBAMH TIIPEJICTABHUKA 
HIMEIBKOTO PoNBKcpaty, cKopil O6’EKTA- 
MH, aHimk cyÖ’ertamn. Hackinbku MeHi 
BiNoMo, Yrpaina i moci He Minmmcana 
Xapriro IIpo 3aXHCT MOB HAIOHAJIBHHX 
MEHIIHH. 

Crapi yKpirmteHHA Ha 3aMKOBIH Topi TIO- 
6nnay Y»kropona Öyıım cmopyipkenHi ııe y IX 
CTOJÄTTIi, BiNPecTaBpyBaın >K JIHIIIE 3aMOK 
XVI cr., B AKomy 3apa3 PO3TaIIoBanuA 
KpaesaHasynf My3ehl. Y Iapky Heronalik, 
TO6TO B My3ei II BiIKPUTHM HE6OM, MOX- 
HA OTJIAHYTH CEIIAHCBKI NEPeB’AHIi XATH YK- 
PaiHrig, yrOpLiB, a TAKOX TIPCBKUX HAPOJ- 


kleinen Bergvölker der Huzulen, der Bojken 
und der Lemken. Ferner gibt es einige schöne 
Denkmäler aus der Barockzeit, v.a. die 
Kreuzerhöhungskirccee und die alte 
Bischofsresidenz. 


HOCTEH - TyILyJliB, 6OHKIB Ta IeMkiB. KpiMm 
TOrO, 36eperuncs NeKiIIBKA KPACHBHX CIIO- 
Pya y cTuni 6apoKo, IepenyciMm XpecToBo3]- 
BHKEHCBKA IIEPKBa Ta PesueHnig ENHCKO- 
ma. 


UNGVÄR, Korona szö 





Hotel Korona, Uschgorod, datiert 1924 
Toren „KopoHa”, Yxropon (1aToBaHo 1924 poKoM.). 


Diese 1924 zu tschechoslowakischer Zeit 
abgestempelte Postkarte zeigt das damals 
offenbar führende Hotel Korona in drei- 
sprachiger Beschriftung. Ich hatte im 
Frühjahr 1998 die etwas fragwürdige "Ehre’, 
im Hotel Druschba zu wohnen, in einer riesi- 
gen Suite, in der früher Breschnew und vor 
kurzem auch noch der damalige 
Premierminister Pustowoitenko gewohnt 
haben soll. 


Mukatschewo (ungarisch Munkacs) ist im 
Vergleich zu Uschgorod ein bescheideneres 
Städtchen mit bedeutend weniger Tourismus. 
Dennoch ist neben dem schon erwähnten 
Palast der Schönborns unbedingt das 
Nikolaus-Kloster und eine kleinere gotische 
Kapelle an der heute ‘Friedensstraße’ ge- 


Ha uif sıncrigui, iNMCaHiA TPbBoMa MO- 
BaMH i IIpoıumaMmnoBanin y 1924 poui B Yxx- 
rOponi, KONM TOH HAIe>KaB YexocnoBayyn- 
Hi, 306paxennA# ToTenb „KopoHa”, skuf 
BOYEBHIIB ÖyB TOJi HAUKPalıımM y MicTi. Ha- 
secHi 1998 poky B ToTeni „Ilpy»x6a” meni 
BHIIANA EIINO CYMHIBHA YECTb HOUyBaTn B 
HOMepi,_ B AKOMyY, 34 CIIOBAMH 
CHiBPOÖITHHKIB, 3YIIHHABCHA CBOTO Yacy 
BpexHes, a B HeMaBHi POKH - KOJIHINHIM 
IIpeM’Ep-MiHicTp YKpaiHn IlycToBOHTeHKO. 


Mykayese (mo-yTopcbKH MyHxkay), 
TOPiBHAHO 3 Y>KTOPOJOM, CKPOMHE MiCTey- 
KO 3 Ha6araTO MEHIN PO3BHHeHHM TYPH3- 
MOM. Kpim y2ke 3ramaHoro marany Illen- 
Ö60PHIiB PalpKy O60B’A3KOBO BilIBINATH MOHA- 
cTap Ceatoro MHKoNas Ta HEBEIHYKY TO- 





Burgfestung Palanok, vor WK I 
3amok „IlanaHoK” (no Ilepmoi cBiTOBoi BiHHR). 


nannten Hauptstraße mit Fußgängerzone zu 
nennen, die am Flüßchen Latorica entlang 
führt. Mukatschewo ist über 1000 Jahre alt, 
erlangte aber erst Ende des 14. Jahrhunderts 
unter den Ungarn einige Bedeutung, nicht 
zuletzt wegen der Burgfestung Palanok auf 
einem Berg westlich des Städtchens. Bis zum 
Zweiten Weltkrieg soll der Anteil der jü- 
dischen Bevölkerung bei 40 Prozent gelegen 
haben — mit 30 Synagogen. 

Manche Westeuropäer sind sicherlich über- 
rascht davon zu hören, daß im äußersten 
Südosten des Oblasts Transkarpaten unweit 
des Städtchens Rachiw ein Gedenkstein über 
dem geographischen Mittelpunkt Europas 
steht. Auf jeden Fall ist die Region aufgrund 
ihrer historischen, kulturellen und ethno- 
graphischen Besonderheiten ein 
"Mikrokosmos’ Europas. Auch sie bietet ein 
Potential für den Tourismus, wenn die gegen- 
wärtige schwere sozioökonomische 
Transformationskrise einmal überwunden ist. 

Allerdings gab es aus den Transkarpaten in 
den . letzten Jahren politisch wenig 


THYHy KAILIMIIO, PO3TamoBany Ha TO- 
NOBHIM ByJImui MiCTa, AKA CbOTONHi HA3H- 
BaeTbcaH Bynuuemw Mupy. Yacruna ii € 
TIILIOXIIIHOFO 30H0IO, IIO BEJIE B3JIOB>K PIYKH 
Jaropuui. Mykayesy Bsxxe noHan 1000 
poKiß, Ta me Hanpukinmi XIV cTosiTTa, 
3a YropImHHH, IE MICTEYKO HAÖPaNo IIEBHO- 
TO 3HAYEHHSI, HE B OCTAHHW YEPTy 3aB]IAKH 
ÖyliBHHITBy HA TOPi, IIO Ha 3axil Bill MiCTa, 
&opremi Ilanauor. ]lo Ipyroi cBiroBoi 
BIHHH yYacTKa EBPelichKOTO HaceJreHHg My- 
KayeBa cKlanaa 40 BiNCOTKIB, y MiCTi Oy110 
40 cuHaror. 

Ilıa neskux 3axiıHuXx EeBPonehliB Hec- 
TIONiBAHHM € TE, IIO HA IIBNEHHOMY CXOJli 
3aKapıaTTa, m061HM3y Micteyka PaxiB, 3Ha- 
XONHTLCH TeorpabiuHnfi UEHTP EBpolm, 
IpO IUO CBiNIHTb BiNNOBITHHH THAM’ATHHH 
3HaK. Y OyIb-AKOMy pa3i Iehi PeTioH, 3aBjst- 
KH HOTO ICTOPHYHHM, KyJIBTYPHHM TA ETHO- 
rpabiYHHM OCOÖNHBOCTAM, CTAHOBHTL 
„MiKPOKocMoc” Eporm. BiHm Mae 3HayHnA 
TyPHCTUYHHH IIOTEHLNIAII, aııe 3a YMOBH, AK- 
IINO TerepiliHd BA>KKA COIHAIBHO-eKO- 








Brücke über den Fluß Latorica, vor WK I 
Micr yepes piaky JIaropaus (no IIepınoi cBitoBoi BiäHn). 


Erfreuliches zu hören: die Region gilt als re- 
lativ verarmt. Die überdurchschnittlich hohe 
Arbeitslosigkeit ist ein Grund dafür, daß von 
den ca. 1,3 Millionen über 200.000 Menschen 
eine Beschäftigung im Ausland gesucht 
haben. Es ist viel von Mißwirtschaft die Rede 
und ein früherer Gouverneur soll seine 
Amtszeit v.a. zur eigenen Bereicherung 
genutzt haben. Eine der besonders präsiden- 
tennahen Parteien hat angeblich mit nicht 
ganz sauberen Methoden immer wieder ihren 
Machterhalt gesichert, wie sowohl vor Ort, 
aber auch in Kiewer Medien zu lesen und zu 
hören ist. 





HOMiyHa TpanchbopManiäHa Kpusa Öyne 
CHIIIIHO TIONOJ1aHa. 

Ha Kap, B OCTAHHih yac i3 3aKapnıarra 
HAIXOJHMJIO MaJIO PalicHuX BicToK. PerioH 
BBAKAETECH BiJIHOCHO ÖlNHHUM, 3 ÖLIBIIIHM 
3a cepeHifi piBHeM 6eapoÖirtz. 3 1,2 MH 
xuTesiB Kparo 200 THc. ımyKanm Po6oTy 3a 
KOPIOHOM. BaraTo TOBOPHTECH IIPO 6earoc- 
nonapHicTb. Konmmmif 1y6epnartop Hayeö- 
TO BHKOPHCTOBYBAB CBOIO IIOCAUyY NIS OCO- 
Öncroro 36arayenns. Knißchki i MicueBi 
3MI noBinomnann, 10 us 36eperkeHuHs 
CBOEI BJlaıım ONHA OCOONHBO Ha6JIM>KeHa NO 
Ilpesugeura nosnitmyna mapTia BraBanacsı 
10 He 30BCiM YECHHX METOJIB. 


LEMBERG 


Lwöw-LemBers 


Armnbu au 27.0. Febr 00. 





Lwöw — Lemberg. Rynek. (Marktplatz) 1900 
JIBiß - JIemöepr. Ilnoma Panox, 1900 p. 


Lemberg, Lwiw, Lvov, Leopolis: die ver- 
schiedenen Namen für diese bezaubernde 
Hauptstadt Galiziens zeigen zugleich die 
große, aber auch leidvolle Geschichte einer 
Stadt, die in ihrer historischen, kulturellen 
und politischen Bedeutung in der Ukraine 
nach Kiew wohl einzigartig ist. Der im 
Mittelalter gebräuchliche Name Leopolis 
(Löwenstadt) soll vom Sohn Lew (Leo) des 
Gründers der ursprünglichen Festung Danilo 
Romanowitsch stammen und findet in mit- 
telalterlichen Chroniken ab 1256 Erwähnung. 
Die Stadt wurde in Europa — nicht nur im 
deutschsprachigen Raum - bald als Lemberg 
bekannt, insbesondere seit sie nach der ersten 
Teilung Polens 1772 an Österreich-Ungarn 
fiel. Lemberg wurde damals Hauptstadt des 
’Kronlandes Galizien und Lodomerien’ 
(Wolhynien) und erlebte ab Mitte des 19. Jhs. 
eine neue Blütezeit. Mit relativer Autonomie 
(Magdeburger Stadtrecht seit 1356), einem 
eigenen Parlament (Landtag von Galizien, 
heute Universität), einem aufblühenden 


Jlemöepr, JIpBiB, JIppys, Jleoriosic. PiaHi 
Ha3BH Iiei yapiBHOi cTonmmui TarımymHn 
CBiNYATb IIPO BEJIHKY, alle H CIIOBHEHy CTpa- 
>KNAHB ICTOPIIO MICTA, AKe 34 CBOIM ICTOPu4- 
HHM, KyJIBTYPHHM i HOJITHYHHM 3HayeH- 
HAM €, Iicıa KueBa, yHiKANbBHUM 1A YK- 
painn. PosnogcionkeHa y cepeHboBiyus 
Ha3Ba JleoroJic IOXOAMTB Bill iMEHi CHHA 
KHa34 Jlanunıa PoMaHoBHya, 3ACHOBHHKA 
&oprenmi ma Micmi MaH6yTHLOTO Micra. Usa 
Ha3Ba 3yCTpiyaeTbca y JITOIHCAX HOYHHAI- 
yu 3 1256 pory. B Epori, i He TINbBKH cepen 
HIMEIIBKOMOBHHX KpaiH, MiCTO He3a6apoM 
CTaE BilIOMHM Nil Ha3BOH JIem6epr, 0co6- 
AIHBO IiCHA HOTO BXOMKEHHA NO CKlIany AB- 
CTpo-YTopIumHH BHACIINOK TEPIIOTO 
nonisıy TIonsıni y 1772 poui. Y ron yac Jlem- 
6epr cTaB cTonmuerw “KopoHHoi semni Ta- 
JAHYHHH i JlonoMepii” (BonmHi) i 3 cepean- 
Hu XIX cr. 343HaB HOBOTO Tepiony 
poskgBity. BiH MaB BilIHOCHy ABTOHOMIIO 
(Marzeöyps3pke mpaBo 3 1356 poky), BJTac- 
HHH TIaPIaMeEHT - TaıınlIBKuH NaHATar (CbO- 





Bildungssystem, in welchem auch die im 
zaristischen Rußland unterdrückte ukraini- 
sche Sprache sich in Literatur, Kunst und 
Wissenschaft weiterentwickeln konnte. Ab 
1919 wurde Lemberg mit Galizien und 
Wolhynien erneut Teil der polnischen 
Republik, bis im Gefolge des Hitler-Stalin- 
Paktes 1939 die Rote Armee einmarschierte, 
was blutige ‘Säuberungen” zur Folge hatte. 
Nach dem Angeifl auf die Sowjetunion wurde 
Lemberg Hauptstadt des "Distrikts Galizien“ 
‚im deutschen "Generalgouvernement“. 
Während die deutschen Truppen in den 
_ Kellern der Gefängnisse auf Tausende kurz 
erschossener Gegner oder Dissidenten 
‚Sowjetregimes stießen, kam cs  teil- 
unter ukrainischer Beteiligung - als- 
‚zu ersten Pogromen und Massakern an 
in Lemberg starken jüdischen Minderheit, 
sowie an der Zusammenarbeit mit den 
‚Sowjets Verdächtigen und Vertretern der pol- 
nischen Intelligenzschicht. Von den 
Lemberger Juden überlebten nur wenige 
‚Tausende. Nach der erneuten Besetzung Juli 
1944 durch die Rote Armee kam cs wiederum 


zu Säuberungen und Gewaltaktionen - ins- 
besondere auch gegen die zwischenzeitlich 
wieder aufgeblühte griechisch-katholische 
Kirche — und zur Vertreibung des Großteils 

'hen Bevölkerung in 


'neu gewonnenen polnischen 
Westgebiete”, d.h. die historischen deutschen 
Ostprovinzen, die nach den Abkommen von 
Jalta und Potsdam unter polnische 
Verwaltung gestellt worden waren. 

Die Stadt hatte nach dem Krieg also den 
überwiegenden Teil ihrer Bevölkerung von 
über 300.000 (1939) verloren, wuchs aber 
von Moskau gesteuert - in den folgenden 
‚Jahrzehnten auf über 800.000 Einwohner an, 
darunter viele ethnische Russen. Galizien und 
seine Hauptstadt Lemberg waren schon im 
19. Jahrhundert wegen ihrer nationalukrai 
schen Gesinnung als das ukrainische 
Piemont” bezeichnet worden. Entsprechend 
hielt sich eine mehrheitliche Ablehnung des 
Sowjetsystems, so daß es nicht weiter ver- 
wundert, wenn die Bewegung für die 
Unabhängigkeit der Ukraine, in dieser 





Tonsi 3 Hkomy posramonammii yHipepcu- 
Ter), POSDHMERy CHcTesy OcBirn, sd, I 
Biusiny min ocnirmnol cuerexm Pociächkoi 
imnepil, ne yspslnchxa mona nPurnoßmoBe- 
naca, wazazana MOx.usicr, Posnnnatncn 
yxpainchcili Moni, Aireparypi, Mitereiruy 
Ta mayui. Y 1919 poni JInnin, paaom 3 Tazın- 
uno Ta BOAUREIO, 3HOBY Cran NucrnmoI0 
Hlouscuxof pecnyGaixm i mepeßyan y Ü 
oxnani ax no 1939 pory, konn nnacainox 
naxty mix Tirzepom i Craninm 0 Micra 
weryunıa Nepnona Apsis, 10 pUaBe10 10 
KpmBaBux  “uucror”. Tlieni mamany 
rirzepinesxoi Himewunn ıa Paramenrır 
Coma IInnin cran cro.mmeio “ancrpuxry Tar 
urınma" y cxuian mMEINLKOTO “TeHtepau-ty- 
Gepnaropersa”. 

B roh uac, aK mIMeIgsKi Bifichka Hauıron 
Aypazuca y ulanax riopem ma Tucai 
Tpymin poserplashnx mpormnumkin Da“ 
ANNCBKOTO PEXUNY, POSTIOLAETCH. nepi 
morposm i pisansa cepen Snanmol 
enpehesxoi menmoeri Ilnnona. Tlepecnity- 
san Sasmanm 0coOm, sanlnospeni y 
enipupani » Coneramm, a TAKOK TIONKEHKA 
irreniremmi. B ax akubıx Opa yuacr 
aerkono i yrpalıng. Asune geKlnskom Tr“ 














OMIAM IBBIBChKUx Enpein MANOCH BPATYBA- 
rca. Hicna nopropnoi oxynanji Yepnonoro 
‚Apmieıo y anni 1944 PoRy 3HORy nouaınen 
oeo6anno mporu Yr- 





ICTKm Ta peupecil, 
PainıchKoi TPEKO-KATOANUBKOI INEPKRN, KA 
y monepenmi POKU anaHana HOnOrO 
posxeiry. Kpim Toro, nouaroch PATHAHHS 
nonsxin, GLTSIICTb AKIx sanmınmmnaca yTa- 
auunsi, na *nononaöyri” saxlıki Tepırropi 
Mosa fine upo icropuuni wMmentski 3eMai, 
ari 3a pimemmam Aurrmncnxoi Ta Tor- 
Suamıcsxoi xondepenmiit Oyuuz mepenani miyt 
yrpas.inns non»C»«o) anminierpauil 
Takım uukom wicro, axe y 1939 pomi 
naniuynano 300 Tue. Aurrenis, wrparo 
Gimsuuy uacruny cnoro macenenns. B Ha- 
OTyIBI Zecgtuairry nacenems 3oRy 3P0C- 
20, cepex immoro —i 3a paxynox erwiunnx 
pocian (upo ue norypöysanacs Mockza), i 
cranoBurs muni Guns»ko 800 mc. Bike y 
XIX croairri Tanmumna 3 Ü cronmen 
Issosom crana OCepeIKoM YRPAIICKKOLO 














Region des Landes ihren stärksten Ausdruck 
fand. Viele Dissidenten stammen aus dem 
Lemberger Raum bzw. hatten dort ihre poli- 
tische Basis wie z.B. der 1999 verstorbene 
Gründer der “Volksbewegung für Demokratie 
und Unabhängigkeit” Wiatscheslaw 
Tschomowil 


Mein erster Besuch in Lemberg erfolgte im 
Oktober 1994 im Anschluß an ein kommu- 
nalpolitisches Programm, welches die 
Außenstelle Warschau der Konrad-Adenauer- 
Stiftung in Rzeszow mit dem dortigen und 
dem Lemberger Stadtrat veranstaltet hatte. 
Die Busfahrt von Rzeszow nach Lemberg 
dauerte ca. sechs Stunden einschließlich län- 
gerem Aufenthalt an der Grenze für die oblig- 
atorische Paß- und Zollkontrolle. Erfreulich 
war die unerwartet höfliche Behandlung 
durch eine charmante ukrainische Zöllnerin, 
die sich sogar auf deutsch verständigen kon- 
nte, Die Lemberger Delegation - vorwiegend 
Mitglieder des Stadtrates — stimmte schon 
kurz nach der Abfahrt eine unaufhörliche 
Folge von  Volkslieden und 
Kosakengesängen an, die mich wegen des 
schier unglaublichen Repertoires beeindruck- 
te. Alle sangen die vielstrophigen Lieder aus 
voller Kehle mit. Es war ein unvergleichlich 
melodischer und. vielstimmiger Chor, der 
offenkundig auch durch Wodkakonsum 
belebt wurde. Ich dachte mit Wehmut an ähn- 
liche Busreisen der letzten Jahre mi 
deutschen Landsleuten zurück, wo zwar auch 
Lieder von einigen Mutigen angestimmt wur- 
den, sehr bald aber bei den meisten der Text 
ausging. In Deutschland ist ja leider das 
reiche Liedgut selbst bei Geburtstags- und 
Weihnachtsfeiern kaum noch präsent. Statt 
dessen werden _ anglo-amerikanische 
Popsongs oder das unsägliche ‘Happy 
Birthday 10 you” angestimmit. Ich dachte mir, 
wenn ein Volk über ein derartig großes 
Liedgut verfügt, kann es um seine Kultur, 
Geschichte und Identität so schlecht micht 
bestellt sein. Der ‘singende Stadtrat von 
Lemberg” hatte mich also auf nachdrückliche 
Weise in die "ukrainische Seele” eingeführt. 











Hanionam-uoro pyay i a1oßyua Massy *yx- 
peincoxuä Iemont”. _Birmoninno, 
Gimsiniers Micnenoro macenenms ne cnpui- 
Mana naknnyroi panunchxoi cnerexut. He 
AnBnO, 110 pyx sa Hesanexnier Yrpalın 
Ha6ys y SOMY perioni nahncrpaniumx 
bopm. Barato yrpainchKnx UCHACHTIB a60 
MOxOAnIN $ UBOTO PerioRy, a60 Mann TyT 
(E00 NONITHANy OMOPy, AK MAnpuKnaN, 3a0- 
monunk “Pyxy 3a AeMOKPaTiID Ta Hesa- 
nexniers” B’suecnas JopHOBIN, AKH Jarıı- 
uys 1999 pory n  antomobimin 
aracrpogi. 


Milk mepuuh nisırr 10 JInnona ninöyncn » 
xosrui 1994 pony, mica SaBcpluchns 
Geninapy an acıyrariß Micuesr par y 
aicri Kewyoi. Ceminap opranisysann 
Bapmancuxe npercrammurso Domay 
Konpaqa Aucnayepa i Kemyncısa Ta 
Ansischxa wicsri par. Tlolsaa na 
asroöyei min MKeunyna ao IInnosa Tpmsauna 
miers ron, SKAOUKO 3 NOCHTE AORTUM 
nepe6ysannan xopaomi an 
O6oB’ASKOROTO macnoprıIoro Ta MITHOTO 
xoimpoaw. Binpauum yao Hecmonisano 
A00'asue crannenma Muaol yrpalıchkoi 
MrTUMNi, sa Nanirı Juronopnas si MHOIO 
noAimenwmn. Is CAMOrO MONETKy MOlszen 
YRpaimchea nenerania - B Ocmonomy 
nenyrarn Ininchxoi mich«pauı - 
migwonumı  Meckinuenny  MMaKy 
YKPAIHCBEIK MAPOZUIX Ta Kosamıkux 
nicems, si npasnm mene nehmonipnm 
Gararersom peuepryapy. Bei 6e3 Bumaray 
uam caoBa nicen» no Kama | cninann na 
mommi rpya. Me Gys mesaöyruso 
menoaifmui, Oararoronocui cr. 
Harzneuns cinaxin dacrkono nosemona- 
a0ca Ünenmoro nopuieıo enoxuroi ropiacı. 
3 cysom sranynan 3 po nonißni moAopoxi 
3 Moisı niMenekuT 3eakan. Arıno 
2eaci caiammi i sararynaan micmo, TO Iy- 
»e MIBRIKO Gltbinicrs 3 Hux samonkana, 00 
ne anana caie. Ha ans, » Himerumi Gara- 
Ta nicenma cnazınmma mare saoyra. 
Tlicen ne eninaor» nanir» ua auax Hapon- 
en a60 na Piauso, 3a BUNATKOM anr1o- 
AMePKAHCBKHX “non-conrin” Ta Neropiy- 











Überhaupt ist Lemberg gut als Einführung 
in die ukrainische Kultur und Identität 
geeignet. Zwar hat es der 
Sowjekommunismus nach dem berühmten 
DDR-Wort “Ruinen schaffen ohne Waflen 
auch hier dazu gebracht, daß die 
Außenbezirke Lembergs in trister Monotonie 
und dringend _renovierungsbedürflig 
erscheinen, dafür hebt sich um so mehr der 
historische Stadtkern als eine faszinierende 
architektonische Melange aus gotischem 
Mittelalter, barocker Pracht und grün- 
derzeitlicher Vielgestaltigkeit hervor. 
schlechte Pflege der historischen Bauten, 
manche Ruinen und ein alles überziehender 
Grauschleier waren jedoch 1994 nicht zu 
übersehen. 

Bei der Fülle architcktonischer Juwele 
kann ich nur einige wenige Bauwerke her- 
vorheben, die mich besonders beeindruckt 
haben. 

In der Armenischen Straße (wul. 
Wirmenska) stößt man auf eindrucksvolle 
Überbleibsel der schon im Mittelalter ein- 
flußreichen armenischen Gemeinde 
Lembergs. Die Armenier bildeten “ein auf 
ruthenischen Boden übertragenes Stück 
Asien, einen Orient unter dem Lemberger 
Himmel“, so Josef Piotrowskij (in: Lemberg- 
Handbuch für Kunstliebhaber und Reisende. 
Leipzig/ Wien 1916). Lange Zeit habe man 
sie der dunklen Gesichts- und Haarfarbe und 
der 'tatarischen Sprache‘ wegen "Perser" 
genannt, weiß Dr. Piotrowskij zu berichten. 
Sie waren als Handeltreibende wic 
Unterhändler berühmt und wurden ‚von der 
städtischen Obrigkeit auch als Dolmetscher 
für orientalische Sprachen genutzt. Sie sollen 
jedoch durch Raufereien und Intrigen der 
städtischen Gerichtsbarkeit viel zu tun 
gegeben haben. 

Die die armenische Gasse beherrschende 
Kathedral-Kirche (ursprünglich armenisch- 
orientalisch, seit der Vereinigung mit der 
katholischen Kirche 1629 armenisch- 
katholisch) steht mitten in einem noch heute 
so genannten armenischen Viertel, das jedoch 
insgesamt noch etwas verwahrlost aussicht. 
Der äußere Eindruck der Kreuzkuppelkirche 














Baroi “Xeui Gepcnei Ty 10”. H1oxi uonyman: 
AKINO MAPO2 Mae Tary ÖATaTioly MICeHKy 
euaunany, To me Taxi zıxe A norami HOrO 
empaBH 3 xyasrypoi, cTopiew ra 
nanionansHo%0 Csinomicrıo. TAKUM SUHOM, 
“cnisaova wicskpana Mssosa” crana nam 
Mene SCKpasum SNAHOMCTBOM 3 "yK- 
PainchKoI mymıew”. 

Bsarani, 3MalioMerso 3 yxpi 
KYAETyPOR Ta NANIOHATEHOM 
öyrnicrio Bapro nounnars ai JInpopa, Ilpas- 
AA, Ü TYT PARAICKKa CHETCMA, 3a NIROMIM 
Bmcnosom uacin HJIP “pylsm Ges wilnn”, 
MPNIBEAA 20 TOLO, wo ORpaimmi Aaron 
MAcHBn MAIOTB Hyzuua Ta MONOTOImmÄ 
Burası, a Öyanıku noTpedyioTs Herahnoro 
pemonty. 3 inuoro Goxy, IA IBOMY TI une 
Ginsine npaxcae icroptunnn ucırrp Micra - 
HENOBTOPHE NOCAMAHNA APKITEKTYPH TO“ 
THNNOTO cepeumsoniuus, GaPOKOROT um 
.HOTu Ta ÖAraTOMaHiTHOCTH TPIONIEPEIHKOTO. 
nepioay. Aac ne moxcna Oy1o ne noMiruri 
NOFaNOFO CTaNy icTOPHUNHX EMOPYIL, Ki 110- 
aenyn pyinysorsen (upumadmmi y 1994 
PONi) 1a cipy neneny, aKa aueßTO BKpnac 
ce micro. 

Cepen mestnenHnx ApKÄrcTypisx Kon 
TopnocTCH Jlnnona xorin OH BUOKPeMuTH 
anne Ti, axi mene Mahbinnıe BPasmıH. 

Ha Bipmeneskift syauni narpanaen ma 
Jankmıxh sununonol ute y Nach cepen- 
monigua Bipmenc»xoi rpomaynı Isnona. Hk. 
umcan Mose Tliorposcaxun m mel 
“Ilemöepr. Moci6unk aa mOÖnTenis mnc- 
Fein Ta Manıpiumnkin”, DIPMeHH yTno- 
Proorn “nanruk Aail, epenecenof 1a Dy- 
CHMCERY sem, Cxin IN BBIBCHKHM Ne- 
Som”. Hosrufi ac vepes Temimi Ko.ip 
LuKipN Ta BONOCCA, a TAKOx “TaTapchky MO- 
3y" sipmen nasımamı “nepcamu”. Bipmen 
Oyan Binoni ax cpurni KOMePCAHTH TA 10- 
CepenNKH y eperoBopax; MichKa nepxipka 
sacTo Basarach 10 Ixmix mocAyr ax nepe- 
Kaananip si cxiaunx mon. TIpore, ax ernepit- 
xye Miorpopcsxmi, vepes uacri Oifku Ta 
ierpurm sony ıe sammmanı Ges Poborn 
MicBKHB cya. 

Ha Bipmenchkiä 
Kadenpanına 
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Lwöw — L£opol. 


Cerkwi Ormiaiskiej 


tholigu 


Lwöw — L£opol. Hof der armenisch-katholischen Kirche 1905 
Jleonone. IIsip BipmeHcbkoi KATONHIBKOI IEepKBH, 1905 p. 


mit einem kleinen Glockenturm ist zunächst 
etwas unscheinbar. Der Bau wurde kürzlich 
renoviert und bietet innen einen ein- 
drucksvollen Gebetsraum im byzantinischen 
Stil mit wenigen erhaltenen Freskenresten 
und neuer Bemalung, insgesamt jedoch 
geschmackvoll und schlicht ausgestattet. Im 
Innenraum der Kirche, wie auch im Kirchhof, 
sind eine Reihe zum Teil verwitterter 
Grabsteine aus dem 14.-17. Jahrhundert zu 
sehen. Die älteren tragen armenische und 
lateinische, die jüngeren polnische 
Inschriften. An der Mauer des an den 


BipMeHckKa cximHa, a Micha O0’ENHAHHS 3 
KATONHUBKOIO IEPKBOI y 1629 pomi - 
BipMmeHcbKa KAaTONMUBKA LepKBa). MepkBa 
CTOiTb AKPAa3 TOCEepeN OJNHOHMEHHOTO 
KBapTaly, AKHH 3aTaloM CIIPaBıIıe Bpa- 
2KEHHA IIEBHOI 3AHEN6AHOCTI. 3OBHI XPECTO- 
BO-KYIIONIbHA IICPKBA 3 HEBEIIHYKOPO I3BiHH- 
IIeIO BHTIIATAE OCHTb CKPOMHO. HenasHo ii 
BinpecraspyBarım. BcepenuHi NePKBa BHTPH- 
MaHa y Bi3AHTiÄCBKOMy CTHSI i CIPaBıIsıEe 
CHIBHe BPaKeHHA. 36eperloca eKilNbKa 
CTapux cppecok, peıra - HOBi PO3IHcH. 38- 
TAJIOM iHTEp’EP BHPI3HAETBCA HPOCTOTOIO i 





Kirchhof grenzenden "Zinshauses’ befindet 
sich eine mit barockem Gitter abgesperrte 
flache Holzkapelle. Der Altar zeigt eine 
Golgatha-Szene mit Christus und den beiden 
Marien: ein vortreffliches Rokoko- 
Schnitzwerk des 18. Jahrhunderts. Es war 
nicht herauszubekommen, was mit der 
ursprünglich reichhaltigen, von Piotrowskij 
noch 1916 festgehaltenen Innenausstattung 
der Kirche geschehen ist. Die armenische 
Gemeinde ist fast völlig verschwunden. 
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A06pmM CMaKoM. B camifi ıepkBi Ta Ha 
BHYTPiIIHLOMy IBOPHRy 3Ö6epernmcs Hay- 
Tpo6Hi cresm XIV-XVII cronitp. Ha 6inpıu 
AAaBHIX CTEIAX MO>XKHA IIPOYHTATH HAIHCH 
BIPMEHCBKOIO i NATUHCBKOW MOBAMH, HA 
TIi3HIIIIHX — OJIBCBKOIO. Bist CTIHH “NOXON- 
HOTO HOMY”, IIO MExKyE 3 IIEPKOBHHM MBO- 
POM, pPO3TalıoBaHa MepeB’AHa Kallımyka, 
BINTOPOMKEeHA Ö6APOKOBOIO PEINiTKOM. Y 
BiBTApi 306pa>KeHa CHEHA CXOJDKEHHA XPHC- 
ra Ha Tosırodby y cymposopni 060x Mapih - 
YyIOBHH B3ipeub NepeB’AHOTO Pi3bÖNeHHs 
XVII crositta y crnni PoKoKo. IIpoTe kyıu 
noninocs ÖaraTe BHYTPIIIHE O31061eHHA 
KAILIHLi, Ipo sike rImcaB Iue TliOTPoBchKuH 
y 1916 poni, Hesinomo. BipMeHchka 
TPoMajıa Maike IIOBHICTIO 3HUKNA. 


Kosciöl sw. Jura. 


Lwöw. St. Juri (Georgs)-Kirche 1904 
JIsgie. Co6op Cuatoro FOpa, 1914 p. 


Lemberg ist der Sitz des Metropoliten der 
seit 1596 mit Rom uniierten griechisch- 
katholischen Kirche (Brester Union) mit über 
5 Millionen Gläubigen allein in der west- 
lichen Ukraine, die den byzantinischen Ritus 





Y JIpBogi po3TaıııoBana pesmunennis Mur- 
PonoAHTa TpeKo-KaTOAHUBKOI HEPKBH, AKA 
mocrana y 1596 pomi BHaciNOK yKaneHHs 
Bepecrehcpkoi yHii 3 PuMoM i 36epersna 
BI3aHTIHCBKHH OOpan. IInıe y 3axinHif Yr- 


beibehalten hat. Lubomir Husar, der kürzlich 
in den Kardinalsrang erhoben worden ist, lei- 
tet die griechisch-uniierte Kirche, die in der 
Sowjetzeit unter brutalen Verfolgungen zu 
leiden hatte. Zusammen mit dem römisch- 
katholischen Kardinal Jaworskij beherbergt 
Lemberg also gleich zwei Kardinäle. Der Sitz 
des Metropoliten Husar, die Georgs- 
Kathedrale, ist ein im doppelten Sinne her- 
vorgehobenes Bauwerk der Stadt. Sie liegt 
auf einem markanten Hügel und bilder 
zusammen mit Haus und Park des 
Metropoliten ein wunderschönes Rokoko- 
Ensemble, Das umfangreiche Gebäude wurde 
kürzlich renoviert und erstrahlt nun wieder im 
alten Glanz, Besonders eindrucksvoll sind die 
Tkonostase und die Krypta, in der die 
Metropoliten ihre Ruhestätte gefunden haben. 
Darunter sind Kardinal Slipyj, Erzbischof 
Sternjuk und Kardinal Lubatschiwskij, die 
allesamt Emigranten oder Opfer der sowjeti- 
schen Kirchenverfolgung waren. 

Das Landtagsgebäude (heute Iwan-Franko- 
Universität) wurde 1877-8] im Wiener Neo- 
Renaissance-Stil erbaut. Es war Sitz des ga 
izischen Parlaments im Habsburger Reich, 
Im Mittelrisalit imponiert eine Balkonloggis 
‚mit Säulen, davor eindrucksvolle Skulpturen, 
Im Treppenhaus weitere Skulpturengruppen, 
im Sitzungssaal allegorische Darstellungen 
und Figurenköpfe als Portraits hervorragen- 
der Lemberger Persönlichkeiten. 

Viele der Räumlichkeiten machten bei 
meinem letzten Besuch noch einen ziemlich 
heruntergekommenen Eindruck, da es der 
Universität offenbar an Mitteln zur 
Restaurierung fehlt. Dafür ist das Gebäude 
mit regem Studentenleben erfüllt 


‚Auf der folgenden Ansichtskarte (Krakau 
1916) mit polnischer und deutscher 
Beschriflung beachte man die aufwendige 
Kostümierung der flanierenden Damen. 

Fin anderes monumentales Gebäude aus 
der österreichischen Zeit im Stil der 
Neorenaissance ist die polytechnische 
Hochschule (gebaut 1873-77). Mich beein- 
druckte am meisten die mit Säulen und 
großen Fresken ausgeschmückte Aula. Deren 


Pain aoma nazieye Gnussxo 5 uk sipnmx, 
Tnanoo Tpero-katonmsoi nepre € Kap- 
annan Iho6osup Fysap. Y panmchxi yacı 
ua Llepxsa sasnana Kopcroxux uepecainy- 
na. Y JInBoni SHAKONIMTICH TaKOz i pesn- 
aenuia Pumo-karonssoro Kapımmana 
ÄBOPCEKOLO, TAX 110 y sicri nepeßyaaors 
Rornosac na Kapınnazm. Pesmzenmis Mit- 
Tponomra Tysapa smaxoamruca y coopi 
Caxroro JOpa, axırl y mousilmony cenci 
ANCOSHTS man MICTOM: Bir PO3TAIIOBammH 
Ha SIICoKoMy narop6i i, Pasom 3 manamom 
Ta MuTponoAmUM NApKOM, YTBOPIDE Uyno- 
Ani ancasOn» y cruni POkoxo. Hemonasio 
©o6op winpecranpynann i wii anony aacasın 
eB0EI KoamLıHBom Kpacoo. Oco6.nno 
npazaror» IKomocTac | Kpuunra, B Ali sHall- 
nn ca sinn cnoxit Mirrpononmn. Ce- 
pen mx - Kapzumac Caiunit, Apxieuucxon 
‚Crepmor ra Kapammaı Nso6asipcorait, ax 
uponerm Ginny wacTHny CHOrO KHTTa m 
essirpauii, abo ran Kepraasın nepecainy- 
Balıb PANANCKKIM PEKEMOM. 

Byanno sanrary (cnoroni - yırinepen- 
ter is. Isasın Dpanka) öyn copyaxcnuli y 
1877-1881 Doxax y ernal nidentcsKoro Heo- 
penecancy. 3a vacin imnepit Tußcöyprin ryr 
mpangoras Tanpxai mapaamıen. Ha uen- 
TPaaınomy pırsairi moraan na6nts Gasıkom 
3 KOOHNt, NEPEIAKHM POsTaNmIOnAN Hp&- 
Kari CRyNbIITYpm. Ckyabırıypmi rpyrn 
MOxIIa MOGaNHTn TaKoR | y BecTH6rodl, aD 
aaul sacinanı -aneropmuni —irypm ra Bioc- 
TM IBBIBCHENK 3HAMeHUTOCTEN. 

Tlin sac moix ocrammix ninsium Bararo 
HPUMILLICHb ENPARIAAO BPARKEHNA ONeHIIt- 
moi 3anea6anoori — MaOyTs, epes Opar 
kommrin a pecranpattio. 3are cam yrinep- 
enter cnonmenmi  ramipamnnm 
NEHTCBEHM ZUTTSM. 
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Ha nacrynmik ancrim 





(Kpaxin, 1916 p), 
niuncasifi nO.1SCSKON i HiNeLIKO MOns- 
MI, mpIBepTaIoTs yaary poaximmni Böpasma 
Aa, 10 snihcmOIDT» npomenan 

Tao MOHYMEHTAASHON  CIOPYAORO 
ancrpifichxoi noOm y crmni Heopenecancy € 
Hoairexninni increryr, s6yaonamıı y 
1873-1877 poxax. Hahbianue spaxcnnn 
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Lemberg. Landtag vor 1900 
JIspip. Jlaryrrar (zo 1900 p.). 





Lemberg. Landtagsgebäude 1916 
JIsBiB. BynuHok narırary, 1916 p. 


elf Ölgemälde des polnischen Malers 
Matejko stellen den Zyklus "Triumph des 
Fortschritts‘ dar, der auf die Bibel und antike 
Mythologie rekurriert, jedoch vom Maler — 
offenbar unter Mitwirkung örtlicher Modelle 

recht freizügig ausgestattet wurde. Vor 
allem die unverhüllten Damen zeigen noch 
heute die Reize der Lemberger Weiblichkeit 
des 19. Jahrhunderts 

Im Nordosten Lembergs befindet sich eine 
ganz. besondere Sehenswürdigkeit: der von 
1786-1975 genutzte Lytschakiw-Friedhof. 
Seit 1975 wird er nicht mehr für 
Beisetzungen genutzt und steht inzwischen 
unter Denkmalschutz. Auf über 40 Hektar 
Ilen sich mehr als 300.000 Grabstätten 
befinden, darunter ist diejenige des 
berühmten ukrainischen Dichters und 
Schriftstellers Iwan Franko, nach dem in der 
Ukraine Städte, Universitäten und viele 
Straßen in der Ukraine benannt sind. 

Vor der Sowjetzeit gab es hier auch 
Grabstätten für österreichische und deutsche 
Gefallene des Ersten Weltkrieges. Der 
Litschawskij-Friedhof stellt noch heute einen 
der größten und kulturhistorisch faszinierend- 
sten Friedhöfe mit - teils nur noch in Resten 
erhaltenen - Grabmälern der vielen im 
|Lemberger Raum beheimateten Minderheiten 
dar. Es gab auch einen großen, angrenzenden 
‚jüdischen Friedhof, der den 2. Weltkrieg in 
Teilen und nach Umbettungen überdauert hat. 
Viele der hochherrschafllichen Grabmäler, 
insbesondere von Honorationen und 
Magnaten aus der österreichischen und pol- 
nischen Zeit sind zumindest äußerlich noch 
erhalten. Allerdings wurden viele der schön« 
sten Grabkapellen und Denkmäler in sow- 
jetischer Zeit 'umgewidmet’, andere als 
Latrinen mißbraucht. Nach dem Einmarsch 
der Sowjetarmee 1939 und besonders intensiv. 
nach dem erneuten Einmarsch 1944 fanden 
Grabplünderungen in großem Umfang statt, 
Vorwand war die sowjetische Behauptung, 
die "Banderisten” würden die Grabfelder als 
Munitionslager benutzen. Sowjetische 
Offiziere wählten Skulpturen vom 
Grabmälern und Kapellen aus, um damit ihre 
Büros oder Datschen zu schmücken. Das 











CNpaBmna Ha MEHe ARTORA Jana 3 KOAONaMm 
7a &pecxamm. Ha oumanyırn Kaprnmax 
no1SC»Koro xyaoamuka Marelika 3oßpaxe- 
‚uuA um “Tpiysd nporpecy”, ax znep- 
Taersca 20 Gi6aihmx Ta anrmanng cio- 
xeris. MaÖyre, ig BILIHBOM MICUEBIX Mo- 
AeeH 0Öpa3u NOTPAKTOBAHI AOCHTS BiNDINO. 
Ne erocyerscn nepenyeim »inounx soÖpa- 
xcHb, axi | 10 C.oronki AEMOHCTPYIOTE 
MpmHann NBIBCBKEX manmosor XIX 
eronirra. 

Y nisniuno-cxinkifi uacrımi Micra posTa- 
1moBana ocoßnsmma mam’arka - Isakinchke 
KAANORMINE, SIKe BMKOPMETONYRANOCh 3 
1786-0 .u0 1975 pic. Yapas KagnosuLue upo- 
TONOILIERE MAN’ATKOID apxiTeKTypn i re Bit 
xopucronyersca. Ha copoka rextapax Dos 
Tawosani Gunsuko 300 TAC. NOXOBANB, co- 
Den IX - MOTnaa CAABETIIOrO yrpalnıchko- 
To noera i muenmenmua Inana Dpanka, 
im'a aKoro HOCAT» Micra, yHiBepcuTermi By- 
uni mo neiit Yepalı 

BNopaannchKa NucH TYT SMAXOAHANCH 10- 
xosanux HIMeLBKUX i aBcTpifichKim con- 
‚Auris, mo sarımyam m porn Mepmol cnito- 
noT wir. 1no nei ac Anyakischke Ktan- 
BuLNE KBnae co6010 o1me 3 Hahblmumx i, 3 
Kyaurypno-ieropramol Toskn 30py, = marke 
NPAXAIOUNK KAanonMIll, N AKOMy HCHHOD 
MipOI sÖCperumc OXOBAHHA MPEIICTAB- 
umKin umcaenmmx Manionamsamx Mmeimnn 
10r0 periony. Panic 3 Inyaxincokum 
KARROBNINEM MEIRYBATO BENKE ERpeitchke 
Kaatosme, se WacrKono söepernoch 
nicas lpyroi cairosoi silnn. 36epernoch, 
mpmwanneni, 30H, ne Gararo mormn 
aucrpiächkoi ra nornchxof suari. Ace » 
PaxsnebKi ach Gararo 3 nahkpacksiunx 
HANTPOOHNX Kamamsor Ta na’arnm 
Syan “nepeimenonani”, ini - ocknepneni 
Ta Buxopucropynani ax »Onpansni. Tlicas 
‚eropruenma Pansucsxoi Apmii y 1939 pomi 
i 0c06anno nicas nonropnol oxymanii 1944 
Doxy Binöyancı macurra6ni pylryankın 
Mormn min IM NPBOIOM, 110 Hane6ro 
“Gannepinni” mepexonyraım R mx 36po10 
a na6ol. Pausıhesxi opiuepn nuönpann 
COBi CEYTBITYPN 3 KATLImIIS Ta Nas’ATHNKIB 
I mpuxpamann mn cnoT Kabinen 1 Aus 














Grabmal eines katholischen Erzbischofs steht 
‚ohne Kopf da, weil Lemberger Komsomolzen 
den Auftrag der Parteileitung erhielten, das 
Denkmal zu zerstören, aber ihre Aufgabe 
offenbar nicht zu Ende führten. In den 50- 
(0er Jahren wurde es Mode, die schönsten 
polnischen Grabdenkmäler in solche für 
“Helden der Sowjetunion” umzuwidmen. 
Diese Barbarei kann man noch häufig genug 
auf älteren Grabdenkmälern feststellen, die 
seither kyrilisch beschriftet sind. Im Zentrum 
der gesamten Anlage wurde ein 

Ruhmesplatz” mit typisch sowjetisch gestal- 
teten Grabmälern angelegt, darunter auch 
dasjenige eines Parteifunktionätrs, der für die 
Verfolgung der griechisch-katholischen 
Kirche zuständig war. 

An der Peripherie liegt ein großer 
Soldatenfriedhof für diejenigen Polen, die 
zwischen 1919-1921 in den Kämpfen um die 
ukrainische Unabhängigkeit gefallen sind 
Dieser Friedhof wurde 1999 wieder- 
hergestellt und sollte im Sommer 2002 in 
Anwesenheit der  Staatspräsidenten 
Kwasnjewskij und Kutschma_ feierlich 
eröffnet werden. In gewissen nationalisti- 
schen Kreisen Galiziens und insbesondere 
Lembergs entstand jedoch eine Protestwelle 
gegen die Beschriftung der Denkmalhalle, 
wonach die Soldaten als "Helden für Polen“ 
geullen seien. Dies wurde von den 
Nationalisten als unerträgliches Symbol eines 
polnischen Chauvinismus und aufrechterhal- 
tener Ansprüche auf das früher polnische 
Galizien bewertet. Im Stadtrat von Kiew kam 
es ebenfalls im Mai 2002 zu turbulenten 
Sitzungen, wonach man mehrheitlich gegen 
den Texı auf der Gedächtnistafel stimme. 
Der polnische Präsident sagte den geplanten 
Besuch daraufhin ab, und die Eröffnung des 
Soldatenfricdhofes “Orlat” konnte bis heute 
nicht stattfinden. 








Dieser Vorgang zeigt exemplarisch, wie 
sehr die belastete Vergangenheit zwischen 
Polen und der Ukraine die Atmosphäre 
immer noch vergiftet. Als Deutscher hat man 
das Bild vor Augen, wie sich Bundeskanzler 
Kohl und Präsident Mitterrand über den 


Haurpoßox ommoro KaTomıakoro 
apxienmexona croit» Ges ronomm, 00 
ABBinChKi KOMCOMONBLI, AKi OTPAMAIH 
napriäne Japzanııa apyünysarıı 
MaN’ATEIIK, MaÖyTh Ne onen cmpapy 110 
xinus. Y 50x - 60x poxax Sannnaca more 
MepeÄmeHORynaTH MARKPACHBÄINE NOLIECHKI 
manrpoßgu na uects “Tepoin Paratıcskoro 
Corosy”. Cam noAi0Horo sapsapcrna inoci 
TPANAIOTICH 11a. SHCHTEHEUK TIAN’STTHHKK, 





manucen ma scux Öyrm Mepenmcani 
xupuaumero. Tlocepeausi  Kaanonmma 
Bualurysam  “mnOmy  cHaBu” 3 


MAN ATHHKAMH  THNORO PANAHCHKOMY 
ermmi, mocepea AKol - moxomammn 
napriänoro dynıionepa, BinoBiganno- 
To 3a wepecaluysanıs TPeKoKaTonuusKol 
uepnn, 

Ha oxosnni miera PosTamoBaHe BeunKe 
ONScBKe Bilicskone Kaaaonıne, Mona He 
1po coanarin, mo 3armmyaı y 1919-1921 po- 
ax » 6ONx Porn MORGTAIIK yrpainuin. Y 
1999 poni xnaxosuune siwonmm i ma niTo 
2002 pory naanysanoct Horo yposiere 
Binxpirın Su ysacri  mpeaunen 
Knactencskoro i Kyumm. Are m MeaKux 
HaniOnanicTHSIRX Konax Tauunmn i, 306“ 
penia, Jssona ninuanaca XBiaa mpoTecrin 
POT HAIICY na amTeoni, SrÜNIO 3 AKHM 
coanarn Jarunyam ak Tepoi y 6oporıdi aa 
Tlonsuy. Le cupunmanoca aK Hectepumni 
mmaR  mONBCHKoNO wonimamy  i 
TEPHTOPIANKHNX MPETEHSIÄ 10 Koch 
monscaxoi Taamumn. Y rpanı 2002 poxy y 
michxpaii Kuena Tao nindyanc 
Öypxanni amerycli, BHacninoK sKıK 
Sirsmiers Sucnonnnach MPOTM TAKoro 
amımey. Iicna 1010 npesmnenr Knac- 
enchxnH CKacyBap cBifi Bisur 10 IInsona, a 
BÜUKPuTIA uOALCHKoTO Kaamonna "Op- 
AaT” Tax noci i ne wüubynocn 




















Il noaii cnünuarı, npo Te, HacKiankn une 
orpyioe crocyusu mix Tormtero Ta Yk- 
Paittoio enimsma mempocra icropin. B, mente 
AK HMM NOCTAE Een OSHMA KapTuuk, Ko- 
am Denepansmuä Kamırıep Kon i Ilpesu- 
‚ner Gpammii Mirepan upocrarnyam one 
O2HoNy pyxu uan mormmamm Bepzena. Xo- 








Kriegsgräbern von Verdun die Hand reichten 
und hoff, daß es auch zwischen der Ukraine 
und Polen zu einer ähnlich versöhnlichen 
Geste und Einigung über die Pflege der 
Kriegsgräber auf beiden Seiten kommen 
möge. Übrigens wurde 1998 in dem Dorf 
Potelitschi im Oblast Lemberg ein deutscher 
Soldatenfriedhof mit 500 Gräbern eröffnet, 
auf dem bis 2013 weitere 10.000 Überreste 
deutscher Soldaten zusammengetragen wer- 
den sollen. Neben bereits bestehenden großen 
Anlagen bei Kiew, in Charkiw und bei 
Sewastopol wäre dies die vierte große 
Sammelanlage deutscher Kriegsgräber aus 
dem Zweiten Weltkrieg in der Ukraine unter 
der Regie des Volksbunds Deutsche 
Kriegsgrüberfürsorge, 


Die polnisch-ukrainischen Verstimmungen 
um die beiderseitigen Soldatenfriedhöfe 
geben Anlaß zur Rückerinnerung, daß der 
Erste Weltkrieg die "Urkatastrophe” Europas 
war. Insbesondere die von den Verlierem des 
Welikriegs als äußerst ungerecht empfun- 
denen Grenzzichungen in den 
Friedensverträgen’ von Versailles, St 
Germain und Trianon ließen Europa nicht 
mehr zur Ruhe kommen und sind eine der 
Hauptursachen für den folgenden. noch 
katastrophaleren Zweiten Weltkrieg 

Als Beispiel für die auflodernden 
Leidenschaften und Emotionen schon in der 
Anfangsphase des Ersten Weltkrieges sei hier 
‚noch einmal aus dem Buch von Dr. Josef 
Piotrowski (Lemberg-Handbuch für 
Kunstliebhaber und Reisende) zitiert, das aus 
betont nationalpolnischer Sicht heraus 
geschrieben ist. Es heilt dort unter 
“Geschichtliches” ($. 36 f) über die Zeit der 
russischen Besetzung Lembergs 1914: 








wieder die grausam und wütend tosende Flut 
des Orients die Stadt und das Land. Unter 
anderen Umständen und Verhältnissen des 
gewaltsamen Weltsturmes branden nun 
dieselben verwüstenden Wogen der asiatis- 
‚chen Barberei und Wildheit, deren erstem 
Anprali Lemberg und das ganze Polenreich 


wersca cmoxisaruca, mo momönni wecr 
npusupesux BINOpnersen i mia Ypainoo 
Ta Homme, mo six 06oma xpalsanın Oy- 
Ae yxaaena yrosa PO NOFAAN 3a Bifieuxo- 
su2u moxosanmann. Jo pexi, 1998 poxy y 
ccni Morermwi Insincaxol 06aacri 6yno 
ninspurre iMESKe BIÄCSEOBE KnanonnIe 3 
500 sorunanın. J[o 2013 poxy cıoau Oyayrs 
mepemecemi pewrrxu we 10 Tuc, nimerusux 
connaris. UIe ze uernepre wimeupke 
wiicskone Knanonnue u Yapaini. Honiönl 
36ipmi xnanonmua ÄCHyIOTS MOOamSY 
Kuens, » Xapxosi ra Oiam Cenacronon. 
Humu onixyersen Himense, napognc 
O6'emmanıım 3 AoraaAy 3a BÜÄCBKOBINM NO: 
Konami. 





Tlonschco-yxpainenxi nertoposysinns 
1K0.10 BiÄCBKOBIEK IOKOBANI Ar pin 
arauarı Tlepıny cnirony wihny, ıxa cTana 
NEPMONPHANNOND HOHANBELNK KATACTPocp. 
Oco6anso LE CTOCYETBCA MORHX KOPAOHIB, 
uposexenmx BIANORINNO 10 "MMpHux 1OrO- 
nopin” Bepcann, Con-Kepmena i Tpianom. 
Kpaisn, 0 3a9Haın OPasKn, CNPnÄmMan 
ix ak Haseyartno necnpasewunsi. Li HoBi 
Kopnonn nosöanmam Espony emoKom i 
snaunom Mipoio npmaBenm no Jpyroi csiro- 
»oi aiftam, une Gina Karacrpodinnol. 

Ax imocrpauio rux eMonif i MPMeTpac- 
rei, uki CHANAXYBAM INE 11a NOUATKOBOMY 
erani Ilepınoi crironoi, xouy ne pa3 HaBec- 
Tm muerary 3 mynamoro y Iinpopi Gamauxo 
1916 p. “Ilociöumka ana mo6mrenis MuC- 
TeurBa Ta nonopoxyıoux” u-pa Hosen 
Tliorponeuxoro. Kuuaxa, no pesi, nanncar 
a 3 NIIKpecHeND NON»CHKUR HanjonAuN- 
Hux mosımiit. Y raani “Icropuunmi napıc” 
na Tpmmuers wmocriä ij Macrymumx 
Cropinkax MOKEMO MPOwIFTATN Taxy xapak- 
TepucTuky pociächkoi oxynanii IIbBopa y 
1914 pomi: 











"T 3nosy, vepes Öinswu wine 100 poxis, micmo i 
sech xpaü Jananonus opemorul, ‚mom 
‚nomix si Cxody. Tenep, 34 inuux oßcmasun, 6 
J0sax csimosoi nomexci, y aidxpumany ma 
Mupnosy miemi cxaeniromb mi > cam 
Prünieni xeusi asläcbko2o sapsapcmaa i 


stets ausgesetzt waren, an der offenen und 
friedlichen Stadt. Mit Raub und Mord. mit 
Brand und Gewalt, dank den modernsten 
Kampfesmitieln nur noch fürchterlicher und 
raffinierter als es jemals in den akulturellen 
Zeiten war, überrumpelten dieselben Scharen 
der Wildlinge Stadt und Land. Am 3. 
September 1914 nahmen russische Truppen 


Lemberg ein. 
Der russische Zar Nikolaus I, Tiess am 22. 
April 1915 vom Balkon des 


Statthaltereipalais vor der zwangsweise, 
hastig zusammengerriebenen, sehr kleinen, 
erschrockenen 'Volksmenge’ die verhäng- 
nisvollen Worte fallen: Es gibt kein Galizien 
mehr, es gibt nur bis an die Karpathen ein 
grosses, einheitliches Russland. 

Gleichsam ein Alp und ein Sinnbild derselben 
seit Jahrhunderten nie auslöschenden, tück- 
isch lauschenden Glut des unversöhnten 
Hasses, der _verderbenden, _ver- 
'heerungssüchtigen Kampfgier im ewigen 
‚Ringen des  hinterlistigen, _orientalen 
Byzantinismus mit der humanen, freiheit- 
liebenden Kultur des Westens, nahm seine ge- 
bieterisch ausgestreckte Despotenhand das 
unglückselige Land in Besitz 

Zehn Monate lang bedrückte Lemberg die 
rücksichtslos ‚harte, tyrannische 
Willkürherrschaft der Russen. Unter höllis- 
chem Schlachtengetöse der modernsten 
Waffen und Kampfesmittel fiuteten am 22. 
Juni 1915 die Riesenwellen der Orients- 
Brandung zurück. Ob für immer? In der 
‚Ferne hört man noch das wilde Heulen des 
‚gewaltigsten Weltsturmes, das Gedonner der 
sich umwälzenden und brechenden, wütend 
schäumenden Ebbewogen“. 





NACHWORT 


Ich möchte dem Leser noch einen Ausriß 
aus der “Ukraine-Zeitung - Neueste 
Nachrichten für die Heeresgruppe Kiew’ vom 
7. Dezember 1918 präsentieren, ein 
‚Fundstück, auf das ich kürzlich hier in Kiew 
stieß. Die Ausgabe dieser Zeitung für 
deutsche Soldaten, die unter der Heiman- 
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Regierung Skovopadskijs ins Land gerufen 
wurden und ab März 1918 die eigentliche 
Macht in Kiew innehatten, erschien sieben 
Tuge vor dem Abzug der Deutschen und der 
Flucht Skoropadskijs vor dem drohenden 
inzug der Truppen des sogenannten 
Direktoriums unter Wolodymyr 
Wynnytschenko am 14. Dezember 1918. 

Auf der Tüelseite findet sich eine Nachricht 
über die unmittelbar bevorstehende 
Besetzung des Rheinlands durch englische 
Besatzungstruppen (enisprechend den 
Vereinbarungen der alliierten Waflen- 
stillstandskommission). In diesem Bericht 
erläßt der Kölner Oberbürgermeister Konrad 
Adenauer einen ‘Aufruf an die Jugend’, 
worin zur Höflichkeit und Zurückhaltung 
gegenüber fremden Besatzungstruppen 
aufgefordert wird. Der Aufruf fährt Jort: 
"Vergeßt nicht, daß die Besatzung unserer 
Vaterstadt durch fremde Soldaten eine 
schwere Zeit, vielleicht die schwerste unseres 
‚ganzen Lebens, werden wird” 

‚Konrad Adenauer. der damals - wohl 
unzutreffend - separatistischer Bestrebungen 
in Richtung Frankreich beschuldigt wurde, 
bewies schon in den für Deutschland 
außerordentlich schwierigen Notzeiten nach 
dem verlorenen Ersten Weltkrieg Augenmaß 
und Verantwortungsbewußisein. Er wurde in 
der Folgezeit ein außerordentlich. erfolg- 
reicher und auch beliebter Bürgermeister 
dieser alten Stadı am Rhein. dem die meisten 
‚Kölner heute noch wegen der Gründung der 
‚Kölner Messe, des Baus der Südbrücke und 
der Schaffung des Grüngürtels auf den alten 
‚preußischen Befestigungsanlagen dankbar 
sind. Adenauers schon damals formulierte 
Vision des Aufbaus eines neuen, friedlichen 
und prosperierenden Europas wurden nach 
dem Zweiten Weltkrieg, als die Not für 
Deutschland noch schlimmer war, mit Hilfe 
ünderer europäischer Christdemokraten wie 
‚Robert Schuman und Alcide De Gasperi in 
einem langwierigen Prozeß verwirklicht. In 
diesem neuen, riedlichen Europa sollte dann 
auch Deutschland seinen gleichberechtigten 
Platz finden. Mit der vor 13 Jahren erreichten 
Wiedervereinigung hat Deutschland nun auch 
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seinen Frieden mit allen Nachbarn in Europa 


gemacht. 


Die Europäische Union wird ab nächstem 
Jahr 25 Mitgliedstaaten umfassen. Hoffen 
wir, daß die Ukraine, dieses große und bedeu- 
tende Land Europas, in nicht allzu ferner 


Zukunft seinen Wunsch nach 


Yrpaina, ya senuka i samcnusa Kpaina 


Esponu, 3MoMe 6 OCANCHOMy Maübymnbomy 


Mitgliedschaft 


erreichen kann. Es dürfte wohl kaum einen 
Deutschen geben, der diesen Wunsch nicht 
versteht und unterstützt. 
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Der Waffenstillstand 


Vereinbarungen der Watfenstillstands- 
kommission 
In der Vollsigung der Wattenstilistandskommission 
in Spaa am 3. Dezember wurde über die Verwendung 
deutscher Schiffe zur Heimlührung feindlicher 
Kriegsgelangener gesprochen. Von französischer 
Seite wurde angeregt, daß Wirtschaftssachverständige 
zu Verhandlungen über die Wiederaufnahme des Be- 
triebes der lothringischen Hüttenwerke in 
Spaa zusammenkommen sollen. Auch eine Zusammen- 
kunfg zur Verständigung über die Rheinschillahrt in 
Trier wurde vereinbart. Französischerseits wurde, mit- 
eteilt, daß die Bezirkskommandos auf dem linken 
heinufer in ihre Amtssige zurückkehren können, 
Von deutscher Seite wurde mitgeteilt, daß Ludwi 
hafen am 4. und Koblenz am 8. Dezember zur 
seßung durch die alllierten Truppen bereit sein würden. 


Die Besetung 
„Vielleicht die ar Zeit unseres ganzen 
Iens...“ 


Die Vorhut. englisher Besaßangstruppen, einige 
hundert Mann, wird am 4. Daeenber in Köln 
erwartet, Das G>uveraemsat Kjla wurde nach 
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wind, Der Aufruf fährt fort: „VergeBt nicht, daB 
Besaßung unserer Vaterstait durch fremie Soldat: 
eine schwere Zeit, vielleicht die schwerste uns: 
ganzen Lebens werden wird.” 

Aus Aachen meldet der Kölner A.- u. S.-Rat, 
daß die Stellung von Geiseln als Gewähr für die 
Aufrechtertultung der Ordnung von den Belgiern 
verlangt wurde. 10 Geisein mißten schm in der 
ersten Nacht der Besetjung im Rathause bleiben. 

Der gesamte Eisenbahnverkehr‘ zwischen der 
Rheinpfalz und den rechts des Rheins gelegenen 
Gebietsteilen ist gesperrt. Französische Komman- 
danten in der Plalz befahlen überall den Volks-Räten, 
ihre Tätigkeit sofort einzustellen, widrigenfalls ihre 
Mitglieder in Frankreich interniert würden. In den 
besesten pfälzischen Städten wurde französische Zeit 
eingeführt. Mirmont, der Oberkomnissar für Elsaß- 
Lothringen, ordnete an, daß überall wieder. frühere 
französische Bezeichnungen eingeführt werden müßten. 
Deutsche Straßenschilder und deutsche Pirmen-Inschriften 
müssen entiernt werden. 

Nach endgültiger Vereinbarung der Waffenstill- 
standskommission werden die Städte Franklurt und 
Darmstadt nicht zum beseßten Gzbiet, sondern zur 
neutralen Zone zu rechnen sein. 
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gestellt würden. Die Abfahrt von Paris wird am 
7. Dezember eriolgen. Die Abgeordaeten werden 
Straßburg, Colmar, Mühlhausen und Me besuchen, 


Kardinal Hartmann 
Die „Kölnische Volksztz.” wurde ermächtigt, auf 
das bestimmteste zu erklären: Behauptungen, Kar- 
dinal Hartmann habe dahin gearbeitet, da3 der 
Westen Deutschlands seibständiges Staats- 
wesen werde oder daß Teile Deutschlands an 
Frankrı ich kämen, seien völlig unwahr. 


Die französischen Kriegsgefangenen 
Der französische General Dupont wird sich nach 
Berlin begeben, um bei der Sammlung und Heimbeför- 
derung französischer Kriegsgefangener mitzuwirken. 


Aus Berlin, München, Wien 


Die Wahl zur National-Versammlung 
schon eher möglich? 

Dom „Lokal-Anzeiger* zufolge soll es nach neueren 
Feststellungen technisch mözlich sein, ahlen zur 
National-Vi 
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Der Zentral-Rat der Ostiront 
gegen die Selbsteinladung der. Bolschswisten 
Gegen die von den Russen eigenmächtig vorge- 
nommei adung von bolschewistischen Delegierten 
zur.Gesanttagung der deutschen Arbeiter- und Soldaten- 
räte am 16. Dezember nahm der Zentral-Rat der 
gesamten Ostfront eine entschieden abweisende 
teilung ein. Der Zentral-Rat erklärte sogar, daß 
den russischen Abgeordneten auf jeden Fall die 
Einreise verwehrt werden würde und daß die 
gesamten Soldaten-Räte der Ostiront unbedingt auf 
diesem Standpunkt verharren werden, Hierzu ‚be- 
merkt der „Vorwärts“: Diese Entschlossenheit des 
Ostheers verdient um somehr Beachtung, als die Soldaten 
im Osten den Bolschewismus aus eigener Erfahrung 
kennen lernten. 
Einstellung der Kohlenausfuhr 
Die deutsche Kohlenausfahr nach dem neutralen 
Auslande muß eingestellt werden. Dazu stelit die 
„Deutsche Allgemeine Zeituug* fest, daß der 
in Deutschland herrschende Brennstoitmangel aus- 
schlaggebend, nicht andere Gründe dafür mabgebend 
‚sind. = 
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